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Vorwort. 



Indem ich den zweiten Theil dieses Werkes der Oeffentliehkeit 

übergehe, erfülle ich das bei Abschliiss des ersten gegebene Ver- 
sprechen: ich biete dem geschichtsfreundiichen Publicum mehr, als 
ursprünglich beabsichtigt war. Die Epoche, welche der gegenwärtige 
Thdl behandelt, verdient aber auch eine ausftllirliGhere Behandlung. 
Sie ist in mancher Beziehung denkwürdig und von mehr als localem 
Interesse. Es entwickelt sich da die erste Einheitsbewegung in Oester- 
reich durch die Ausschusstage, die ersten .Länderparlamente ; die erste 
feste Organisation von Recht und Verwaltung durch Kaiser Maximi- 
lians I. Initiative; es erhebt sich der erste Bauernaufstand gegen den 
Druck des Adels und der Prälaten und nach dem Tode des Kaisers 
die erste weitgreifende, wenn auch folgenlose Bewegung der privi- 
legirten Stände gegen die m6narchische Gewalt £s kommt dann die 
lange unruhvolle und doch in vielen Beziehungen fruchtbare Regie- 
rung Ferdinands I. mit der fortgehenden Einheitsbewegung in den 
Ausschusstagen, den Türkenkämpfen und den Anfängen der Reifor- 
mation und dem durch dieselbe hervorgerufeneu ersten slavischen 
Bücherdruck. Diese Zeit hat frische ' und hoffnungsreiche Entwicke- 
lung, sie ist durchgl&ht von charaktervollem Streben nach den höch- 
sten Zielen der Menschheit: Bildung und Gewissensfreiheit. 

Was meine Quellen betrifft, so habe ich den giössten Theil des 
Stoffes dem landschaftlichen Archive Krains zu verdanken, dessen Be- 
nützung mir in der liberalsten Art durch den Herrn Landeshauptmann 
Dr. Friedrich von KaUenegger ermöglicht wurde. Herr Landesconcipisi 
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Ffexfer^ unter dessen sachverstäncliger Obsorge das ArchiT steht, hat 
meine Arbeit durch unermfldliche Bereitwilligkeit in Herbeischaffun^ 

des Materialcs gefördert. Der k. k. Stu(lioiibi])liothek in Laibach, der 
k. k. liniversitäts- und der Joaimeumsbibliötliek in (iraz habe ich 
für bereitwillig zugestandene Benützung, rücksichüich Uebersendung 
kostbarer und seltener Werke meinen Dank abzustatten. Inbezug auf 
die Reformationsgeschichte liabe ich vor allem dankbar der trefflichen 
Vorarbeiten zu gedenken, ^voh'he mir des Herrn Pastors Theodor Elze- 
va. Venedig ,Superintendenten Krains', ein kleines aber inhaltreiches 
Werk, und sein biographischer Artikel ,Truber* in Herzogs prote- 
stantischer Real-Encyklopädie dargeboten haben. Sie dienten mir als 
untrüglicher Leitfaden auch bei meiner selbständigen Forschung im 
landschaftlichen Archive. Dass ich an gedruckten Quellen alles nur 
irgend Wichtige benützt habe, wird der geneigte Leser selbst er- 
sehen. Und so schliesse ich denn mit dem Wunsche, es möge dieses 
Buch einiges zur näheren Kenntniss unserer lieben Heimat und ihrer 
denkwürdigen Geschicke bei Einbeimiscben und Fremden beitragen. 

A. Dimita. 
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Erstes Capitel. 



Die Zeiten Maxiiiiiüans I. (1493-1519). 



1. Btckblick auf Uaz' Jagendzeit. Sie Ttlrkeneinfälle von 1493 tind 1494. Die 
Hnldignng. Landtag von Harburg. Neue Türkeneinbrüche. Krieg in der Schweiz 
und in Baiem. Organisatorische Thätigkeit des Saisers. 

Als Friedrich IV. nadi 53 Jahren deutschen Kaiserihums, arm 
an Thaten, aber reich an glttcklichen Plänen und Vorbereitungen für 
die kttnftage Grösse Habsburgs, die Augen schloss» hinteriiess er dem 
Bdch einen thatkrftftigen Sprossen in der Person des in vollster 
Manneskraft blühenden Maximilian. Von der feurigen Südländerin 
Eleonore von Portugal am 22. März 1459 in der kaiserlichen Burg 
der Wiener-Neustadt geboren, scheint er von ihr den hochherzigen 
Sinn geerbt zu liaben, der sie während der Belagerung der Wiener 
Burg durch Holzer und seinen Anhang (August 14 GH), empört über 
die Thatlosigkeit ihres Gemals, zum Sohne sprechen Hess: ,Wüsst' 
ich, dass Du den Geist Deines Vaters erben wirst, ich würde trauern, 
dass Du zum Fürsten geboren/* Früh neigte sich des Kii;i])cn Sinn 
ritterlichen Künsten und Leibesübungen zu, dem Watlenhandwerk 
und der edlen Jägerei. In diesen unterwies ihn der baierische Ritter 
Dippold von Stein zu Reissersbui'g^ in Dillingeu, während Friedrich 
gegen Karl von Burgund im Felde lag. Unter den siebzehn jugend- 
lichen Gespielen Maximilians finden wir einen Ki*ainer, Volkart Auers- 
perg, und neben ihm noch zwei Namen, welche auch als Landleute 
in Krain erscheinen: einen Andre Bamung, ursprünglich Tiroler, und 

* Kiirz, Oostorreich unter Friodrich TV . II. 41, bei Bergmann, Erzherzog 
MaxL, Ber. des Wien. Altcrth.-Vor. I. 1. 1854. 

* Daher Yalvasor wohl irren mag, w enn er (X. 302) den Ritter einen Erainer 

nennt 
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einen Elacher.^ Neben dem gelehrten Latein war es die windisdie 
Volkssprache; welche der kttnftige Kegent Oesterreichs, nach der un- 
wahrscheinUdi klingenden Version des ,Wei88kumg' ^ ?on einem Bauer, 
der ihm dfter ,seltsame* Früchte brachte, eher aber wohl von dem 

Jugendgespielen Auersperg oder von dem Cillier Thomas Prekokar 
lernte. Als achtzehnjähriger Jüngling führte er dann die anmuthige 
Erbin von Burgund heim und fügte zu den unter ihm zuerst wieder 
vereinigten deutsch - österreichischen Erblanden die Freigrafschaft 
(Franche Comte) und die Niederlande, die reichsten Industriclünder 
Europa's.^ Bei Guinegate (7. Aug. 1479) gewann er gegen Ludwig XL 
seinen ersten Sieg. Verwickelte ihn auch der frühzeitige Tod Maria's 
in langwierige Kämpfe mit dem lauernden französischen Nachbar und 
dem geld- und privilegienstolzeu Bürgerthum und Adel der Nieder- 
lande, so errang er doch zuletzt durch persönliche I^nerschrocken- 
heit und Ausdauer das erstrebte Ziel: Sicherung der Rechte seines 
Sohnes und Demüthigung der (»egner. Dann der österreichischen 
Heimat sich zuwendend, vertrieb er die Ungarn und erwarb durch 
einen Vergleich nüt dem neuen König Wladislav (Noyember 1401) 
für Habsbm-g das Erbrecht auf Ungarn. So tritt er in unsere Ge- 
schichte ein, der , letzte Ritter^ ein idealer Heros, dessen hohen 
Schwung freilich oft genug das Bleigewicht prosaisdien Mangels nie- 
derdrückte. 

Wohl bedurfte unser Vaterland eines starken Anns in den 
Wirren der Türkenzüge, welche schon um die Leichenfeier des alten 
Kaisers tobten. Um die hn verflossenen Jahre (1492) bei Villach er- 
littene ScUappe zu rächen, streifte Jakub VasehsL über Kroatien und 
Unterkrain mit 8000 Mann bis an die Thore von Laibach, seinen 
Weg mit Raub und Mord, mit Brandfackeln und Menschenrazzias für 
Harem und Pagenschule des Sultans bezeidmend. Wohl sammelte 
sich schnell das krainische und kroatische Aufbot, jenes unter 
den Feldhauptleuten Wilhehn Auersperg und Kaspar Rauber, dieses 
unter dem Ban Derencsenyi und Frangepan, bei 7000 Mann stark, 
also dem Gegner wohl gewachsen. Doch dieser war auf seinen flinken 
Rossen alsbald wieder umgekehrt und wwde von dem christlichen 
Heerbann erst beim Pass von Adbina zum Stehen gebracht. Während 



> Chmels Reg, 5207. Ein Elachor erliiolt 1507 das Incolat in Krain. 
- Bekanntlich ein ^joscliiclitlicher Roman in Versen, dosacn Holdeu Kaiser 
Friedrich und sein 8(ihn Max sind. Y^\. Borgrmann 1. c. 

" 1320 Quadratuiüüon. Schmitt, Statisük, Wien 1807, S. 7 Anra. 2. 
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der Türke nun scheinbar über freien Abzug verhandelte, umzingelte 
er arglistig das christliche Heer und richtete em fürchterliches Blut- 
bad an. Viele Krainer, Adelige und Gemeine, waren unter den Ge- 
bliebenen und Gefangenen, 5700 abgeschnittene Nasen schickte der 
türkische Befehlshaber mit dem gefangenen Ban nach Gonstantinopel.^ 
Erain war durch diesen und die vorhergegangenen TfirkeneinfiQle so 
verarmt, dass die Sti&nde erldärten, das Land könne die allgemeine 
Steuer und Umlage zu Vertheidigungszwecken nicht tragen, doch 
wollten Adel und Geistlichkeit das Ihrige leisten. Im Bezirke Reifniz 
herrschte noch dazu Mangel, durch Misserntc verursacht, so dass 
Kaiser Max (29. Oktober 1403) dem Kaspar Ilauber befahl, den Keif- 
nizern Samengetreide voizuschiessen.* 

Da sich das schwerfällige mittelalterliche Aufgebot des gemeinen 
Mannes dem windschnelleii türkischen Käuber gogeniiher machtlos erwie- 
sen, griff man zum Schutze der Lande zu Kaiser Maximilians Scliöpfung, 
den deutschen Landsknechten. Deren wwden 1200 nach Krain gelegt, 
doch wie der Chronist-' sagt, sie thaten den armen Leuten Schaden 
und waren doch nichts nütze gegen den Feind. Denn als am Sonntag 
nach S. Michaelstag 1494 die Türken abermals nach Krain streiften, 
Landstrass, Pleterjach und Mokriz verheerten, da fehlten die Lands- 
knechte zur Abwc^. Sic wai-en nicht aufgeboten worden, und die- 
jenigen, die ,ein wenig die Türken wollten schrecken', wurden gefan- 
gen und waren der Türken Spott durch ihr ,schnoden Gewand^ und 
ihre Jungen Strenge'.^ £s lässt sich aber auch kaum ein grösserer 
Gegensatz denken, als der mit Harnisch, Seitengewehr, zwei Pistolen 
und der 15 — 18 Fuss langen Pike bewaffnete deutsche SSldner und 
der leichte türkische Reiter. Jedenfalls war der erstere eher zur 
Vertheidigung als zum Angriffe auf letzteren befähigt 

In eben diesem Jahre nahm Maximilian durch drei CommissSre: 
Johann Graf von Werdenberg, Georg von Thum und Sigmund von 
Welsperg, Pfleger zu Person, die Huldigung des Landes Krain ent- 
gegen und bestätigte dessen Freiheiten sowie jene der Ritter und 
Knechte auf der Hark und in der Meflik ^Öttling).* In dem folgen- 



> Hammer, Oesdh. des osm. Beiches IL 806, 307; YalT. XV. 890; Umpest 

p. 793—795; Mailath, i.storr. Geschichte 1. 342, 500. 

5 Chinel, Url<undtMi zur Gesch. Max. I., Stutt^?. 1845, S. 13. 
" Unrcst ]). 793—795 bei Muchar, Geschichte Steiennarks VlIL 187. 
* * Unrest 1. c. 

» Valv. X. a06 i Mitth. lööö S. 25. 
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den Jabre (1495) yeranlasste Ihn die Noth der Grenzlande zur Am- 
Schreibung eines ,gemeinen* Landtags för Innerdsterreich nach Ifar- 
bnrg. Seine Gonmussäre versicherten den erschienenen Ständen von 
Steiermark, Kärnten und Erain, der Kaiser wolle sich im Reich und 
anderwärts um Zuzug für die bedrohten Lande bewerben. Sie ver- 
langten, dass die Stände den Sommer über etliche tausend Dienstleute 
zu Fuss und zu Boss wider die Tttrken unterhalten und dazu einen 
Steueranschlag von einem Percent (l Pfund Pfennige von 100 Pfun- 
den) reichen sollten. Was die Mannschaft mehr kosten sollte, werde 
er selbst bestreiten. I'einer begehrte er die Erfolglassung des Un- 
geldes und wollte dafür in die sofortige Ausweisung der Juden willigen. 
Gegen diese nützlichen .Kammerknechte des Reichs' hatten sich 
nemlich gleich nach Maximihans Regierungsantritt die alten aber- 
witzigen Klagen wegen Verspottung des hochwürdigsten Sacraments 
und Mord von Christenkindem zum Osterfeste wieder erhoben, welche 
ihren Zweck erfüllten, die Massen aufzureizen, während die höheren 
Stände darunter geschickt ihre eigentliche Beschwerde mischten, die 
Kinder Israels hätten sie durch Brief und Siegel in Noth gebracht, 
d. i. unerschwingliche Wucherzinse gefordert. In der That einigten 
sich die Stände von Steiermark und Kärnten mit dem Kaiser über 
eine Aversualsumme für Austreibung der Juden. Steiermark zahlte 
38,000, Kärnten 4000 Gulden. Krain hatte sich zwar an der Auswei- 
sungs-Forderung betheiligt, aber hier kam es vorläufig nicht zum Voll- 
züge, denn noch 1515 finden wir die Juden hier angesiedelt.^ 

. Nicht so gründlich wie die Judenfrage ward Jene der Landes* 
vertheidigung gelöst. Hier entschied engherziger Egoismus und Elfer- 
sucht auf die Bewahrung der ständischen Privilegien. Die Stände er- 
klärten, ohne sich an hestunmte Zusagen zu binden, dass sie den 
Tttrken gegenüber das möglichste thun wollten.* Der Kaiser dagegen 
löste sein Wort, indem er auf dem Beiehstage zu Worms (1495) die 
Bewilligung des ,gemeinen Pfennigs* oder der sogenannten Tttrken- 
steuer erwirkte,^ und am 1. August 1496 erliess er, in wohlverstan- 
dener Regentenpflicht die Initiative ergreifend, das Patent über die 
allgemeine Tüi-kensteuer von je Vs Gulden von 500 Gulden Bente.^ 



< Mitth. 1865 S. IG. Muchar, Gesch. Stciormarks YIII. 190. Meine Skiue: 
Dio Juden in Krain, Feuilletou der Laibachei ZeituDg 186t>. 

* Kroncs, Landta^,'8\vesen S. 79. 

* Muchar, Geschiclite der Steiermark VIIL 188. 
4 Haohar 1. c. 8. 195—196. 
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Sie mag jedoch ebensowenig als die Beiehshilfe znr Tollen Ans- 
fohnrng gdconunen sein, wenigstens vennochte sie wiederholte tür- 
kische Streifeüge in den nädistfolgenden drd Jahren nidit zn yer^ 
hindern. Für. das Jahr 1496 bezeugt unsere vateiländiBche C!hronik 
einen Raubzug ohne nähere Details,^ im Jahre 1497 verheerten die 
türkischen Benner besonders die Gegenden von Rdfiiiz, Zirkniz, 
Loitsch, Oberlaibach;* auch das Kloster Sittich scheint von densel- 
ben berührt worden zu sein, darauf deutet die Befestipiiim desselben 
iu diesem Jahre durch Abt Martin-^ und die Verwendung des Kaisere 
iin den Patriarchen Nikolaus Donatus, infolge deren dem Kloster 
zum Ersätze des durch Tiiikeneinfalle erlittenen Schadens die PfaiTC 
S. Maria in Harlaud incorporirt- wurde.* Im Jahre 1498 aber fiel 
AU Pascha von Cattaro aus in Zara ein und streifte bis Laibach, eine 
grosse Menge (iefangener fortschleppend.'^ 

Obwohl die Türkennoth fortwährend grosse Opfer forderte, um 
den eigenen Herd vor des Erbfeindes Jiarbarei zu bewahren, finden 
wir doch auch die Krainer in bewährter Loyalität bald an den aus- 
wärtigen Kriegen des ritterUchen Monarchen betheiligt. Im Kriege 
mit den Schweizern, der 1499 von Meran bis Basel wüthete, ver- 
heerend und resultatlos, kämpften viele Edelleute aus Krain und 
Hessen ritterlich ihr Leben; unter ihnen wird ein Pankraz Wernecker 
genannt.*^ Im Kriege wider Ruprecht von der Pfalz (1504) leisteten 
die Krainer ihrem Landesherm grosse Hilfe an Volk und Geld.^ Zur 
Heeresfohit nach Ungarn, wo Maximilian den Bruch des Friedens mit 
Wladishiv* rächen und die habsburgischen Ansprüche verfechten wollte 
(1506), bewilligten die krainischen Stände 7000 Gulden und stellten 
200 Pferde.* 

Unter all* dem Eriegslärm hat jedoch der ,letzte Bitter' be- 
wiesen, dass es ihm nicht genüge, Oesterreich nach aussen eine glän- 
zende Machtstellung zu verschaffen, sondern dass ihm auch das 

^ Valv. XV. S92, nach ^cta publica.' In anderen Qnelton findet sich niditB 
darüber 

* Hammer, IT. 309. Valv. XV. 393. 

Puzels Chronik, Laib. Mus.-Arch. Vcrgl. Valv. XI. 531 , welcher beifügt» 
dass dabei mit Genehmigung des Kaisers viele alte Grabsteine entfernt wurden. 

* Gefl H itth. des Hm. Ftof. Lnsehin ans den enb. Rrot. in Udine XTUL 1 380. 

* Hammer IL 815. 

* Valv. X. 307; XV. 393. 
' L. c. X. 307; XY. 390. 
« S. oben S. 4. 

* Valv. X. 307, LdacL Aich. Fase. 127. 
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innere Wohl der deutsch-österreichischen Erbländer am Herzen liep^e. 
Schon anfangs 111)1 setzte er eine eigene llegentschaft über die 
üiederösterreichischen Länder (Oesterreich, Steiermark, Kärnten, 
Krain) ein, mit einem obersten Hauptmann, Statthalter und Regiments- 
räthen, mit Vollmacht, über alles zu berathen und zu entscheiden, 
was sonst dem Landesherm zusteht, und mit Verwaltung der Kanuner- 
güter.^ Im Jahre 1498 aber errichtete Kaiser Max nach Torgängiger 
Berathung mit den ProvinzialstäiLden (jeneKrains versammelten ädi in 
Laibach, wohin auch Triest seine Deputirten schickte*) einie allgemeine 
Kammer für alle ober- und niederdsterreichischen Erbländer zu Inns- ' 
brück, bestehend aus vier Räthen. Ausserdem gehörten zu derselben 
in Wien ein Kammermeister und ein oberster Schatzmeister, der sich 
stets am Hofe aufhalten musste, ein Secretär, ein Schreiber ^Buch- 
halter), ein Kammerschreiber u. s. w. Es war dies der Ursprung der 
sp&ter sogenannten Hofkammer, des Finanznunisteriums. Fttr die 
niederösterreichischen Ulnder (Oesterreich ob und unter der Enns, 
Steiennark, Kärnten und Krain) setzte Maximilian im Jahre 1501 das 
,neue Regiment' ein. Dieses bestand: 1. aus der Regierung in poli- 
tischen Angelegenheiten, welche zu Enns ihren Sitz hatte. 2. aus dem 
llüfgericht in Neustadt für die Justizsachen, 3. aus der Hofkammer 
in Wien, welche das hiiidesfürsthchc Kanimergut, die Gefälle und 
Kenten verwaltete, 4. aus der llauskaninier für die Verwaltung der 
laiulosfiirstlichen Gebäude. Ge^cliütz, Zeugwesen, Jagd u. s. w., 5. aus 
dem Hofrath in Wien, welcher die oberste Instanz der genannten 
vier Behörden bildete.^ 

Auch Kammern für das Kriegs- und für das Bergwesen ent- 
standen damals. Eine Raitkammer war schon 1191 eingesetzt worden, 
und sie wurde nun mit den neu errichteten Behörden vereinigt.* So 
wurde zuerst der Grund zu einer geregelten Verwaltung der Staats- 
angelegenheiten gelegt, auf welchem dann die spanischen Habsburger 
fortbauten und der für lange Zeit mustergiltig blieb. 

* Mucliar, Gesch. der Stoierm. VIII. 183. 

• Kandier, Baccolta dello Loggi otc. per Triesto, S. 11: 1498 Lunedi dopo 
l'oBaltuione deUa Crooo. Ordine a Trieete di mandaie Depufcati a Lvbiana, per con* 
venim ooi Bifbimatori delle Srovind« e eonfcrixe an mateiie di pubblioo inteiMse. 

Orig. — Eriüig (1498) avanti 8. Valciitiiio. Annuncia al Diicato del Camio, di avnro 
istitiüto in Iniispruck ana corte, an Consiglio Aiüico, et uiia Canoeliaiia per tutte 
le Provincie Austriacho. Orig. 

3 Wolf, Arrhivo von Wien, 1871, S. 2, 4. Vgl. Muchar VllL S. 210, Arch. 
für östorr. Geacli. Ul. 019—622. 

^ Haehar 1. c 
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2. Bef Zriflg alt VeaecU« (1G08-Ifil8). 

In unsem Grenzlanden hatte der Name der stolzen Republik 
Venedig immer einen üblen Klang. An ihn knüpfte sich stets, wie an 
jenen Triests, die Erinnerung an kleinliche Grenzplackerei und ego- 
istisches Handelsinteresse. Die RivaUtät zvisthen beiden Emporien 
verwidcelte auch das Hinteriand In ihre Kämpfe, und insbesondere 
war es der Handel mit Salz, der zu diesen Anlass gab, einem der noth- 
wendigsten Lebensbedflribisse, welches durch das in Triest concen- 
trirte Monopol vertheuert wurde, während es das benachbarte Gebiet 
der Republik zu billigem Preise darbot Es mag daher dem Kriege, 
den Maximilian wegen verweigerten bewaffiieten Durchzugs bei seiner 
beabsichtigten Romfahrt* gegen Venedig vom Zaune brach, in unseren 
Landen nicht an einiger Sympathie gefehlt haben, welche leider den 
sonst 80 klaren Blick für das eigene Interesse trübte. Gab es ja doch 
zu Anfang des 16. JabiliiiiKlerts keinen gefährlicheren Feind für die 
Ruhe und Entwicklung Kiuopa's, als die osmanische Macht, und nun 
sollte die letzte Schutzmauer gepren dieselbe, die mit antiker Tapfer- 
keit Hellas' heiligen Boden vertlieidigeiule Republik, in den Staub 
geworfen werden! Doch, wie jedes Unrecht nach ewigen Naturgesetzon 
die Sühne in sich selbst trägt, so sollten auch achtjährige Kriegs- 
leidcn \o]k und Herrscher die Aufwallung unritterlichen Zorns be- 
reuen machen. 

Herzog Erich von Braunschweig, der dem Kaiser im baierischen 
Kriege in der Schlacht bei Mengesbach unfern Regensburg das Leben 
gerettet, als ihn die Böhmen mit ihren Spiessen vom Pferde stachen, 
ein erprobter Kriegsheld, sammelte die Streitkräfte Maximilians in 
den österreichischen Provinzen, wobei unser Laibach /^is Hauptquar- 
• tier und das Centrum der Reser\'e gebildet zu haben scheint, stellte 
die erste Colonne unter den Befehl des Grafen Frangepan, die zweite 
unter jenen des Bischofs Christof Raub«r von Laibach, welchem 
Marens Sittich und Johann v. Auerspeig beigegeben war^ und behielt 
sich die Führung der dritten vor.' Kärnten und Krain waren dem 
Rufe des Kaisers gefolgt, ans SteiermariL führte nur Heinrich von 
Tscheppach die Unterthanen der Gra&chaft COli herbei, der Zuzug 

' Audi die krainischo Landschaft hatte Max (Buzoii, 28. Januar) zum Zuge 
mit ihrer Maimscbaft zu Ko88 und Fim aulgeboteu. Kluius Archiv I. S. 34. Mittb. 
im. S. 9. 

< Ccdruig, Görz L S. 724. 
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aus den Übrigen Theilen der. Steiermark blieb aus und hemmte das 
Yon Erich gewtlnachte rasche Vordringen in Feindesland.^ Ifit 400 
Reitern und 5000 Mann Fussvolk brach er endlich in Friaul ein. 
Hier war es das UngLücksthal Yon Gadorre, wo ihn die Venetianer 
einschlössen und über tausend seiner Krieger im heldenmttthigen 
Kampfe tödteten. Im rasdien Siegeslauf nahmen sie jetzt Friaul und 
Istrien, besetzten Triest, Fiume und viele andere Orte. 

Da war es wohl, als 40 krainische Landleute zu Pferde mit 
ihren Dienern in das belagerte Triest sich warfen, wobei mehrere 
gefangen und nach Venedig abgeführt wurden.* Die venetianischen 
Feldherren Alviano und Cornaro nahmen Görz nach z\Yeimahgera 
Sturm und drangen bis Adelsberg vor. In ihrem Rücken nahmen 
ihnen die Oesterreicher Wippach durch einen raschen Ueberfall wie- 
der ab, aber die Venetianer, mit ^'e^stärkung rückkehreud, uchiiion 
den Ort \Yieder, ph'indern ihn und maelioii seine Bewohner nieder, 
eine Scene, die hiiiroichend die Verwiklerung der Kriegführung 
kennzeichnet. Den unglückhchen Fehlzug dieses Jahres beschliesst 
eine kühne Waffenthat, welche der österreichische Anfülu'el' Bernhard 
Raunach, ein Krainer,^ mit dem Grafen Frangepan aus Adelsberg 
unternahm. Er hieb eine venetianische Abtheilung von 200 Manu 
theils nieder, theils nahm er sie gefangen, eroberte das Schloss Prem 
zurück und setzte so den Fortschritten der Feinde ein Ziel.* Die 
Grafschaft Görz blieb nach dem am 20. April 1508 abgeschlossenen 
Waffenstillstände im Besitze Venedigs; Wippach, als nach dessen 
Verkündung genommen, wurde an Oesterreich radcgestellt.'^ 

Die Ugue von Cambray (10. Dezember 1508) vereinigte die 
ersten Mächte Europa's zum Sturze der gehassten Bepublik. Die 
Könige von Frankreich und Spanien, ja selbst der im Grunde seines 
Herzens italienisch gesmnte Papst Julius IL schlössen sich dem Kaiser 
an, angeblich um den Friedensstörer zu bändigen, in Wirklichkeit 
aber, um sich durch Stflcke der schönen Halbinsel zu bereichem, 
ein Bttndniss, das Hass und Habsucht knf^ften und welches daher 
kdne Dauer haben konnte. 

> Ohnel, Urinmden ete. sur Oesch. Max. L» Stattg. 1846, 8. 297. 

* Valv. XI. 597. 

3 Das <,'leichnamigo Soliloas am Karst, eine halbe Stunde von der SUdbabn- 
station 8t. Putor, jotzt im Bo.sitiso dfis Grafen Hohenwart 

* Czörni^', Gürz I. 722, 723. 

* Ozürnig 1. c. meldet uichts vou dor Kiuuahiuo Adelsborgs, welche da- 
IpBgen Valv. X, 809 bezeugt 
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Der Kriogsdurst des Kaisers, welcher mit seinem Jttnißiiigsfeuer 
am liebsten der erste losgebrochen wttre, sah sich auf den langsamen 
Weg der stftndischen Verhandlungen angewiesen. Minder begflbnstigt 
als sdne gekrdnten AUürten, mnsste er vorerst bd den Ständen der 
Erblftnder um HÜfe zu der Emenenmg eines Krieges werben, der 
denselben, besonders den Krainern, bereits empfindliche Verlaste zu- 
gefügt hatte. Die Ausschüsse der nächstbetheiligten Provinzen Oester- 
reich, Steiennark, Kärnten und Krain hatten sich bereits im ver- 
flossenen Jahre (1508) in Miirzzuschlag* versammelt, um über die 
nothwendigen Kriegsrüstunjjen zu berathen, wobei auch manche andere 
Beschwerden zur Sprache kamen, von welchen später die Rede sein 
wird. Vom Kaiser nach Salzburg berufen (März 1509), zeigten sie den 
kaiserlichen Commissären Paul von Lichtenstein, Freih. von Castelcorn 
und Marschall des Regiments zu Innsbruck, und Michael von Wol- 
kenstein die Mürzzuschlager Beschlüsse an, worauf diese ihnen ,ins- 
geheim* das mit dem Papst und den Königen von Frankreich und 
Spanien geschlossene Bündniss gegen Venedig mittheilten und von 
den Ausschüssen die Stellung von einem Gereisigen (Reiter) und vier 
Fussknechten auf je 100 Pfund Grundrente für sechs Monate ver- 
langten. Diese Macht sollte längstens bis 12. Mai in Kärnten in 
Marschbereitsdiaft stehen. Der Kaiser seinersrnts wollte mit Hilfe 
der niederburgondischen und oberösterreichisGhen Lande den Feld- 
zug erdflhen, auch als oberster Kriegsherr auf ßesdiafinng von 6e- 
sehtttz» Bttchsen, Pulver u. dgl. Kri^bedarf bedacht sein und darauf 
30,000 Gulden verwenden. 

Die Ausschüsse erwiderten dem liditensteiner auf diese For- 
derung, dne so bedeutende Rüstung könnten sie nidit bewilligen. 
Wolle er aber auf Grund der Mürzzusdilager Beschlüsse nnt ihnen 
verhandeln, so seien sie dazu bereit. Nachdem äet kaiserliche Ge- 
sandte dieses Anerbieten bereits angenommen, lief ein kaiserliches 
Schreiben ein, das ,den Mürzzuschlapjer Beschlüssen ganz zuwider 
lautete', was die Ausschüsse nicht abhielt, auf jenen zu behaiTen. 
Nach weiteren Verhandlungen liessen sie sich jedoch herbei , von je 
200 Pfimd ein ,gerüstetes' Pferd (einen schweren Reiter) und zwei 
Fussknechte auf vier Monate im Felde zu unterhalten; auch sollte jedes 
Land seinen ins Feld rückenden Landeshauptmann und die beiden 
ihm als Kriegsräthe beigeordneten Landleute unterhalten. Fremdes 



» Prof Kraus, zur Gasch. Oostcrroichs unter. Ferd. I., Wien X873, S. 4. Vgl. 
KroDos, Landtagswosen, Graz 1865, S. 81, 82. 
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Kriegsvolk aufzunehmen, auf Abschlag der Rüstung, wie es des 
Kaisers Wunsch war und wohl auch zur raschen Kriegführung besser 
stimmte, wollten die Ausschüsse nicht zusagen, wobei ihnen wold die 
Schonung ihrer Heimatlande bei der bekannten Zügellosigkeit der 
fremden Söldner zunächst Yor Augen schweben mochte. 

Jedem Landmann wurde es freigestellt, die Eüstung selbst zu 
stellen, ,doch dergestalt, als wir hoffen, dass die Unsrigen sich mit 
Iklannheit und ritterlich That neben den Auslttndem wohl veigleichen 
sotten.* Aus jedem Land sottten sich zwei, also ün ganzen (für Ober- 
und Niederösterreich, Steiermark, Kärnten und Krain) zehn Land- 
leute mit dem obersten Feldhauptmann nach Bruck a. d. M. verfügen 
und für das Ezi^^srolk Ffirsorge treffen. In das Yenetianische Gebiet 
erklärten aber die Ausschüsse das Heer nicht eher ziehen lassen 
zu wollen, als bis ihnen Nachricht zugekommen, dass der Kaiser 
in eigener Person dort eingerückt und den Feldzug erülTiiet habe. 
Charakteristisch für das Sell)stgefühl der Stände klang schliesslich ihr 
liegehren, kein Land solle ohne die anderen mit Venedig oder einem 
andern Nachbar iMieden schüessen.* Schien es doch fast, als sei das 
KtM'lit, Krieg oder Frieden zu beschliessen. eines der wesentlichsten 
liechte (los Staatsoberhauptes, an die Stiindo übergegangen. 

Der Tag von Salzburg wurde mit dieser endgiltigen Aoiisserung 
der Ausschüsse beschlossen, für dieselbe jedoch die Genehmigung der 
Landschaften ausdrücklich vorbehalten, doch schien dieser Vorbehalt 
eine blose FonnaUtät, denn die Ausschüsse verabredeten schon in Salz- 
burg die Absendung neu bevollmächtigter Ausschüsse nach Bruck an 
der Mur, für welche die Verhandlungsgegenstände ganz genau YOr- 
gezeichnet wurden, ganz in Uebereinsümmung mit den Salzburger 
Beschlüssen.^ 

In dem Feldzuge des Jahres 1509 ghngen die Franzosen voran 
mit der siegreichen Schlacht Yon Agnadello (14. Mai). Der Kaiser 
begann die Operationen am q»ätesten, aber das Kriegsglück war ihm 
diesmal hold. Christoph Frangepan eroberte Duino und Pismo, Herzog 
Erich Yon Braunschweig mit 2000 Mann Feltre und BeUuno. Triest, 
Fiume und andere Orte pflanzten die Österreichische Fahne wieder 
auf. Die krainischen Beiter zogen Yor Monfälcone, stürmten es 
jedoch vergeblich.' Dagegen waren Herzog Erichs Waffen am Karst 



* Landsch. Aireh. von Kraia, (Jons. I. Nr. 134. 
' Landseh. Aich, Faso. 134. 

* H«i!>«nteiii, Selbstbiographie^ Fontes ler. Austr. 1. 1. 
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^ttcklicher. Nenhaus fiel nach eintägiger Bescbiessung durch Sturm, 
der Best der Besatzung, 24 Knechte, wurde gefimgen genommen. 
Darauf ergab sich ein zum Schlosse gehöriger Tabor, die Earst- 
burg genannt. Dann zog der Herzog mit Volk und Geschütz vor ein 
Yenetianiflches Schloss, Basspurg genannt, und brachte es nach drei- 
tägiger Bescbiessung mit HQfe Bischof Raubers zur Capitnlatlon, gegen 
freien Abzug der Besatzung mit all* ihrer Habe. Es wurde dem Bern- 
hardin Raunacher zur Verwaltung übergeben. Weitere Fortschritte 
hinderte der Mangel an Geld und Leuten, auch ein Theil der auf- 
gebotenen Bauern verweigerte den Gehorsam.^ 

In diesem Feldzuge verdiente sich Sigmund von Herberstein die 
Sporen, ein Mann, der später das Jahrhundert mit seinem Ruhme • 
als Staatsmann und (iolehrter erfüllte. Er war der Sohn Lienharts 
von Ilerberstein und der Barbara, des Niklas Burggrafen zu Luentz 
(Lienz) und zum Lueg Toelitor. Der Vator hatte vom Kaiser Fried- 
rich IV. Adelsberg und Wippach erhalten. Sigmund war in Wippach 
1486 geboren. Hier lernte er deutsch und windisrli. Das letztere 
machte ihm viel Mühe und brachte ihm die Spottnamen ,Sclaf, 
,Kliadrotz'. Dennoch konnte ihn nichts vom Studimn dieser Sprache 
abhalten, das ihm, wie er selbst sagt,^ später in vielen Sachen Nutzen 
brachte. Im achten Lebensjahre wurde er nach Kärnten zum Dom- 
probst Wilhelm Weltzer in Gurk geschickt, wo er die Schule besuchte 
und ,Hofzucht* lernte, 1495 kam er wieder nach Wippach zurück, 
1497 schickte man ihn nach Wien, wo er 1499 auf der Hochschule 
eingeschrieben ward. Hier erlangte er 1506 den Bang eines Bacca- 
laureus. Denen, die ihn epottweise emen Doctor nannten, entgeg- 
nete er: ,Mhr w&re leid, dass ich keiner wäre, dass ich aber was 
gelernt und pass dann der Schreiber und mehreres kunntS dann er, 
um so viel deucht ich mich pesser sein!* Schon mit deih zwanzigsten 
Jahre nahm er Eriogsdienste in Ungarn (1506) und ün venetianischen 
Kriege hielt er idch so wacker, dass der Feldhauptmann der nieder- 
österreichischen Lande, Erich von Braunschweig, als er (1510) den 
Scbillertabor im Poikthale besetzte und das Aufgebot ergehen liess, 
ihn auszeichnete, indem er ihm bei der Tafel vorlegte und sprach: 



* Sclireiben Herzog Erichs von Braunsehwoig aus OrtwUsch am Karst, 6tou 
Oktolx r 1509, bei Chmel, Urkuudon etc. zur Gösch. Max. 1.,. Stutt^. 1845., S. 322, 
Xr. CCXXXVl. 

* Selbstbiographie Horbersteiiis. Fontes iw. Austr. I. Abih. 1, 69—896. 
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,Dii hast es wobl verdient*^ In diesem Jabre Uiat sich auch ein an- 
derer Krainer hervor, einer ans der streitbaren Familie der Ranber, 
Niklas, indem er als Hauptmann von Triest das von den Venetianem 
besetzte Gasten Bjeego wegnahm.' 

Schon im Jahre 1510 war der Papst, nachdem er den Zweck 
aelnes Bündnisses gegen Venedig errdeht, von diesem abgefoflen imd 
zu einem feurigen Vertheidiger Italiens gegen die Fremdherrschaft 
geworden. Kaiser Maximilian hielt aber an dem Bündniss mit Frank- 
reich fest und traf schon im Beginne des Jahres 1511 Vorkehrungen 
zu naclidriicklicherer Fortsetzung des Krieges. Er bestellte für die 
Grenze von Friaul, Istrien und den Karst zwölf Commissarien aus 
• Krain, darunter Christoph Graf von F rangepan, Hauptmann zu Adels- 
berg und Neuhaus, und Petrus Bonomo, Bischof von Triest.'* In 
der That ward auch Kniin der erste Schauplatz des Krieges. Der 
venetianische Anführer Civrano zog, alles verwüstend und nieder- 
metzelnd, bis Adelsberg. Der hier befehligende Graf Frangepan rückte 
ihm entgegen, lockte ihn bei Senosetsch in den Hinterhalt und brachte 
ihm eine so vollständige Niederlage bei, dass nur der venetianische 
Befehlshaber mit wenigen Reitern entkam.'* Nun rückte der streit- 
bare Laibacher Bischof Christof Rauber mit den von Christoph Beg- 
gendorf und Lichtenstein geführten Truppen (September 1511) in das 
Gebiet von Feltre ein. Udine und Gradisca fielen, ersteres nahmen 
die Venetianer wieder, letzteres belagerten sie und beschossen es 
heftig. Hier befehligte der tapfere Krainer Hans Apfaltrer, ein guter 
Kri^ismann, ,d^ i^^t verstund, was Furcht oder Schrecken wSre/ 
Von Krainem lagen ausser ihm in der Feste Wolf gang von Lamberg 
von der Ortenegger Linie und Andreas von Weisbriach, und unter 
der 1600 Mann zählenden Besatzung m((gen sidi wohl auch viele 
Krainer befanden haben. Die Belagerten wehrten nch ritteriich, mach- 
ten wiederholt glttcUiche AusflUle, so einen unter dem Lamberger, 
und schlugen einen Sturm ab, Ihb die Belagerer abzogen.* 

Zu den Leiden des Krieges gesellte sich m diesem Jahre, nach- 
dem schon 1510 ein ,gro68er Sterb*, die Pest, vorangegangen,' in 



' Herberatcins Selbstbiographie 1. c. 

* Lüwonthal. Geech. von Triest L 79. 
» Valv. X. 310. 
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Krain und den Nachbarländern^ das furchtbarste Erdbeben, dessen 
unsere Annalen gedenken. Die erste Erderschütterung fand am 24., 
die zweite am 26. März stritt. Am ersteren Tage, zwisclien 3 und 4 Uhr 
nachmittags, machte es sich zumeist in Laibach fühlbar. Das deutsche 
Haus mit der Kirche, das Vicedomhaus und viele andere feste Häuser 
stürzten ein, während andere solche Erschütterungen erlitten , dass 
die Bewohner sich in die Vorstädte und auf die benachbarten Meier- 
höfe flüchteten. Am 26. März zwischen 4 und 5 Uhr nachmittags er- 
neuerte sich das furchtbare Naturereigniss. Laibach büsste acht Thünne 
und einen Theü der Ringmauern ein, auch das um das Jahr 1467 
erbaute Landhaus fiel in Trümmer. In Oberkrain fielen die Schlösser 
Oberstein, Stein, Bischotiack,* Neumarktl, Gutenberg, Veldes; in In- 
nerkrain Adelsberg, Billichgraz und Haasberg, in Unterkram Auers- 
perg. In der frekingschen Stadt Lack gingen des Kaspar Lamber- 
gers Haus, darin ihm ein Sohn erschlagen wurde, des Bichters Haus 
und mehrere andere zu Grunde.' Dazu kam ein neuer Ausbruch der 
wahrscheinlich durch den Kri^ aus Italien emgeschleppten Pest^ 
und llDsswachs.* Im Herbst aber verheerten die Tttrken Möttling 
und den Karst' 

Das Jahr 1512 sah Maximilian auf den emzigen Bundesgenossen 
Frankreich beschränkt, während ihm gegenüber nun eine andere Ligue, 
die ,heilige', den Papst, Venedig und Spanien vereinigt hatte. An 
den Kriegslorbeem, die Gaston de Foix m Bologna, Brescla und bei 
Ravenna sammelte, konnten die Oesterreicher nicht theilnehmen, die 
Länder waren durch den nun ins fünfte Jahr dauernden Krieg er- 
schöpft. Auf dem zu Lichtmess in Graz versammelten Landtage von 
Stcicnnark, Kärnten und Krain mussten die getreuestcn der Erb- 
länder den bittern Vorwurf aus dem Munde der kaiserlichen Abge- 
sandten vernehmen, die Venetianer hätten ilirem Herzog grössere Opfer- 
willigkeit bewiesen, als die Landschaften dem Kaiser, worauf die Krainor 
erwiderten, sie hätten von 1507 bis 1510 in die 54,000 Gulden bei- 
gesteuert, abgesehen von der gegenwärtigen Steuer und dem, was in 
den Jahren 1504 und 1505 geschehen. ,SoU das alles von diesem 



' Ffix TiiMt beriidifert daron Ldweathal, Geseh. von Triest L 80. 

* Inschrift am ScUossthor. 
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verderbten Land nichts sein, ist erparnilich.'* Deraungeachtet Hessen 
sich die Stände zu neuen Opfern herbei. Doch dem Kaiser schienen 
dieselben nicht zulänglich und die an sie geknüpfte licdiiiguiiu. die 
aufzubringenden Soldtruppen nicht ausser Landes zu verwenden, vol- 
lends unerti'ägliüh. 

Noch am Tage des mit Venedig geschlossenen StiUstandes 
(6. April 1512) fertigte er die Instruction für die Yillacher Zusammen- 
kunft, zu welcher er als seme Gommissarien den obersten Feldhaupt- 
mann und seine Kriegsräthe abordnete. Obwohl der Kaiser, heisst 
es in diesem Actenstttck, sich der auf dem letzten Landtag in Grilz 
geschehenen Bewilligung vertröste, sich derselben auch nicht allein 
gegen andere Erblande, sondern auch gegen die ReichsstSnde gerühmt 
habe, so vernehme er doch, dass es Irrungen dabei geben könnte, 
weil die Lande nicht verpflichtet zu sein glauben, mit ihrer Rüstung 
ausser Landes zu dienen, auch zu befürchten sei, dass die nach Mafts- 
gabe der Miiizzuschlager Verabredung abzufertigende Mannschaft 
nicht kriegstaugheh sein werde, in Anbetracht, dass die Lande den 
hohen Monatssold eines Gcreisigen mit 10 Gulden und eines Fuss- 
kuechts mit 4 (iuldoii rheinisch nicht zu erschwingen vermögen. 

Der Kaiser habe daher füi* nöthig erachtet, die Ausschüsse wie- 
.der zusanunenberufen zu lassen, und es sei demnach sein ernstliches 
Begehren, sie möchten die Landtagsbewilligung vollziehen und nicht 
SO- sehr auf den Mürzzuschlager Beschlüssen bestehen (welche eben 
die Verwendung der Ländermihzen auf das Inland beschränkten), 
denn das Land Friaul sei ja auch des Kaisers Erbland und seine 
Vereinigung mit Oesterreich werde auch den andern Erblanden zum 
Nutzen gereichen. Auch möchten die Ausschüsse nicht so sehr auf 
dem Vorb4|ialt der Vertheidigungsstellung bestehen, denn die beste 
Vertheidigung gegen den Feind sei, ihm zuvorzukommen und ihn an- 
zugreifen. Was den hohen Sold betrifit, so mögen die Ausschüsse be- 
denken, da^s er in Oesterreich nicht gebräuchlich, und ihn mässigen. * 
Die Landleüte (der Adel) dOrften ohnehin grösstentheils ziemlich ge- 
rüstet sein und auf neue Bttstung nichts sonders auszulegen brauchen. 
Dazu sei in den Erblanden und in Friaul der Proviant billig. Es 
wäre daher des Kaisers Mdnung, dass einem Beiter wöchentlich 
1 Gulden ung. auf ein Pferd und als Zulage monatlich 2 Gulden und 
einem Fussknecht 5 Schilling, einem Lichtschüt^en aber 10 Schilling 
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gegeben werden, und dass die Landleute weniger auf Geld, als auf 
die £hre, des Kaisers und der Lande Wohlfahrt sehen sollen.* 

Wenn der Krieg an der italienischen Grenze im Jahre 1513 kei- 
nen Erfolg aufzuweisen hatte, obwohl der Kaiser selbst in diesem 
Jahre nach Laibach kam ^ und alle krainischen Dienstleute au^eboten 
wurden,^ so hatte er doch bei Guin^ate, an derselben Stelle, wo er 
Yor 34 Jahren seinen ersten Sieg gegen Ludwig Xn. erfochten, die 
Genugthunng, ^e Franzosen abermals entscheidend zu schlagen in 
der berühmten ,Sporenschhicht\ so genannt, weil die Franzn^ner 
weniger ihre Waffen als ihre Sporen zu eiliger Flucht brauchten. 

Noch einmal leuchtete dem Kaiser sein Glücksstern hn siebenten 
Jahre des Tonetianischen Krieges (1514). Er erschien, da in Laibach, 
um frische Truppen zu sammeln, deren Oberbefehl er dem Grafen 
Nildas Salm übertrug.^ Ehi Hans von Anersperg, ein Erasmus Obri- 
tschan, mehrere aus dem mannhaften Geschlechte der Rauber, dar- 
unter wieder Christof, der Bischof von Laibach, zogen da mit dem 
Heere, welches Friaul eroberte. Ein Jörg von Egg befehligte die 
Besatzung von Görz, ein Felizian Petschacher jene von Gradisca.* 
Der Sieg von Viccnza brachte jedoch keinen Abschluss und der Krieg 
schleppte sich auch im folgenden Jahi^e (1515) nur matt und unent- 
scheidend hin, denn auf Ludwig XU. war inzwischen Franz l. gefolgt, 
der entschlossen war, von Itaüen aus den Kampf mit dem uber- 
mächtig werdenden Habshurg aufzunehmen. 

Schon am 7. Dezember 1515 hatte Kaiser Maximilian von Inns- 
bruck aus einen Landtag auf den 10. Januar 1516 nach Laibach aus- 
geschrieben, um auf demselben Abgeordnete aus allen Ständen zur 
Beschickung eines Ausschusstages> der niederösterreichischen Länder 
wählen zu lassen, auf welchem über Beendigung des yenetianischcn 
Krieges verhandelt werden sollte. Da der Kaiser selbsWmf den nach 
Freiburg im Breisgau ausgeschriebenen Reichstag verreisen musste, 
so wurde der Cardinal und Bischof von Gurk, Matthttos Santi Angeli, 
bevollmächtigt, diesfolls mit den niederasterreichischen Landen zu ver- 
handetak.* Seine Instruction* schrieb ihm vor, von den Ausschüssen 
vor allem ihren Rath wegen Erlangung eines ,ehriichen* (ehrenvollen) 

■ Landsch. Ärch. Cons. I. Nr. 184. 

* Herbent, SelbstbiogiBphiA. 
•YalT.X. 810. 

* Czörnig, Görz I. 731 

* Czörnig 1. c. S. 730; Vaiv XV. 314, 404; Mitth. 1864 S. 9, Vicodomarobiv. 
Landsch. Arch. Fase. 92. 
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Friedens von Venedig zu begehren. Der Kaiser wäre wohl zum Frie- 
den geneigt und hätte dies bisher mehrfach an den Tag gelegt. ,So 
wir aller die.ser Zeit keinen Frieden gehaben musren und die Vene- 
tianer in ihrem Hochmuth und Stolz beharren und sich als wohl zu 
gedenken ist, ihr Pundtnuss, so sie mit dem König zu Frankreich 
haben, auch vielleicht etlicher Praktiken, so sie in Geheim mit an- 
dern wider uns haben, getrosten, so befinden wir bei uns selbst 
und andern im Rath, als auch ein jeder Verständiger leicht zu er- 
messen hat^ dass wir uns treffenlich in Gegenwehr schicken, auch 
in ander Weg so viel handeln müssen, dass wir uns, auch unseren 
Land und Leuten Yor unseren Feinden enthalten (bewahren) und lieber- 
M, Nachtheil und Schaden verhüten, wiewohl wir auch des Gemttths 
sein, nichts destominder daneben den Frieden zu handeln und prak- 
tidren zu lassen, denselben auch einzugehen und anzunehmen, wo der 
anders gegrundt und uns, auch unsem Land und Leuten nit songüch 
und beschwerlich ist, oder dass wir dadurch gedrungen werden soll- 
ten, unsere Befestigung und Grenzen zu verlassen, und alsdann den 
Venedigem und Franzosen zu vertrauen.' 

Es sei auch zu bedenken, dass Kärnten, Krain und Tirol, als 
dem Feind am nächsten gelegen, auch am besten verwahrt wcärden 
mttssten, wie denn der Kaiser auch glaubwürdige Kundschaft habe, 
dass Bartelmä de Alvian (der venetianische Feldherr) seine Anschläge 
stets auf Friaul und Görz richte. Deshalb dürften auch die andern 
Länder als Glieder eines Hauptes und getreue Unterthanen des Hauses 
Oesterreich die Grenzlande nicht verlassen. Da jedoeli der Kaiser 
wohl wisse, dass die niederösterreichischen Lande allein nicht stark 
genug seien, den Feinden Widerstand zu leisten, wolle er auch bei 
seinen gesippten Freunden und Bundesverwandten, den Reichsständen 
und bei den andern österreichischen Landen, endlich auch bei dem 
schwäbischen Bund um Hille werben. Zu diesem Zwecke hixhc er 
auch den Reichstag nach Freiburg im Breisgau ausgeschrieben, dazu 
auch den Erzherzog Karl mit ,etlichen Tretfenhchen' aus den Nieder- 
landen beschieden. Der Kaiser beabsichtige auch zur Sicherung des 
Erfolges sich persönlich nach Freiburg zu begeben. 

Auch in Tirol habe er emen Landtag gehalten und Zusage der 
Hilfe erlangt. 

Da nun diese Verhandlungen Zeit -in Anspruch nehmen werden, 
auch der Kaiser willens sei, den König von Frankreich ,durch Lieb 
oder Leid* von dem Bündniss mit Venedig abzubringen, wodurch 
dann der venetianische Krieg von selbst sein Ende errdchen wfirde, 
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SO handle es sich in der Zwischenzeit nicht allein um Yertheidigung 
gegen Venedig, sondern auch ,ihr Eriegsvolk zu behauem und nieder- 
zulegen.* Dazu werde auch der Vice-Re mitwirken. Sollte jedoch in 
der Zwischenzeit der König von Frankreich oder andere Parteien 
dch anf Venedigs Seite schlagen, so werde es nothwendig sein, den 
Vice-Be zu verstärken und ihn in die Lage zu setzen, sich mit Hilfe 
der Ssterrdchischen Festungen in Italien, Peru (Verona?), Bress (Bres- 
cia?) u. 8. w. zu behaupten, wodurch audi der Vortheü erreicht würde, 
den Krieg von den Erblanden fem zu halten. Zu diesem Zwecke nun 
stellte der Kaiser an die nieden^sterreichischen Lande das Begehren, 
je von 100 Pfd. Herrengilt ein gerüstetes Pferd (einen schweren Reiter), 
dann auf je 6 Bürger in den Städten und Märkten eiucu Fussknecht 
und von den Bauern den zwölften Mann zu stellen. Diese Kriegsmacht 
sollte spätestens am S. Georgstag in Villach versammelt sein. Diese 
Bewilligung solle den Landen an ihren Freiheiten ohne Schaden sein. 
Der Kaiser wolle ihnen übrigens nöthigeiifalls selbst zu Hilfe eilen, 
inzwischen aber sollen die Friedensverl umdluiigen fortgesetzt werden. 

Wie man sieht, sprach der Kaiser als erfahrener Kriegsherr, 
als Soldat, der nicht umsonst Krieg geführt haben und einen ehren- 
vollen Frieden erkämpfen will; die Friedensverhandlungen w^ollte er 
nach dem allerdings einigermassen zweischneidigen Grundsatze: ,Si 
vis pacem, para bellum' führen, das Gewicht seiner Friedensvorschläge 
durch eine jederzeit zur Offensive fähige Macht unterstützend. Aber 
er iand die Stände sdner £rblande diesmal nicht geneigt, auf seine 
Anschauungen einzugehen, sie sahen offenbar kein Ende der Kriegs- 
wirren ab, wenn sie dem Kaiser femer die Mittel zu kräftigerer Krieg- 
lOhnmg gewahren würden» und so sehlugen sie sein Begehren als fibr 
die Lande unerschwinglidi ab.< 

Der Erfolg lehrte, dass die Stände InneHJsterreichs wohlgethan 
hatten, die Lande vor weiteren unfruchtbaren Opfern zu bewahren. 
Der durch KQnig Ferdinands Unterstfitzung ermög^chte Kriegszug des 
Kaisers nach Italien (März 1516) verlief im Sande. Die beiderseits 
in Sold stehenden Schweizer erklärten, nicht gegen einander kämpfen 
zu wollen, zudem fehlte es dem Kaiser an Geld, um sie zu bezahlen, 
und endlich schreckten den alternden Edden Unglück bedeutende 
Trilume: in blutigen Kleidern erschienen ihm sein Ahnherr Leopold, 
den die Eidgenossen bei Sempach erschlugen, und sein Schwieger- 
vater Karl der Kühne, der vor Nancy gefallen. So nahm denn der 



* Landseb. Areh. Fase. 92. 
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Kaiser mit 200 Reitern einen unrOlimlichen Abzug in das nahe Tirol, 
sein Lieblingsland, und die führerlose Armee löste sich bald anf. Der 
Beitritt Oesterreichs zum Frieden von Koyon, 4. Dezember 1516, be- 
endigte einen ach^ilhrigen verderblichen Krieg, der dem Kaiser keinen 
andern Gewinn brachte, als die Rückstellung Royeredo*8 und der 
Umgegend und eine Entschädigung von 200,000 Dukaten. 

3. Die Bauenkrlege (1503, 1513, 1S14-1S16). 

Die traurigste Erbschaft des Mittehilten war die Rechtlosigkeit 
des Bauern, desjenigen scharf geschiedenen, wenn auch nie anerkannten 
.Standes*, welcher für seine Herren das Land baute, bei Feindesge&hr 
zur Büchse griff und nebenbei jedesmal die schwerste Last der Kriegs- 
steuern trug. Dieser Zustand «brückte sich in Krain schärfer aus, als 
in einer der andm Osterreichischen Provinzen, denn hier gesellte 
sich zu dem Druck der auswärtigen Kriege Maximilians noch die fort- 
dauernde Türkennoth. Die Städte waren noch in ihrer ersten Ent- 
wicklung, kein geregeltes Steuersystem hatte ihr grösstentheils be- 
wegliches Vemögen noch ausreichend für die öfFenthchcn Bediirlnisse 
herangezogen, und so schöpften Staat und Land fortwährend nur aus 
den anscheinend unerschöpflichen Hilfsquellen des Grossgrundbesitzes. 
Der einzige Reichthum des Edelmanns wie des Prälaten lag in seinen 
Bauern , auf diese schlug er immer wieder die vom Landesherrn ge- 
forderte Steuer. Lange schon mochte es in dem so rechtlos bedrück- 
ten Landmann gähren, doch musste der Austoss zu der ersten Er- 
hebung desselben, zu dem ersten Versuch, das unerträgliche Joch ab- 
zuwerfen, Ton aussen kommen. Nicht Zufall ist es, dass in demselben 
Jahre, als in Deutschland der Bundschuh des Bruchrains sich aufthat,* 
der Bauer in der \\1ndischen Mark, unserm heutigen Unterkrain, be- 
drängt noch dazu durch Theuerung, zu den Waffen griff, doch nicht 
mit Glück, ,denn, wie der Chronist schreibt,' es ward ihnen der 
Kopf geschwind wiederum zurecht gesetzt* und Gehorsam eizwungen, 
,da8s sie das Schwert fallen liessen und die Pflugschar ergriffen, um 
anstatt des Menschen den Acker damit zu verwunden.* 



* Zimmormann, Qesdhiehta des grossen Banernlcriegs. Stuttg. 1856, 1. 113. 

Der Verfasser brin^ Über nnsoro Banonikrioi^o im wascntlichon nur, was wir in 
VnlviHor findtMi, aber soino N;ichrichton über den Knsammenhang der deutscheu 
Bewegung mit dor krainischeu 8ind beachtonswerth. 
« Valv. XV. 395. 
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An AbsteUang der Beschwerden oder doch Erleichterung der 
Lasten dachten die Herren nicht Es kamen nun die verheerenden 
und anssaugenden Venetianer Kriege mit allen Greueln des kleinen 
Parteigängerkriegs, und im Jahre 1513 erhob sich der zur Veizweif- 
lung gebrachte Bauer abennals gegen seine Dränger/ doch auch da 
gelang es letzteren bald, dem Widerbeller «sein Gebiss anzulegenS 
frdlich nur auf kurze Zeit, denn schon im folgenden Jahre (1514), 
da in Schwaben der ,arme Eonrad* in den Waffen war,* standen 
auch die Bauern in Krain wieder auf^ und machten den Edelleuten 
bald viel zu schaffen. Den äusseren Anlass zum Ausbruche scheint 
diesmal, abgesehen von speciellen Beschwerden,* die vom Kaiser auf- 
erlegte allgemeine oder Xandstcuer' gegeben zu haben. Schon im 
Jahre 1512 hatten die Ausschüsse Krains, auf dem Landtage Steier- 
marks, Kärntens und Krains in Graz am Lichtmesstage vei-sammelt, 
mit Entschiedenheit erklärt, sie müssten es dem Kaiser überlassen, 
diejenigen, welche die Landsteuer verweigern, als Landesfürst selbst 
zum (Jehorsani zu bringen, die Landschaft könne dies nicht, ohne 
einen Aufruhr im Lande zu verursachen. Dabei wurde bitter Klage 
geführt über den Ungehorsam und das gewaltthätige Benehmen eines 
Georg von Thuru bei Abnahme der verhassten Landsteuer von den 
Städten Gottschee und Gurkfeid, der Priesterschaft und den Kirchen, 
wie denn derselbe weder um einen kaiserlichen Befehl sich kümmere, 
noch dem Gericht des Landes Rede stehen wolle, so dass die Aus- 
schüsse schliesslich baten, der Kaiser möge entweder den Eigenmäch- 
tigkeiten dieses Mannes steuern oder — eine bezeichnende Alterna- 
tive, welche das Misstrauen in die Kraft der kaiserlichen Autorität 
dictirte — gestatten, dass jeder gegen den Thum sich selbst sein 
Recht nehmen dürfe.* 

In Gottschee, dem Sitze dieses rohen Feudalherrn, sollte denn 
auch der glimmende Funke der Empörung zuerst zur hellen Flamme 

' Vaiv. XV. m. 

* Zimmermann L c. 
« Valv. XV. 403. 

* Die Laibacher hatten für eine MiUilo eine Wehr an der Laibach errichtet, 
deren Folge eine TTebwBgdiwemmnng des amliesenden Temins war. Es orsclileueu 
da 800 Bauern vor den kaiserliclien Behdrden, LandesTenreeerr Yioedom und an- 
deren Käthen in Laibach und beschwerten sich, daas duroh die gedadite Wehre 

700 (?) Huben verödet und verdorben worden seien. Diess war einer ihrer ^wältig- 
stcn Artikel.' Die Welir wurde auch von den au&tändischen Banem spftter seiv 
stört. Landsch. Arch. Fase. 127 und 207. 
" Landsch. Arch. Fase. 127. 



Digitized by Google 



22 



emporsdilagen. Als die Amtlettte auf die von den Baaern eriiobene 
Forderung ihrer ,alten Grerechtigkeit* (stara pravda) mit Geiangen- 
nehmung und Hinrichtung der Wortfttlurer antworteten, da erhoben 
sich die Gottscheer und erschlugen ihren Herrn, den oben charak- 
terisirten Georg von Thum, und -sein Werkzeug, den Pfleger Gregor 
Stersen.' 

Durch das ganze Land erscholl der Ruf nach der ,alten Gerech- 
tigkeit' ; der ,^Yindische Bund', wie er sich nannte , umfasste bald 
alle Leidensgenossen im Thale der Sann und jenseits der Kaiawan- 
ken, wenn auch die Haiiptscenen des Dramas in Krain spielten. Auf 
Versammlungen mit bewehrter Hand beriethen che Aufrührer über 
ihre Forderungen und über Verbreitung ihres Bündnisses im Lande. 
Nicht allein die am härtesten behandelten Unterkrainer hatten zu 
den Waifen gegriffen, sondern auch nach Oberki'ain verbreitete sich 
das Büudniss. Dort, im Kadmannsdorfer Gericht, war es ein Bauer, 
Klander mit Namen, der an die Spitze der Bewegung trat. Er sagte 
seinen Anhängern, der heilige Geist rede mit ihm, er galt ihnen 
selbst für heiUg, er weihte in ihren Versammlungen Kreuze und Bil- 
der auf hohen Stangen, auf welche sie das Bündniss beschworen und 
welche ihnen wohl auch als Banner im heiligen Kampfe um ihr Becht 
dienen sollten. Aus vielen anderen Gegenden, selbst aus KSmten 
strömten die Bauern ihm zu.* Dem Bischof Ton Brixen, als Herrn 
von Veldes, Überreichten die Bauern aus der Wochem am 29. März 
1515 eine Bittschrift, in welcher sie verschiedene Beschwerden vor- 
brachten und um Abhilfe baten. Sie erzlihlen, wie es kam, dass sie 
sich am Bauemaufruhr beth^ligten. Die Bürger von Radmannsdorf 
hätten ausrufen lassen: Jemand solle kaufen oder verkaufen auf dem 
,Gey^ (d. i. auf d^ Lande), sondern nur in der Stadt Badmanns- 
dorf. Die Kadmannsdorfer seien noch dazu mit bewaffneter Hand aus- 
gezogen, um die Handwerker und Taferner auf dem Lande zu be- 
rauben. Darauf sei der Bauernaufrulir gegen die Kadmannsdorfer los- 
gebrochen. Die Bauern wehren sich nur gegen diese und andere Un- 
gerechtigkeit, die erst seit Mannsgedenken aufgekommen. Sie hätten 
in dieser Meinung einen ,Pund' gemacht im ganzen Gericht Rad- 
mannsdorf, dass sie alle wie Ein Mann stehen wollen. Sie wollen 
der kaiserl. Majestät gehorsam sein und bei der alten Gerechtigkeit, 
wie sie zu Kaiser Fhednchs Zeit gewesen, verbleiben. Mit ihnen 



» Valv. XV. 406. 

s Landfich. Arcli. Fase. 127. 
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seien auch die Battern im Kndnburger, Veldeser und Steiner Gericht 
und viele andere Gerichte In Krain, in Summa mehr als 20,000 Mann 
,gut, frumm L&iV Die Wocheiner führen endlich auch ihre ^ArtikeP 
an. Diese beziehen sich auf Robot und gesteigerte Abgaben, benom- 
mene ,Fisch weide nach Kappen und Gruudehr, u. s. w.^ 

Doch nicht auf den Kreis der Standesgeuossen allein beschränkte 
sich der indische Baueriibuiid, in Krain wenigstens drang er in die 
PriesteiTschaft , sich ihm anzuscldicssen , und ,ermalinte' auch die 
Städte zum Beitritte, doch vergeblich.* Nur bei den Bewohnern des 
bischötiich Freising'schen Marktes Eisnern — welche doch persönlich 
kaum einen Grund zu Beschwerden hatten, denn sie genossen von 
den üiächüfen, ihren Territorialherren, volle Mauth-, Steuer- und Ab- 
gabenfreiheit und lebten hauptsächhch vom Ertrage des von den letz- 
teren fürsorglich geförderten Bergwerkes — zündete das böse Bei- 
spiel der bäuerlidien Nachbarn, und sie betheiligten sich an dem 
Bauernaufruhr, wofür sie durch temporäre Entziehung ihrei- Privi- 
legien bestraft wurden.' Das einzige Beispiel von zwar nur indirecter, 
vielleicht auch erzwungener Mitwirhnng eines Adeligen an dem Kampfe 
gegm Bdne Standesgenossen gab ein Herr Franz (Hanhofer von Dra- 
gembl (Dragomel?), indem er den an&tftndischen Bauern eine Karren- 
büchse lieferte, mit welcher sie dann den Andreas von Lemberg in 
RottenbQchel behigerten.^ 

Diess waren Lage und Aussichten des Bauembundes in Krain 
im Winter des Jahres 1515. Noch war es nicht zum LosscUagen ge- 
kommen, obwohl das Volk genugsam dazu vorbereitet war und die 
Zeichen am Himmel — am 10. Februar zeigten sich Nebenson- 
nen (,drei Sonnen in dreien Regenbogen') und man glaubte feurige 
Kriegsheere in den Wolken kämpfen zu sehen'* — dasselbe noch 
mehr erhitzten. Die Stände verkamiten indess die drohende Gefahr 
nicht und suchten die Bauern durch (iüte zum Gehorsam zurück- 
zubringen,*^ was freiüch, nachdem es einmal so weit gekommen, ohne 
Erfolg sein musste. Auf dem Tage in Bruck a. d. M.^ glaubten sie 
noch durch das angerufene Einschreiten des Kaisers das drohende 



' Veldesor Urkunde, gütigst mitgetheüt vom Herrn Professor Luschin. 

* Landäcli. Arcb. Fase. 127. 

• GloboCiiik, otatbtiflcharüelMrbllck des BorgwAilu Eisneni. Mitth. 1867 S. 9. 
«Ta]T.XL475. 

a Valv. XV. 406. 

' Landach. Ardi. Fase. 127. 

' Inatnictioii Tom 24. Februar 1515. Landech. Arch. Fase 127. 
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Bhitvergiessen Terhüten zu könneD, auch auf dem Tage von Wien 
(am Dienstag nach dem Sonntag liUaie 1515)^ machten die Aus- 
schüsse Kralns noch VonchlSge zu gütlidier Beilegung des Anfetan- 
des, erörterten jedoch zugleidi schon die EventualitSt seiner bewaff- 
neten Unterdrttekung. In ersterer Beziehung baten sie den Cardinal 
Matth&us Bischof von Gurk, der als Vertrauensmann des Kaisers auf 
dem Ausschusstage fungirte, er möchte im Namen Ihrer Majestät drei 
oder vier ansehnliche Personen zu dem Hauptmann von Krain und 
seinem Verweser Paul Rasp, dann dem Vicedom mit einem an die 
Bauern lautenden Beglaubip^unf^sschrcil)eu absenden. Diese sollten von 
den Bauern begehren, dass sie einige aus ihrer Mitte mit freiem 
Geleite an einen gelegenen Ort abordnen, damit mit denselben über 
gütliche Beilegung des Aufstandes verhandelt werde. Die Conmussarien 
sollten den Bauern vorhalten, dass ein solches Bündniss ohne Willen 
und Zulassung Ihrer Majestät als Herrn und Landesfüisten selbst 
dem Adel nicht gestattet sei, um wie viel weniger den Unterthauen 
gegen ihre Herren. Auch mögen sie bedenken, was aus solchem Vor- 
gehen den Bauern in Ungarn (den sogenannten Eurutzen), mit wel- 
chen sie sich doch weder an Vermögen noch an Zahl vergleichen 
mögen, auch in Kärnten und WOrtemberg fUr ein Schaden erwach- 
sen; das und ein Mehreres könne ihnen auch begegnen, wenn sie 
von ihrem Bündniss nicht abstehen sollten. Um dem allem zuvor- 
zukommen und in Anbetracht ihrer (der Bauern) Enifalt und ihres 
UnTorstands begehren die Commissaiien im Namen der kaiaerL Mige- 
stät und des Gardinais, dass die Bauern von ihrer Zusammenrottung 
abgehen und nicht m^ an eine Emenerong derselben denken soU- 
ten. Die Bauern sollten im Falle ihrer Unterwerfdng Amnestie er- 
halten, mit Ausnahme der Rädelsführer. Wenn sie Gehorsam leisten, 
so sollen sie ihre anfälligen (sie!) Beschwerden gegen ihre Herren, 
Pfleger, Amtleute oder andere den Commissarien anzeigen, diese soll- 
ten die Parteien vorladen, nach Anhörung derselben entscheiden und 
verfügen, dass die Bauern bei dem alten Herkommen und Gebrauch 
dieser Lande, auch mit Rücksicht auf die Zeitläufte, gelassen und 
wider die Billigkeit nicht beschwert werden. Der um-echt befunden, 
solle gebührlich bestraft werden. 

Soweit die Vorschläge für den, wohl auch von den Henen kaum 
gehofiten Fall der gütlichen Unterwerfung der Bauern. Sollten die 



I Landsch. Aich. Fase. 
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Bauern die Unterwerfung verweigern, so sollten die GonumMre ihnen 
sagen, dass die kaiseiliclie Majestät .nut ihren FOistenthfimem ent- 
schlossen sei und sie aufgeboten habe, die Empörer »mit der Strenge 
und mit dem Schwert* ohne alle Barmhmig^Eeit dermassen zu strafen 
und ihren Bund zu zersprengen, dass andere em abschreckendes Bei- 
spiel daran nehmen sollten. 

In Cilli sollte sich inzwischen ein von den drei Landen und dem 
Cardinal gewählter Ausschuss versammeln, an welchen die Commissa- 
rien über die Lage der Dinge und die Antwort der Bauern berichten 
sollten. Dieser Ausschuss solle über die weiteren Verfügungen der 
Landschaft, ob sie mit der ganzen Streitkraft oder einem Theile der- 
selben nach Krain ziehen und die Schlacht mit den Bauern anneh- 
men sollen, und was darin weiter zu thun sei, verhandeln. Es sei 
jedoch nöthig, dass der Cardinal jetzt schon in jedes Land an den 
Vicedom die Befehle zum Aufgebot schicke, an welchem der Adel in 
eigener Person, die Prälaten und Städte durch Stellung der Ihrigen 
zu Boss und Fuss in feldmässiger Ausrüstung theilnehmen sollen. Die 
Ohersteirer sollen nach Windischgrätz, die unteren auf Marburg, die 
Erainer auf Laihach ziehen. Auch der Tag zur Vereinigung aller Streit- 
kräfte müsse schon jetzt bestimmt werden. Die kaiserlichen Pfleger und 
ProTisioner (mit Provision bestellte DiensÜeute) solle der Cardinal im 
Namen Ihrer Majestät aufbieten und mit Streit- und anderem Ge- 
schütz, auch mit Beisigen und Fnssvolk Torsehen und einen Haupt- 
mann über sie bestellen. 

Während die Stände in Ausschussrersammlungen Wie gegen 
die drohende Gefahr suchten und dem SteUvertreter des Kaisers die 
Ungesetzlichkeit des Au&tandes in ihrer Art schilderten, war auch 
die Bauemsdiaft nicht unthätig geblieben. Sie sandte ihre Boten un- 
mittelbar an den gerade in Augsburg anwesenden Kaiser, um ihm den 
unerträgUchen Druck der Amtleute zu schildern, der doch gewiss 
nicht in seinem Sinne liege. Kaiser Max horte die Bitten der Bauern 
gütig an, hiess dieselben ruhig heimgehen und den Ihrigen sagen, 
wenn sie seinen Befehl ehren, die Watten niederlegen und nach Hause 
zurückkehren würden, wolle er seinen Amtleuten gebieten, männiglich 
bei seiner alten Gerechtigkeit bleiben zu lassen und niemanden mit 
Neuerungen zu beschweren. 

Dieses gutgemeinte Versprechen, dessen Vollziehung nicht in der 
Gewalt des Kaisers lag, da es dabei auf den zunächst betheiligten 
Adel ankam, konnte die Bauern augenblickhch beschwichtigen, aber 
es war nicht zu erwarten, dass es den Aufstand auch nur zeitweilig 
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ersticken werde * Derselbe scheint nun im April 1515 losgebrochen zu 
sein. Drei Monate dauerte der Bachekrieg der beleidigten Menschheit. 
Zittern mussten nun die Herren vor dem Sklaven, der die Kette ge- 
brochen. Am 15. Mai tiel Malchau, ein stark befestigtes Schloss der 
Herren von Mindorf, eine Meile von Rudolfswert, in die Hände der 
Stürmenden. Die beiden Brttder Mindorfer und fünfzehn andere Edel- 
leute, unter ihnen Kaspar Wemedcer aiis einem alten Geschlecht, 
das seinem Vateilande manchen Dienst in Feld und Staat geleistet, 
fanden da den Tod im heldenmttthigen Widerstand und ihre Leich- 
name wurden über die Mauer hinuntergeworfen. Kaltblütig mordeten 
die Wütheriche die beiden unmündigen Söhnlein des Balthasar Min- 
dorfer, nur das demselben Schicksal bestimmte Tdchterchen entging 
ihm glücklich durch die Flucht seiner "Wlrterin. Die Mutter des Burg- 
herrn und ihre beiden Töchter zwangen die Bauern, bäuerische Tracht 
anzuziehen: sie sollten nun selbst versuchen, was Bauernarbeit bvei, und 
erkennen, ob die armen Leute femer mder die alte Gerechti^^keit 
zu beschweren seien. Wie Malchau , fielen nach einander Arch, Thurn 
am Iltirt, Savenstein, Ruckenstein, Nassenfuss, Rudolfseck, Billichgraz, 
Zobelsberg und andere Schlösser.* In Rottenbüchel belagerten die 
Bauern, wie bereits erwähnt, den Andreas von Lamberg mit Hilfe einer 
ihnen von Franz (Hanhofer von Dragembl gelieferten Karreubüchse, 
gi'uben seine Teiche ab, verbrannten seine Meierhöfe, trieben Vieh 
und Rosse weg, vermochten jedoch dem Schlosse selbst trotz aller 
Anstrengungen nichts anzuhaben.^ Im Schlosse Ortenegg wieder hielt 
sich ein anderer Lamberg, Josef, indem er die Bauern durch gütliches 
Zureden so lange aufhielt, bis sich ein kleines Heer gesammelt hatte.* 
Die kärntnerische Landschaft schickte auf Ansuchen der Krainer 100 
Pferde und 400 Fussknechte,* doch selbstverständhch reichte diese 
kleine Zahl kaum hin, um mit dem übrigen Aui^bot des Liandes 
eine Defensivstellung einzunehmen. 

Kaiser Max war inzwischen nicht unthätig geblieben und hatte 
schon im Juni Gommissäre zur Verhandlung mit den Bauern nach 
Krain- gesendet; diese hatten auch bereits in einen Stillstand ge- 

* Zimmcrmanu berichtet zwar, die Bauern hätten sich zorstrcut und wären 
erst wieder losf^'ebrochon, als sie gesehen, diiss man sie getäuscht, allein in Val- 
vasor fiiulen ^vir nichts davon, und eine andere Quelle wird uns nicht angegeben. 

* Valv. XV. 40ti. 
» Valv. XI. 475. 
«TalT.DC. 44. 
•Yah.XV. 406. 
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iviUjgt^ Wenn auch dieser YeigleichsveiBach scheiterte, so mag daran 
nicht allein der Mangel eines intelligenten Führen der zuchtlosen 
Haufen, welcher die Forderungen der Bedruckten zu formuluren ver- 
standen hätte, sondern audi wieder der Mangel einer Garantie fiUr 
die Durchführung der kaiserlichen Vorschläge Sdiuld getragen haben. 
Und so konnte denn der schliessliche Ausgang des windischen Bauern- 
kriegs nidit zweifelhaft sein. Bei Rann überfiel der Landeshauptmann 
von Steiermark, Sigm. von Dietrichstein, mit 850 Reitern, acht Fähn- 
lein Knechten und etlichen Geschützen die schlecht bewaffneten Bauern 
— sie kämpften ohne Harnisch mit kleinen Spiessen, Schwertern, 
Hecheln u. dgl. — und zersprengte sie ohne Mühe. Die Flüchtigen 
wurden grösstentheils niedergemetzelt, von den Gefangenen viele hin- 
gerichtet. Als auch die kaiserhcheü Truppen anrückten, flohen auch 
die Führer des Oberkrainer Aufstandes, der Bauer Klander, der ,kropfete 
Schneider^ von Kadmannsdorf und andere, deren Namen uns nicht 
genannt werden, ins Venetianische. 

Nachdem die Stände das Schwert und die Brandschatzung — 
auf jedes Haus ward zu ewigem Gedächtniss 1 fl. geschlagen — 
hatten walten lassen, mochten sie die Sache für abgethan halten, nicht 
so Kaiser Max. £r sandte ,Umreiter^ durch das ganze Land, welche 
jeden Bauern vorladen und seine Beschwerden gegen den Grundherra 
aufnehmen sollten. Auch stellten seine Commissäre in dem zu Ende 
1515 in Laibach zusammengetretenen Landtag die Forderung, dass 
die Stände ihre Entschädigungsansprttdie gegen die Bauerschaft einst- 
weilen Men lassen und stdi gegen jeden ihrer Unterthanen an Ver- 
hör steQen sollten. Es sc^te also emerseits durch genaue Erhöhung 
der Bedrückungen jeder TIHederholung derselhen für die Zukunft vor- 
gebeugt und anderseits der Entschädignngsauq[»ruch durch Verweisung 
auf den ordentlichen Rechtsweg gemässigt werden. Die wohlwollenden 
Absichten des Kaisers stiessen jedoch sofort bei der privüegirten 
Kaste auf scharfisn Widerspruch. Sie hatten in der Schule des Un- 
glttcks ^chts gelernt und nichts vergessen.' Jetzt, da der Unter- 
than niedergeschlagen war, galt es, den vorigen Zustand wieder her- 
zustellen und kein rechtliches Veifahren aufkonmien zu lassen, das 
den Besiegten glauben machen konnte, er habe ein Recht gegen den 
Hen*n zu suchen. Die Stände wiesen denn auch die kaiserliche For- 
derung geradezu ab, sie forderten Schadenerstattung oder volle Bürg- 
schaftsleistung für dieselbe vor allem weiteren Verhör. Sie beschwer- 



' Urk. im Vicedomarch. Bl. a. Kram 1865. 
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ten sich bitter über die kaiserliclien ,Umi'eiter', dass dieselben die 
Bauern auffordern, sich über die Herren zu beschweren, wenn sie 
auch keinen Grund zur Beschwerde hätten. Sie sprächen zu ihnen: 
,Klagt über Euren Herrn, wir sind darum, Euch zu Gutem herge- 
kommen!^ und wenn sie nun nicht klagen wollten, so sagten sie: 
,WoUt Ihr nicht klagen, so werden andere hemacli kommen, die 
werden Euch recht auswarten oder die Saiten recht anziehend und 
wenn auch dies nichts fruchte, so führen sie die Baueni zornig an: 
,Geh hin zum Teufeil So Du dann nicht klagen willst, oder zu Ma- 
gen hast, was thust Du dann da?* Müsse nicht aus solchem Vor- 
gehen ein neuer und noch schwererer Bauemau&tand herroi^ehen? 
Die Bauern, so hehaupteten die Stände, Hessen sich denn auch an 
mehr als einem Ort öffentlich yerhuiten, sie würden sich auf S. Jdr- 
gentag ,erst recht und besser als früher in Besammlung und Aufruhr 
stellen.* 

Die, wie wir gesehen haben, beim Herannahen der kaiseriichen 
Truppen ins Yenetianische geflüchteten Rädelsführer der Bauern hat- 
ten freies Geleit zur Rückkehr ins Land erhalten, um inbetreff der 
Ursachen des Aufruhrs verhört zu \Yerden. Die Stände erbhckten in 
der straflosen Anwesenheit dieser Leute eine Drohung für den öttcnt- 
lichen Frieden und drangen darauf, dass wenigstens der auf der 
Hauptmannscluitt gefangen gehaltene Bauernanführer Zuzuk, der Bauer 
Khmder und der kropfete Schneider von Radmannsdorf, sowie einige 
andere nicht genannte Rädelsführer gerichtet werden sollten. 

Inbetreti des von den kaiserUchen Rätlicn auf dem letzten Land- 
tage gemachten Anerbietens, die Beschwerden der Bauerschaft wegen 
der Robot, der Steuer, des Steibrechts und der Pönfälle gütUch bei- 
zulegen, sollten die Gesandten Ihrer Majestät diese Meinung kund- 
geben: ,Die Robot sei seit 40 — 60 Jahren in Gebrauch, die Stände 
hätten sie nach Landrechten ersessen und seien im rechtlichen Be~ 
sitz, und es habe keiner aus ihnen seinen Unterthanen eine neue 
Robot auferlegt Wären nicht die schlimmen Kricgsläufte, die vielen 
Steuern, auch etliche neue Mäuthe und Aufschläge nicht gewesen und 
den Bauern die Strasse nach Italien nicht gesperrt worden, so hätten 
sie msä wohl auch mit der Robot beholfen. Inbetreff der Steuer hätten 
die Stände das Becht zur Anflegung derselben ihren Bauern gegen- 
über und hätten sie auch damit nicht bedrückt, eher verschont, (!) 
wiewohl sie die Herren im letzten Aufruhr gar wenig verschont Den 
SterbM betreffend, so habe der Herr, wenn der Bauer keinen rech- 
ten Erben hinterlässt, das Recht, die Hube weiter zu vergaben, habe 
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aber der Bauer Kinder oder andere Erben, so müsse der Herr ihnen 
das Gut einantworten. Etlicbe hätten yon altersher in Gebrauch, ein 
,Sterbrecht' zu nehmen, das beste Haupt, Vieh oder Geld dafür, doch 
werde dies ^on den meßten nicht gefordert Mit den PönfiUlen werden 
die armen Leute meist von den hmdesfärstüchen Gerichten bedrückt, 
denn andere gebe es wenig im Lande. 

Wegen der Drohungen der Bauerschaft mit neuem Aufruhr dran- 
gen die Stände auf deren Eiitwaflimng und appelliiten schliesslich 
gegen die ,ungetreue' Bauerschaft, auf die keine Ehre noch Ver- 
trauen steht, an die Erinnerung der hundertjährigen Verdienste des 
Adels um die Dynastie. Im Falle der Noth werde nur der ,fromme 
getreue' Adel mit redliclier und mannhafter Hand und nicht der 
»ungetreue' windische Bauer die Dynastie retten.'* 

Wir sehen, wie fern beide Theile einer gütlichen Beilegung 
ihres Streites standen, wie der Adel im Gefühle der Uehermacht sich 
keines Unrechts gegen die Bauern zeihen lassen wollte, und wie dieser 
letztere kein Heil für seine Sache sah, als in der Wiederergreifung 
der Waffen. Doch dazu sollte es noch lange nicht kommen. Inzwischen 
pflanzte die Tradition die Sage von den Blutthaten der Väter auf 
ihre Enkel fort, um den Stachel der Niederlage fortwirken zu hissen 
bis zum ersehnten Tag der Bache. 

Zwei gleichzeitige Documente iUnatriren uns den BauernauiGstand 
Ton 1515 und sein kläglidies Ende. Das eine in MönchsJatein ist 
die aus der Zeit des Freisinger Bischöfe Philipp (1499—1541) stam- 
mende Inschrift in emer Lacker Kapelle der heiligen DreiÜBdtigkeit am 
Platze ^ foro).' 

Sie lautet: 

0 niminm stenzis titnc agifcnr vndique vnlgiis 
Conspiratqae sinuil jvraiiB plel» nutiea ftU» 
Boro ligam sarxit Saperis sna jura recosana 
Jn dominos odlflcta snos pleba BOigit ini^oji 

Conciirnintquo simnl ducti rancoro maliprno 
Magnatum mundo cnpiunt exstin^icrc uomen 
Jnde sacerdotos, magno livore pcrosos 
Nobiliomquo gonus prorsus delero mina»tur. 
Foedero non oessare prius qtdn Orbe potentes 
Exstixpent onnctos diro ghdiove tnicident 
Yaoh, fimatra Talido mcti sunt Marte ropulsi 
Boftticitas mox poenam pertolit inde iwbcÜia, 

* Landsch. Arch. Fase. 127. 

* Mitth. 18G4 S. 87 uach don Miscellaneen (Mac.) vou Bauuach. 
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Amiis pars percussa, mit dum cuspido fixa 
Pars cultro partita, quadri pars arbore pendens 
Pars aodesque suas liinc conspicit urere flammis. 
Nummis quisque suam pauperque redimere casum 
CJogitar ao loeaples vacoat mimiainate bums 
FletibiiB et plancta tristatnr vnlgiut amare, 
Siutinet hanc poanaoi moeafco com cordo oolomis» 
Juie, qnod hos pnefiart Dominos emn perdeie ouat 

Und im Volkston verkündete den Triumph der Herren: 

»Bin aewes Lied Ton den kr ay nnoriaohea bauren.'^ 

1. Hört wander zu 
der banm imroe 

fhet sieh so ser anspraitton. 

In kurtzer Zeit 

au Krieg und strdt 

kham maniger her von weitten. 

Aus iror gemain 
thetn sy schrein 
Stara prauda 

Ain jeder weit sieh lechen, 

aoinss herm gut mm sdnreishen. 

Leakhnp, leaUmp, leukhnp, leukhup woga gmrina*) 

mit gmainem rat sie khamcn dar, 

fiir gsohlosaer marckt das ist war. 

2. Der adel guet, 
auss &eyom muet, 

thflt sich gar stardf anlEtehwiiigen, 

er macht das pOst 

war mt der letzst, 

mit veohten und mit ringen, 

der baueni schar 

waa rueffcn dar, 

Stara prauda, 

die lautzknecht thotten prangou 
mit spiessen vnd mit atongen. 
Lenkhnp etc. 

der baoren pmidt was sertren^ 
hr khainer west mob das endt. 



• Druck. Fliegendes Blatt, aufgeklebt auf Fol. 21 b. ün Codex Kalten- 
beckianns. — NotiabL der Akad. 1857 S. III, 112. 

* OlFenbar ,boga gm^jna*» die ,srme Gemeinde*, ShnMoh dem »armen 
Eonrad.* 
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8. Der bäum list 

man nit vergist 

zu singen und zu schreiben, 

in irem mut 

das edol plut 

erdaehtn sy sn Tortrnben, 

sy sohrayttn sw 

ye lenger, ye mer 

Stara pranda, 

den goistlichn nit schencken 
ir nütz tind gwio zu bedeucken. 
Leukhup otc. 
ir khainer sol ab wenden 
er moflt den krieg ror enden. 



4. Der baureu rat 
gar oflt nnd drat 
gen Cili her thet sehieken, 
begert da viel 

ein satzsam spil, 

die »tat thet sich erquicken 

mit pik'hsen gut 

sy schrecken thut. 

Stara prauda 

ain yeder schwur bey seinem ayd, 
es solt der stat weiden layd. 

Leukhnp etc. 

wir wollen» frisclilich vahen ao, 
khainen darin leben lau. 



5. Alna tags nit weyt 

nach vesper zeit 

die bauren thotten hordringeD« 

wol zu der stat, 

in iamerss noth, 

vermainton die zu bezwingen, 

nit Huer macht 

ir herta da lacht 

Stara pninda 

pald was In eatgegn gan 

man gsach sy auff der walstat stan. 

Leukhup etc. 

ii püchsen werden krat liou, 
das spil wU sich machen. 
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6. Gar pald darnach, 
ein spU da gscliach 
gar maniger ward ereto 
anff der iMuen 8^ 
in Uainer tdt 
es hat ein endt ir pnochen, 
etlicli aus In 
hotten klain gewin. 
Stara prauda. 

Sy haben die schantz vorlotn, 
man hat in tniclcen gschoren. 
Leokap etc. 

Durch ir ftlsch sinn und mgUst 
erhangen nnd anch gespisst 

1 DU ATUSöhnsstage. Das Angslrargef und das fimslnokflT libelL 

(1509, 1610, 1612, 1511/15, 1517/18.) 

Wir haben die östeireichis<dien Lande schon im 15. Jahrhundert, 
dem starken Impulse der gemeinsamen Tfirkengefiahr folgend, gemein- 
sam tagen gesehen. Damals ging die Tendenz dieser Landtage noch 
nicht Uber den Anlass hinaus, der sie augenblicklich vereinigte. Da- 
gegen finden wir im Zdtalter Ma^rimiHMin berdts, angeregt durch die 
Reformthätigkeit des Kaisers selbst, in den Landen einen immer stär- 
keren Drang liervortreten nacli Organisirung der inneren Angelegen- 
heiten der Länder und des sie zusammenfassenden landesfürstliclicn 
Regiments, der Rechtspflege, des Finanz- und Kriegswesens, ja selbst 
nach Abschaffung der Corruption in Sitte und Verwaltung. Vom 
Jahre 1509 bis zu dem letzten Lebensjahre des Kaisers lösen sich 
die ersten Länderparlamente, die Ausschusstage, fast ununterbrochen 
ab und ilne Ergebnisse sind epochemachend für die innere Entwick- 
lung der Monarcliie. 

Schon auf dem Ausschusstage von Salzburg (März 1509) sehen 
wir die Krainer Abgeordneten auf Reform der Verwaltung, auf Fest- 
setzung einer gegenseitigen Defensionsordnung der Länder hin^virken, 
ja selbst schon den Fall der Abwesenheit des Landesfiirsten im Sinne 
der Erhaltung der Reichseinheit in's Auge fassen. Das »Regiment', als 
die höchste Regierung der Länder, soH aus sieben Personen bestehen, 
davon die eine der oberste Hauptmann sein soll, und von den ttbrigen 
sechs sollen fünf aus den niederüsteireichischen Landen (Ober- und 
NiederOsterreich, Steiennaric, Kärnten, Krain) sein, ans jedem Einer, 
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und es soll dieses Regiment durch vier Jahre abwechselnd in Neu- 

Stadt und in Graz residiren und alle (Gewalt haben wie der Kaiser, 
und es soll mit höchstem Fleiss Ihrer Majestät Wohlfahrt, wie der 
niederösterreiehischeii Lande Nutz und Fronnnen betrachten. Das 
Kamniergericht soll abgethan sein. An das Regiment soll die Appel- 
lation vom Landrecht der einzelnen Länder gehen. Damit es aber 
seinen Zweck erfülle. s(»]l llire Majestät einen aufrichtigen, frommen, 
verständigen, auselinlichen Mann zum österreichischen Kanzler an 
Ihrer Majestät Hof halten, der das Regiment mit einem redüchen 
Secretär an seiner Statt versehe, damit nicht Erledigungen erfolgen, 
welche einander widei-sprechen. Zum Kanzler schlugen die Ausschüsse 
den Bjschof von Gurk vor, welcher dieses Amt schon unter Kaiser 
Friedrich lang und wohl venvaltet habe. Ihrer Majestät Kammer- 
meisler soll für den Unterhalt Ihrer Majestät, des Regiments und 
alle gewöhnlichen Ausgaben sorgen, von dein lleberschusse die ver- 
pföndeten Gflter auslösen und damit in ander Weg allein zum Nutzen 
dieser niederösterreichischen Lande verfahren. Eifersüchtig wahrten 
die Stände ihre unabhängige Rechtspflege gegen specielle Ansprüche 
des Souverains. Er sollte es sieh gefallen lassen, dass Ansprüche gegen 
ihn nirgends anders als im Lande ausgetragen werden sollten. Auch' 
wussten sie dem stets kriegslustigen Kaiser das wichtige Zugeständnis» 
abzuzwingen, dass kein Krieg geführt werden solle ohne der Lande 
Wissen, wie sie ihn auch an seine Pflicht mahnten, die Besetzung 
der Grenze und die Befestigung ihrer Städte und Schlösser aus seinem 
Kammergut zu bestreiten, l'eber die gegenseitige Vertheidigung hat- 
ten die Lande bereits in Mürzzu.schlag berathcn. .jetzt setzten sie fest, 
dass in (Jemässheit dieser Reschlüsse dei- ^leiueine Mann wehrhaft 
gemacht werde, dass die (iiafschaft Tirol und die ober- und vorder- 
österreichischen Lande den niederösterreichischen im Fall der Noth, 
wenn sie nicht selbst in Krieg verwickelt wären, 2000 Fussknechte 
auf ihre Kosten und in ihren iSold zuschicken, und umgekehrt die 
niederösterreichischen Lande den ersteren lüOO Fussknechte und 300 
schwere Reiter als Ililfscorps stellen sollten. 

In keiner Restinnnung drückt sich jedoch der Geist schärfer aus, 
der die Landschaften beseelte, als in dem Vorbehalt, im Falle der 
Abwesenheit des Landesfih*sten oder seines Ablebens über alles zu 
verhandeln, was den Landen dienstlich und zu deren Erhaltung bei 
Ihrer Majestät und deren Erben nothwendig wäre.' 

^ LauUsch. Aich. Fase. 134. 
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Die auf dem Salzburger Ausschusstage b^onnenen Verhandlun- 
gen wurden auf dem Grazer Landtage im Dezember 1509 bendet, und 
die Landschaften einigten sich zu dem Beschlüsse, eigene Ausschüsse 
zu dem vom Kaiser auf den h. Dreikönigstag des Jahres 1510 nach 
Augsburg berufenen Beichstage abzusenden. Von Krain erschienen 
als Abgeordnete Landeshauptmann Hans von. Auersperg, Bernardin 
Raunach, Arnold, Abt zu Landstrass, und Peter (ieyer, RathsheiT zu 
Laibach. ^ Das Resultat der ühev die Anträge der Länder gefassten 
Beschlüsse ist in dem sogenannten Augshiu'ger Libell vom 10. April 
1510^ enthalten. Die Ausschüsse stellten die Nothwcndigkeit der Er- 
richtung eines ,auf richtigen, ordentlichen, guten' Regiments, bestehend 
aus Landleuten, vor. Es wurde ihnen l)e\villigt. In Wien residirend, 
sollte es aus einem obersten naiii)tmann, Marschall, aus einem Ver- 
walter der Kanzlei und neun besoldeten Regenten bestehen. Die Aus- 
schüsse forderten ferner, wie in Salzl)urg, Abstellung des Kammer- 
gerichts, als ihren Landesfireiheiten abträgUch, da ihnen der eigciH> 
Gerichtsstab und die Landrechte gebühren und ohnehin die Appel- 
lation an Ihre Majestät oder an das Regiment freistehe. Auch diese 
Forderung fand volle Gewährung. Auch um Abthuung des Fiscals 
und der Eingiiffe des Kaisers in Rechtssachen, die bei den Land- 
rechten anhängig, wurde gebeten und dies auch zugesagt, doch letz- 
teres mit dem Vorbehalte des Emschreitens bei verdächtigen oder par- 
teiischen Bichtem. Auf Begehren der Krainer insbesondere bewilligte 
der Kaiser aus dem Aufschlag 600 Gulden zur Unterhaltung des Land- 
rechts, d. i. zur Besoldung der Beisitzer. Schliesslich beschwerten sich 
die Ausschüsse auch über die Ausfuhr der alten guten, schwarzen 
Münze, wogegen die geringe baierische Münze in das Land gekommen. 
Der Kaiser versprach auch in dieser Richtung Abhilfe durch Aufstel- 
lung eines Münzmeisters und Errichtung einer Münze unter Beirath 
von Vertretern aller Länder. 

\(m geringerer Bedeutung für das innere Leben der Länder 
war der Landtag von Graz, Liclitmess 1512, welchem vonseite 
Krains Christoph, Biscliof von Laibach; Hans v. Auersperg, Herr /u 
Schiinberg, Laiidesliaui)tmann ; der Ritter Kaspar Lamberger; der 
Hauptmann von Landstrass, Ulrich AVeiiieeker; und Hans Standinat, 
Bürgermeister von Laibach, beiwohnten, i )iose Al)gcordneteu erhielten 
von den Ständen die Weisung, inbetieÜ allfailiger Geldi'orderuugen 



' Valv. IX. 28. 
' Landliaudfe&te. 
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des Kaisers die Noth des Landes darzulegen und auf die Verheerun- 
gen hinzuweisen, welche MöttHng und die Mark durch den Türken- 
einfall im letzten Herbst erlitten, im Nothfalle aber beim Kaiser ins- 
geheim eine Milderung des Beitrages für Krain anzu-suchen, wie sie 
dies auch in Augsburg erlangt hätten. Inbetrelf des Regiments, wel- 
ches nach dem Augsbuiger Libell in Wien eingesetzt wurde, sollten 
die Ausschüsse die Verlegung nach Bruck a. d. Mur, als einen für 
die niederösterreichischen Lande gelegeneren Ort. ansuchen und um 
die Abstellung der Kammerprocuratur, als einen Eingriff in die ordent- 
lichen Gerichte, bitten. Daran reihten sich Beschwerden über Münz- 
verluste und die durch den Krieg verursachte Sperrung der Handeis- 
strasse nach Venedig.^ 

Die Antwort des Kaisers* zeigte von dessen Heneigtheit, alle 
billigen Wünsche der Landschaften zu erfüllen. Was die gewünschte 
Verlegung des Begiments von Wien nach Bruck an der Mur betreffe, 
so wollte er den Landen gern willfahren, erkUlrte aber, dass er die 
Belassung desselben in Wien wünsche, weil auf dem Reichstage in 
Augsburg durch Ausschüsse aller Länder Wien als der gelegenste 
Ort erkannt worden, dahin auch von den anstossenden Nationen: 
Ungarn, B5hmen und Mähren, viel Zulaufe sei und dort mehr Sachen 
zur Handhabung der landesfttrstlichen Hoheit vorfallen als anderswo. 
Die Lande möchten daher in dieser Beziehung, wenn es nicht so gär 
gegen ihren Willen und mit grossem Nacbtheil verbunden sei, nach- 
geben, sonst aber sich darüber aussprechen, und der Käiser wolle 
dann das Regiment nach Bruck verlegen. Was die begehrte Abstel- 
lung der Kammerprocuratur betritit, als eines Eingrit!'s in die ordent- 
liche Instanz der Stände, so Ijcdünke es den Kaiser unzieiulicli, dass 
er als Herr und Landesfürst, wenn er Spruch und Forderungen gegen 
einen Landmann oder Unterthan ,um Verwirkung oder Misshandlung' 
habe, denselben vor der Landschaft vernehmen solle, und er glaube, 
dass das ordentliche (iericht in diesem Falle das Regiment wäre. 
Doch solle durch dieses letztere vorlänti^ (Phöben werden, welche 
Freiheiten der Länder diesfalls bestellen, untl es sollen ihnen dieselben 
nicht verkümmert werden. Zur Herstellung der Ordnung in der Münze 
wollte der Kaiser einen Münzmeister in die drei Lande verordnen, 
und diesen gemeinschaftlich oder jedem für sich zu münzen gestatten. 
Die Strasse für den Handel nach Venedig, welche bisher im Inter- 

» Land. Arch. Fase. 127. 

* CoblenZf 5. März. Laad. Arch. 1. c 
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esse der Kriegführung nur jenen Handelsleuten geöffnet wurde, welche 
dem Kaiser Darlehen machten, sollte fernerhin auch den Landlenten 
überhaupt gegen Entrichtung des Aufschlags offen stehen. 

Das Jahr 1512 brachte dem deutschen Reiche eine festere Ge- 
staltung und prägte den mehrhundertjShrigen Zusammenhang mit 
Oesterreich fester aus in der auf dem Reichstage zu Köln beschlos- 
senen Eintheilung Deutschlands in zehn Kreise. Oesterreich, unser 
Krain mit eingeschlossen, bildete den grössten Kreis mit 2025 Quadrat- 
meilen. Unter den weltlichen Ständen dieses Kreises wird auch das 
Herzojjthiim Krain aufgezählt.* 

Durch die Ausschussta^je war ein Impuls zu rogerer Theilnahme 
aui Wohle der Gesauniithoit und der einzelnen Länder gegeben wor- 
den, welche bei jedem äusseren Anlasse zum Ausdrucke kam und ihre 
wolilthätigen Wirkungen äusserte. Immer dentlicher tritt seitdem ins- 
besondere das feste lUindniss der Nachbarlande Steiermark, Kärnten 
und Krain hervor, welche den Uuhm in Anspruch nehmen können, 
. alle anderen Länder an (iemeinsinn nnd richtigem Verständniss der 
Interessen (lesannntösterreichs ül)erragt zu haben. Der venetianische 
Krieg, dessen Beendigung zuletzt dem Kaiser nicht minder erwünscht 
scheinen musste, als den Ständen der zu immer neuen Opfern ge- 
drängten Länder, bot den nächsten Anlass zur Berufung des Aus- 
schusstages vom Jahre 1515. Wir haben bereits gesehen, wie die 
Ausschüsse alle weitere Geldbewilligung zur Fortführung des unheil- 
vollen Krieges verweigerten, in der Ueberzeugung, dadurch den Frie» 
den am sichersten zu fördern. Damit war Jedoch die Wirksamkeit der 
Ausschüsse nicht erschöpft, denn sdion in seinem Einberufungsschreiben 
Yom 7. Dezember 1514 hajtte Kaiser Max, neben der ihm allerdings 
zunächst am Herzen liegenden Beendigung des venetianischen Kriegs, 
Herstellung eines guten Regiments und Gerichts, Abhilfe der Landes- 
beschwerden und Abfassung einer allgemeinen Wehrordnung auf die 
Tagesordnung gesetzt. Cardinal Matthäus, Bischof von Gurk, hatte 
als kaiserlicher Bevollmächtigter den Ausschüssen, unter welchen Krain 
durch Wilhelm, Prior zu Franz (Freudentlial); Hans. Herr zu Tscher- 
nembl; Gregor Laml)erg: Hans Scharf und den Bürgermeister von 
Laibach vertreten war, ihr (Intachten über die Verbesserung von 
Regiment und (iericht. dann über dit> allgemeine Welu'ordnung abzu- 
fordern und ihre sonstigen Beschwerden entgegen/uuelmien, auch 
ihnen die in Verhandlung stehende Wechselheirat zwischen den Enkeln 

* Haltaiu, HaximiUan I. 2a3. 
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Maximiliiins und den Kindern des Königs Wladislaw von Ungarn und 
Böhmen mitzutheflen.^ Doch war dies nnr die Einl^tung zu den, dem 
Auflschusstage in Wien Yorbehaltenen wichtigen Mittheflungen, deren 
Detafls uns in der am 18. März 1515 an die Ausschüsse in Wien 
gemachten Eröffnung des Gardinais vorliegen. Sie betreffen die Errich- 
tung des Instituts der Landräthe in den Provinzen, durch welches eine 
Appellinstanz für das ständische Institut des Landrechts geschaffen 
weiden sollte. V,s sollten domnach in jeder Provinz sechs Laiul- 
rätho. (leren Pj'nennung dem Kaiser vorbehalten wurde, mit einem 
Hauptmann an der Spitze und einem Secietär bestehen. Sie sollten 
das kaiserliche Siegel (sigilhnu jnstitiße) führen und damit alle Ge- 
richtsbriefe im Namen Seiner Majestät fertigen, keinerlei Gabe noch 
Schenkung von den Tarteien nehmen, noch sich auf andere Art ,cor- 
runipiren' lassen. Keiner von den Landräthen sollte l{(Msitzer der Lan- 
desrechte sein, damit die nöthige l Unabhängigkeit nicht ui tiilirdet werde. 
Als oberstes Gericht sollte ein ,fürstliches Api)ellatiünsgericht' fun- 
gireu, in der Art, dass der Laudesfürst selbst jedes dritte Jahr in 
eigener Person, oder durch einen Statthalter vertreten, an einem den 
Landen gelegenen Ort mit den Hofräthen erscheine und mit Bei- 
ziehung der besten Landräthe die Appellationen erledige. Es sollten 
dabei Iceine Doctoren und kein weiterer Bechtszug zugelassen sein. 
Der Appellant und sem Gegentheil sollten einmal gehört und darauf 
nach Durchsicht der Acten ,ad perpetuum* entschieden werden. 
Leichtsinnige AppeUanten sollten den zehnten TheU des zuerkannten 
Streitgegenstandes als Sportel für die Landräthe erlegen. Jeder Haupt- 
mann und Landrath sollte eine Instruction über die Gerichtsordnung 
erhalten. Die Streitsachen Seiner Bfajestät mit den Landleuten soll- 
ten von den Hofräthen in der Umgebung des Kaisers entschieden 
werden. 

Das Begiment wollte der Kaiser in seiner bisherigen Gestalt 
fortbestehen lassen, er habe eine ,Hofordnung' und einen ansehn- 
lichen .Hofrath' aufgerichtet, zu welchem aus jedem Lande ein ver- 
sti'indiger Landmann oder wegen allfälliger Stellvertretung deren zwei 
berufen werden sollten. Der Cardinal habe Bescheid, welche Personen 
in den Hofrath beruf(*n werden sollen. 

Inbetretf der Landesvertheidigung sollte der Cardinal mit den 
Ausschüssen auf Grund der IJeschliisse von Mürzzuschlag verhandeln. 
Die fünf niederösterreichischeu Lande sollten zu der allgemeinen 

YgL Mailath, Gesch. des öatenr. JELaiseistaates L 383. 
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LandesTertheidigung eine Summe von 100,000 Gulden für den Noth- 
M' bereithalten. Ihre Majestät wolle dazu 50,000 Gulden von Ihrem 
Kammergut beisteuern. Doch sollte dieser Beitrag erst nach Beendi- 
gung des yenetianischen Krieges erlegt werden. 

Endlich hatte der Cardinal auch Befehl, die Bergwerke und die 
Bergmeister zd reformiren, die Lehen in Steiermark. Kärnten und 
Krain zu verleihen und die Gebrechen der Mttnze mit Bath der Aus- 
schüsse abzustellen. 

Diesmal fielen die llofoi mvorsclilügc des Kaisers auf keinen dank- 
baren Boden. Die Stände konnten sicli zunächst mit dem neuen In- 
stitut der Landräthe niclit befreunden. Wolier sollten diese genonnnen 
werden, als aus den rechtsverstäiidigen Beisitzern im Landrecht V Dann 
würde es aber an rechtsveistäudigen TJeisitzern im Landrecht man- 
geln. Ausländer mochten (Ue Stände aber ebenso wenig an einem so 
wichtigen Posten sehen. Wie sollte ferner der Landeshauptmann zu- 
gleich im Landrecht nnd im Landrath den Vorsitz führen V Die Be- 
stellung eines obersten (ierichts wurde gänzlich verworfen, als den 
Freiheiten der Länder widersj)rechend. Auch betreffs der Gerichtsbar- 
keit des Landesfürsten selbst hielten die Stände an dem Augsburger 
Vertrag fest, womach der Monarch vor dem Regiment zur Bechen- 
schaft gezogen werden solle. Nur wenn der Kaiser in eigener Per- 
son im Lande wäre, hätten die Ausschüsse nichts dagegen, wenn seine 
Bechtssachen vor den Hofrath, in welchem 'Landleute die Majorität 
hätten, gebracht würden. Auch für ihre eigene Person wollten die 
Landleute nicht vor dem Begiment zu Becht stehen, sondern nur im 
Lande selbst vor Ihresgleichen, unter dem Vorsitze des Landesfürsten, 
seines Hauptmanns oder Verwesers. Die Kosten für das neue Begi- 
ment, den Hofrath, aus 40 Personen fanden die Stände zu gross und 
wollten darüber in keine Verhandlung eingehen« Es solle so bleiben, 
wie das Augsburger libell es bestnnmt, oder möge der Kaiser es 
mit einem Statthalter und Bäthen aus den fünf Landen besetzen, 
auch verfügen, dass es insl)esonderc mit Vollziehung der Urtheile 
schneller verfahre. Den A'orschlag wegen Abstellung der Bestechung 
acceptirten die Aussi-hüsse und dehnten ihn auf die kaiserlichen Diener 
und Käthe überhaupt aus, doch mit dem naiven Beisatze, Annahme 
von Wein, Fischen u. dgl. solle nicht verboten sein. Inbetreff der 
Landesvertheidigung endlich gaben die Ausschüsse eine ausweichende 
Antwort, indem sie nicht wüssten, wie die von Oesterreich darüber 
dächten, und ob sie darüber mit den Ausschüssen rathschlagen woll- 
ten. Euügiltige Beschlüsse machten sie, der erste Fall dieser Ait, 
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von der Erledigung ihrer Landesbeschwerden abhängig, unter welchen 
besonders die An&chläge und das für den Handel ins Venetianische 
zu zahlende ,Gleitgeld^ figurirten.^ 

So yerlief der erste Ausschusstag resultatlos. Wir finden nur 
noch ein Actenstttck, welches Vorschläge enthält, Uber die sich Steier- 
mark, Kärnten und Krain geeinigt hatten.* Sie betreffen Herstellung 
einer allgemeinen - Mttnzordnung, Besehwerden über die kaiserlichen 
Jagdknechte, welche den gemeinen Mann von seinen Huben vertreiben, 
Abstollun}:? der von jener Zeit als gemeinschädlich betrachteten Kaiü- 
maiiiisgesellschaften, Kegeluiig der gewerblichen (Jenossenschaften — 
Bruderst'liaften — und des Lohnes der Handwerker und Tagwerker, 
sowie Ablialtuug eines liaiidwerkertages in WindischgrUtz, endlich 
aber auch die einijnMfendsten 15estininiungen liir den Todesfall des 
Kaisers. Wir halien m^selien, wie diese Eventualität schon auf dem 
Salzburger Aussi'husstai^c (ir»0',i) ( ieniüther beschäftigte, wir sehen 
jetzt die Ideen der Stände von einer Art Regentschaft und Selbst- 
hilfe im Falle der Erledigung des habsburgischen Throns schon festere 
Gestalt annehmen und die Keime zu der ständischen Bewegung nach 
dem Tode Maximilians legen. 

Wenn der Tod des Kaisers einträte, sollten in jedem der fünf 
niederösteneichischen Lande sechs bis acht Landleute geistlichen oder 
weltlichen Standes von der Landschaft gewählt und mit Vollmacht 
nach Bruck a. d. Mur gesendet werden. Sie sollten einen Eid leisten, 
dass sie mit den flbrigen, dahin verordneten Ausschfissen rathschlagen 
und erwägen sollen, ,wie die Lande bei Ihrer Majestät Enkeln, als 
Ihren rechten Erben, und diese bei den Landen bleiben mögen.^ Wären 
die LandesfÜrsten nicht im Lande und es würde sich jemand unter- 
stehen, die Lande alle öder eines derselben in seinen Gehorsam zu 
bringen, so sollen die Ausschüsse Macht haben, einen obersten Haupt- 
mann und Käthe aus jedem Lande besonders zu erwählen, damit 
diese durch ein Aufgebot oder in anderer Weise das Nöthige vor- 
kehren. Ehe die nach Bruck deputirten Ausschüsse das Land ver- 
lassen, sollen sie die allgemeine Bereitschaft zu Fuss und zu Boss an- 
befehlen und für den Fall, dass dt^r Landmarschall, Hanptniann oder 
Verweser zum Kriege nicht gescliickt oder den Ausschüssen nicht 
gefdllig wäre, ihm einen Feldhauptiiiann mit etlichen Bäthen an die 
Seite stelleu. In jedem Laude sollen ienier dem Feldhauptmauu zwüü 
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Landleute geistlichen und weltlichen Standes zugeordnet werden, an 
welche die Ausschüsse in Bruck in vorkommenden Fällen ihre Zu- 
flucht haben sollen, auch sollen diese nöthigenfaUs von jenen abgelöst 
werden. 

Eine Antwort des k^rlichen Bevolhnächtigten auf diese Vor- 
schläge liegt nicht yor, sie ist sicher ebenso wenig erfolgt, als im 
Jahre 1509. Demnngeachtet werden wir die Stände noch einmal und 
in der That in letzter Stunde mit ihren Vorschlägen henrortreten 
sehen, denen nicht weniger ein eingewurzeltes Misstrauen gegen die 
höchste kaiserliche Behörde, das Regiment, als Furcht Tor Eingriffen 
in die ständische Verwaltung zugrunde lag. 

Am Abend seines Lebens beschäftigte den Kaiser noch eine der 
grossartigsten Ideen, deren Ausführung der Kultur des Abendlandes 
den ununterbrocheneu Fortschritt gesichert und derselben die herr- 
lichsten Länder des Ostens erschlossen hätte. Es galt die Vertreibung 
der Türken aus Europa. Zu diesem Zwecke liatte der Kaiser die 
S. Georgs-Gesellschaft gestiftet, eine ritteiliciie ^ ereiiiigung, die sich 
auf ein Jalir zu einem Zuge gegen die Ihigläubigen verptiichtete und 
um die Hälfte des gewöhnlichen Soldes dienen wollte. Nun dehnte 
Maximilian seine Pläne auf eine allgemeine europäische Allianz aus, 
und wurde darin vom Papst Leo X. auf das kräftigste unterstützt, 
dem es wohl daran liegen mochte, das in Deutschland sich gegen die 
Herrschaft Roms sammelnde Ungewitter auf tlie verbassten Ungläubi- 
gen abzulenken. Das lateranisclie Concil beschloss (6. März 1517) den 
neuen ICreuzzug gegen die Ungläubigen und verkündigte einen fünf- 
jährigen Waffenstillstand für alle europäischen Streitigkeiten. Maxi- 
milians Hauptmotiv scheint die Verwirklichung des orientalischen Feld- 
zugs gewesen zu sein, als er den Ausschusstag der fünf mederösterreiehi- 
schen Lande gegen Ende des Jahres 1517 nach Wels berief; wo die 
Ausschüsse im Dezember eintrafen. Aus Krain waren es: Arnold, Abt 
von Landstrass; Hans von Auersperg, Landeshauptmann; Ritter Ber- 
nard von Raunach; Ulrich Wemecker, Hauptmann in Landstrass; 
Peter Geisler (oder Gaiser), Bürger und- Rathsmann von Laibach. Den 
versammelten Ausschüssen wurde alsbald der päi)stliche Kriegsplan 
vorgelegt. Es war ein dreijähriger Feldzug in Aussicht genommen. 
Im Jahre ir)18 sollte der Feldzug in Afrika und Ungarn eröffnet 
werden. Dort sollten der Kaiser und der König von Portugal, mit 
der .deutschen Nation und der fraiixusischen Flotte, sich bemülien, 
die afrikanischen Könige von der türkischen Herrschaft zu befreien 
und dann zur Hilfe gegen die Türken zu bewegen. In Ungarn sollte 
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der König von Polen mit den Ungarn, Böhmen, Mährem, Sddeeiem, 
Niederöfiterreichem, Baiem u. s. w., im Vereine mit den Tataren, 
Moldanem und Waladien gegen ,Smedem^ und ,Khilien^ (die euro- 
päischen Grenzländer der Türkei?) ziehen, dieselben erobern, befe- 
stigen und im kommenden Jahre (1519) zu den P'ranzosen in Bosnien 
stossen. Im Jahre 1510 sollten der König von England, Dänemark, 
der Hoch- und Deutschmeister von Preussen in eigener Person niit 
Hilfe' der Mu.skowiter, ,so Pogner und zu Schiff gut sein', dem Türken 
die llaui)t8chla('lit vor Algier liefern und den Nil erobern; zu ihnen 
sollte das afrikanische Heer stossen. Der König von Frankreich sollte 
durch Friaul auf Bosnien zielien, zu ihm der König von Polen mit 
seinem Heere, auch die Tataren und Walachen stossen, Adrianopel 
unil Philipi)opel gewinnen, von dort aus Griechenland brandschatzen 
und von dieser Hrandschatzung den Sold der Tataren und Walachen 
bestreiten, auch trachten, Negroponte oder einen andern Hafenplatz 
einzunehmen, damit im dritten Kriegsjahre das afrikanische Heer lan- 
den könne. In jenem Jahre sollte neralich dieses, nachdem es AfiiJai 
aus der Gewalt der Türken befreit, auf dem Meerwege zu dem fran- 
zösischen und polnischen Heere stossen, mit demselben vor Constan- 
tinopel ziehen und dasselbe, dann ganz Anatoti und die andern tür- 
kischen Lande mit Hilfe des Königs von Persien einnehmen und also 
dem Türken den Garaus machen. Auch für die Theilung des Löwen- 
fells war bereits gesorgt Der König von Persien sollte ,halb Natu- 
liam^ (Anatoli), ganz Karamanien und Armenien behalten und der 
Christenheit die andere Hälfte Anatoli's, ganz £g)i)ten und Syrien 
lassen. Ueber Europa's Antheil war noch nicht näher bestimmt, und 
hier mochte die Theilung wohl die grösste Schwierigkeit machen ^ wenn 
nicht Max insgeheim an Wiederaufrichtung des Kaiserthrones in Byzanz 
für seine Dynastie, rücksichtlich für Deutschland dachte. 

Zur Aufbringung der nöthigen (leldmittel sollte eine Volkszählung 
in der ganzen Christenheit vorgenonnnen werden, und die Krhaltung 
des Friedens in Europa sollten während der Dauer des Krieges die 
Könige von Frankreich und P^ngland und der Pajist iibcrneliinen.* 

Am 21. Dezember legten die kaiserlichen Gesandten, darunter 
Georg Slatkonja, Bischof von Wien, eine neue kaiserUche Denkschrift 
über den Heerzug gegen die Türken vor. Es sollten darnach fünfzig 
Feuerstätten Einen Mann stellen und unterhalten, die Geistlichkeit 
durch drei Jahre den zehnten Theü ihres jährlichen Einkommens, die 
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Laien den zwanzigsten Theil steuern, jede ledige Person 1 Gülden Rh. 
jährlich. Das Geschütz sollten die Fürsten liefern, Polver, Eugehi und 
Bespannung von den einlaufenden Geldern bestritten werden. Ein 
Fussknecht sollte monatlich S Dukaten, ein. woldausgerfisteter Reiter 
6 Dukaten, schlecht oder geringer gerüstete 4 bis 5 Dukaten Sold 
erhalten. Ein Reiter sollte zwei Fussknechten gleichgestellt werden. 
Die Contingente der niederdsterreichischen Länder sollten im Jahre 
1518 unter dem König von Polen mit der grossen polnischen und un- 
garischen Macht, den Böhmen, Mäbrern, Schlesien! u. s. w. ausziehen.* 
Ehe es noch zur Berathung über die weitaussehciiden Kriegs- 
pläne des Papstes und des Kaisers gekoiniiieu war, hatten die Aus- 
schüsse sich nach Innsbruck, des Kaisers Liebhngsresidenz , begeben, 
wo sich im Januar 1518 die zalilreicliste Versammlung von Herren und 
Bürgern aus den niederöstorrcichischen Landen mit Ausnahme Ober- 
östeiTeichs, dann aus Tirol, den vordorn Landen und Schwaben ein- 
gefunden hatte. Zu den bereits genannten Ali^eordneteii Krains ge- 
sellte sich hier noch Georg Eyssvogel, Bürger und Mitglied des Batiies 
von Stein.* 

Des Kaisers Kriegslust wurde schon durch die erste Eingabe der 
Ausschüsse empfindlich abgekühlt. Sie verlanirten Frieden um jeden 
Preis, gingen auf die Wehrhaftmachung der Lande nur zu Defensiv-, 
nicht zu Oifensivzwecken ein und verlangten, dass ein Angrüffiskrieg 
nie ohne Wissen der Erblande und wider ihre Landesfreiheiten an- . 
gefangen werde. Der Kaiser gab darauf auch die Erklärung ab, er 
wolle keinen Krieg, der die Lande berühre oder beschwere, ohne ihr 
Wissen und Willen anfuigen, ausgenommen den sdiwäbischen Bund 
und den mit den Eidgenossen und Graubttnden.' Es kam schliesslich 
eine Defensionsordnung zustande, welche vorläufig nur auf fiinf Jahre 
gUtig sein sollte. Ihre Hauptpuidcte sind folgende:^ 

1. Jedes Land soll sechs Sriegsräihe und aus ihnen den Landes- 
fädkauptmann wählen. 

2. Im Falle eines drohenden Einbruchs sollen diese Kriegsräthe 
sammt dem Feldhauptmami vom Landeshaui»tmann, Verweser oder 
Landmarschall nebst dem Vicedom an einen geeigneten Ort zur Be- 
rathung der Gegenwehr entboten werden. Es soll sogleich die Anzeige 
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an den Kaiser, oder wenn dieser zu entfernt, an den obersten Fdd- 
haupimann erstattet werden,, der sich dann ins bedrohte Land bege- 
ben oder doch demselben soweit als möglich nähern soll, nm ihm mit 
seinem Rathe und seinen Anordnungen beizustehen. Dann soll das 
ganze Land aufgeboten werden. Wenn aber der feindliche Einbruch 
auf Eroberung von Städten und SchlOssem. gerichtet (oZso kein Uoser 
Streif zug) ist, so sollen die anderen Lande dem bedrohten zu Hilfe 
ziehen. Zu dieser Hiistuiiii sali ein A^ischlag auf alle und jede Nutzun- 
gen, Renten und iMiikuiiitc in den iiicdeiösterreichisclien Landen ge- 
legt werden, es sollen nendich von je 200 Pfd. Ilerrengilt ein Reisiger 
und zwei Fusskneclite gestellt und unterhalten werden. Dann sollen sich 
über Anzeige des Landeshauptmanns, Landniaischalls oder Verwesere 
an das niederösterreichisclie Iii uinient zwei Mitglieder dieses Regi- 
ments nach Bruck a. d, Mur i)egel)en, wo sich auch zehn verordnete 
Kriegsräthe der Lande einfinden sollen, um iü)er die Kriegführung zu 
berathschlagen, allen Mängeln abzuhelfen, insbesondere das Kriegsvolk 
mit Proviant und anderer Nothdurft zu verschen. Sie sollen auch in 
Abwesenheit des Kaisers ermächtigt sein, Krieg zu führen und einen 
kurz dauernden Waffenstillstand abzuschliessen. Definitiver Friedens- 
schluss soll jedoch dem Kaiser vorbehalten sein. 

3. Wenn mehrere Lande zugleich bedrängt werden, so soll der 
oberste Feldhauptmann in das am meisten gefährdete Land sich be- 
geben, und es soll in jedes Land ein oberster Feldhauptmaon gesendet 
werden. Wenn eine Feldschlacht bevorstehen und die Hilfe der Lande 
sich zu gering erweisen sollte, so sollen Adel und Prälaten allenthal- 
ben angeboten werden, erstere persönlich mit den Ihrigen ins Feld 
ziehen, letztere gute Edelleute oder sonst gettbte Dienstleute und 
Spiesser ins Feld schicken und besolden. Auch der Kaiser als Herr 
und Landesfttrst soll dann ins Feld rücken. Die Einkünfte der Un- 
gehorsamen sollen eingezogen und solange zu Händen der Obrigkeit 
behalten werden, bis die Hilfe doppelt erstattet und auch die Kosten 
bezahlt sind. 

4. Der oberste Keldhauptmann soll in Abwesenheit des Landes- 
fÖrsten die Zeughäuser, Geschütze und Wege in den Landen allent- 
halben wohl besehen, Ordnung ge])en und verfügen, dass im Falle eines 
Feldzuges kein Mangel befundtMi werde. Zu diesem Zwecke sollen 
alle ,Ynsere Hall, Erz, Ungelt, Zoll, Mauth und Aufechlag' verwen- 
det werden. 

5. Die Kosten für die Landesfeldhauptleute der Länder und für 
je einen Kiiegsrath, der deuseibeu zugeordnet wird, sollen sie selbst 
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bezahlen; dagegen soll die Kosten für die zur Berathang berufenen 
und für die in Bruck tagenden Eriegsi^e,.fÜr Kundschaften und 
Botenlohn der Landesfürst tragen. 

6. Bezfi^ch der oberOsterreichischen Lande soll es bei der bis- 
herigen Ordnung bleiben, womach Tirol insbesondere 20,000 Mann und 
die Yorderen Lande ihre ganze Macht aufbieten sollen. 

7. Was die gegenseitige Hilfe zwischen den ober- und nieder- 
österreichischen Landen betrifft, so soQen letztere den «rsteren im 
Falle der Noth 1000 gei-üstete Pferde oder 500 solcher und fUr die 
übrigen monatlich 5000 (iuldoii IIb. erlogen, ebenso umgekehrt. In 
Fällen bioser Htreifzügc soll keine gegenseitige Hilfe stattfinden, ebenso 
im Falle beiderseitiger Kriegsnoth. 

8. Die ?Ii]fe soll nur durch G Monate dauern. Die Gefangenen, 
wenn es Hauptleute, ritteniiiissiuo oder andere geadelte Personen sind, 
sollen dem Landesfürsten übtngcben werden, jedoch ohne ihre Habe, 
und es soll dieser seinerseits verbunden sein, die Landeshauptleute, 
rittermässige und geadelte Personen, die vor dem Feinde ehrhch un- 
terliegen und gefangen werden, ohne ihren Schaden auszulösen. 

Als ,Ehrung' und Hilfsgeld bewilligten die Lande dem Kaiser 
400,000 Gulden, zahlbar in vier Jahrosterminen. welche vertheilt wur- 
den wie folgt: Oesterreich ob und unter der Enns 120,000 Gulden, 
Steiermark, Kärnten und Krain 100,000 Gulden, Tirol mit beiden 
Stiften 120,000 Gulden, die vorderen Lande 60,000 Gulden. Der 
dritte Theil dieser Sunnne soll dem Kaiser zur Verfügung stehen zur 
Bestreitung der täglichen Bedürfnisse, auch als Beihilfe zur Erhaltung 
des Ho&taats seiner. Tochter, der Rest aber zur Erledigung der ver- 
pfändeten Kammergflter verwendet werden. 

Nicht minder wichtig als die Organisinmg der Wehrkraft waren 
die Resultate der Innsbmcker Versammlung iQr die innere Verwi^tung 
der Länder. Sie erhielten einen kaiserlichen Hofrath zu Innslmick, 
aus achtzehn Personen bestehend, darunter je Einer aus jedem der 
fünf niederösterreichischen Länder. Doch sollte der Hofrath auch 
fernerhin die Angelegenheiten des deutschen Reiches, für welche er 
ursprünglich eingesetzt war, in seinem Ivcssort behalten, ,denn, sagte 
der Kaiser, Oesterreich gehört doch auch zum Reich.* Kr sollte auch 
den Hofhalt l)(^sorgen. Was die Kanzlei betrifft, so wurde festgesetzt, 
dass der Kaiser künftig alle Angelegenheiten des Hofraths mit dem 
,Katschet' tVrtiuen solle, dagegen was Ihrer Majestät eigene Sachen 
seien mit dem Siegelring, und Kanimergutsachen mit dem grossen 
Handzeichen. Was Schatz- und Kammermeister betreffe, heisst es in 
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der kaiserlichen Erledigung, so habe es bisher iiiohr an (iehl als au 
Ordnung gefehlt. Zu iiandeu des Kaniniermeisters solle künftig aller 
Empfang der Amtleute gereicht werden, und er solle alle Ausgaben 
thun. Für den Hof solle ein Pfeiniignieister bestehen, der seinen 
Empfang von dem Kainmenneister halien soll. Alle Amtleute, der Kam- 
mermeister und der l'fennigmeister sollen der liaitkammer in Inns- 
bruck Kechmmg legen. Das Ke^iment der niederösterreichischen Län- 
der sollte auf ein Jahr seinen Sitz in Bruck a. d. Mur aufschlagen, 
und wenn dieser Ort für die Lande nicht geeignet befunden würde, 
an einen andern Ort übertragen werden. Die Justizpflege wurde durch 
das schon im Jahre 151.5 aik der kaiserlichen Initiative heiTorge- 
gangene Institut der Landräthe vor ständischer Willkür sichergestellt.* 

Mit der Organisation von Krieg und Verwaltung ist das reich- 
haltige Programm der Innsbrucker Versamnüung noch nicht erschöpft. 
Abgesehen von den Sittenschiiderungen, welche die Ausschüsse ent- 
werfen, und von den Versuchen, an die socialen Gebrechen heilende 
Hand anzulegen, auf welche wur in der Kulturgeschichte dieses Zeit* 
ranmes zurflckkonunen werden, brachten die Ausschüsse specielle 
Wttnsche vor, in Welchen sie Uber die Grenze localer Autonomie hin- 
ausgriffen; sie verengten 1* Errichtung einer ,8teten Hofhaltung', 
d. i. festen Residenz des Landesfdrsten; 2. Vorsorge für die Regie- 
rung der Lande un Falle des Todes des Kaisers, und endlich 3. dass 
Kdnig Ferdinand nach Oesterreich gebracht und dessen Heirat mit 
Anna von Ungarn vollzogen werde.- Ks tindet sich keine Antwoit 
auf diese Wünsche; besonders autfallend ist das Schweigen über den 
zweiten Punkt, dessen Vereinbarung mit den Landen bei Lebzeiten 
des Kaisers wohl manche Wirren verhütet hätte. 

Es erübrigt uns noch, die speciellen Beschwerden des Landes 
Krain zu erwiihnen, welche auf dem Innsbrucker Tage zur Si)rache 
ge])racht wurden und vonseite des Kaisers meist wohlwollende Erle- 
digung fanden.^ Sie betrafen : die , Siedlung', Niederlassung der Krb- 
holden des Adels in den Städten — eine natürliche Folge des Druckes 
der (irundheiTen und Mitursache zum Aufschwung der Städte; — 
,Schindereien' der Landrichter, welche im kaiserlichen Namen über 
Verbrechen richteten und welchen man vorwarf, dass sie Geldbussen 



• Landsch. Arch. Fa.sc. 87 ; Prof. Kraus, zur Gescliichtf < )L'storroieh8 unter 
Ferdinand I., S. 8, ü ; Muchar, Geschichte der Stcsiorinark VIII, 270 f. 
t Landseh. Arch. 1. e. 
" LandBch. Arch. 1. c. 
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an der SteUe von Leibesstrafen verhängten, um damit ihren Säckel 
2u füllen; schlechten Zustand der Strassen, deren Erhaltung aus dem 
Ertrag der Mauthen und Zolle bestritten werden sollte; Eingriffe in 
die Gerichte durch kaiserliche Befehle und Gommissionen; Bestreitung 
der Schrannengerichtsbarkeit 4urch den Adel der windischen Mark 
und Möttlings; ungebührliche Parteinahme der Regierung für die Bauer- 
schaft und Vorladung ihrer Herren vor den Landeshauptmann oder 
kaiserliche Commissarieii zum \ eiiiiir wegen ,unforinlicher' und stren- 
ger Behandlung der Bauern, worin die Stände Aufreizung zu einem 
neuen Bauernaufrulir erblickten ; die Drohungen einiger für ihre For- 
derungen aus dem venetiunischen Krieg nocli nicht bezahlten Kroaten, 
das Land und jedermann anzufireifen : endlich den Mangel eines Zeug- 
hauses und den Verfall mehrerer Taboi*» und der Befestigungen vou 
Möttling und Landstrass. 

Die Antwort des Kaisers verhiess bessere Fürsorge für die Strassen 
durch Aufstellung von Wegmeisteni und Ueberreiteni , verwies aber 
die Stände hinsichtlich der Siedlung auf bessere Behandlung ihrer 
Erbholden, damit sie nicht Ursache hätten, eine bessere Herrschaft 
aufzusuchen, und wahrte* sich entschieden das Recht, zu Gunsten der 
Bauern in gtttliehem Wege einzuschreiten. ,Ihre Majestät glaubt, dass 
sie solches zu Üiun wohl Macht habe und solches noth sei, denn 
wenn die Unterihanen in ihreii Beschwerden gar keinen Trost und 
keine Hilfe haben sollten, möchten sie zu neuer Unlust und Empörung 
bewegt werden, denn wiewohl die meisten Landleute ihre TJnterthanen 
treulich und wohl halten, so mögen doch auch etwa vide sein, die 
„rauh und schinderisch" mit ihnen umgehen, das mttssten dann die 
guten (Herren) entgelten, wie vor in den Bauernkriegen auch ge- 
schehen ist. Die Landschaft möge sich an Ihrer Majestät spiegeln, 
wie die mit ihren Bauern im Land Geduld in ihren Beschwerden . 
gegen Vicedome, Pfleger und Amtleute trägt.* Ein Zeughaus* solle zu 
Laibach errichtet werden, und die Kroaten wolle Ihre Majestät be- 
friedigen. In den übrigen Punkten wurde Erledigung bei der Refor- 
mirung des Kununerguts zugesagt. 

Die Innsbrucker Beschlüsse oder Libelle, welche in die Hand- 
festen der Länder einj^et ragen wurden und die Grundlage des moder- 
nen Staatsreclites in ( )est('rreic]i bildeten, bezeichnen die letzte Re- 
gententhätigkeit des Kaisers für Oesterreich. Noch aus seinem ge- 
liebten Augsburg Hess er, II. Juh 151S, den Befehl an das Regiment 
der niederösterreichischen Lande ergehen, die von den Ausschüssen 
Krains in Innsbruck angebrachten und an das Regiment verwiesenen 
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Beschwerden des Landes Krain gemäss dem, den Ausschüssen ertheil- 
ten kaiserlichen Bescheide zu erledigen.^ Am 11. Januar 1519 starb 
der Kaiser in Wels, nachdem er noch am Abend seines thatenreichen 
Lebens grosse Täuschungen erlebt, zwei seiner Lieblingspläne: den 
Ereuzzug gegen die Osmanen und die Wahl semes Enkels Kaii pnu 
römischen König, hatte scheitern sehen, dagegen aber die habsbur- 
gische Hausmacht durch Yergrösserung der «rerbten Besitzungen' und 
Erwerbung der Franche-Comtä und der Niederlande gehoben und 
durch die bereits erwähnten, bald nach seinem Tode zur Ausführung 
gekommenen Wechselbeiraten den Anfall von Ungarn und Böhmen 
an Oesten-eich voibeieitet hatte. 

S. XoltnmtwUkhuf . Di« StAAtt. V«M1}iing dsr Jodon. SanitAtiwiun. Seohta- 
pflage. Oid Stiado. Dw drattdia (Mob. Stttes.. Suiit nnd WlmnidialL Sohrift- 

itaUir vad borfllinti Ittmiif . 

Wir haben unsere Landeshauptstadt, den Schrecken der Türken- 
kriej^e und der heimischen Fehden zum Trotz, unter Friedrich IV'. ge- 
deihlich aufblühen gesehen. Seitdem waren die TürkeneinbrUche sel- 
tener geworden, an die Stelle mittelalterlicher Willkür hatte des Kaisers • 
starker Arm Recht und Ordnung gesetzt, und die kramisdien Städte er- 
hielten mannigfache Beweise seines WoÜwoUens. Schon 1501 lud Maxi- 
milian Bichter und Rath der Stadt Laibach zum Landtag ein, in wel- 
chem so zum ersten male neben den bevorrechteten Ständen Vertreter 
des freien Bürgerthums tagen sollten.* Wir finden auch seitdem fast 
jeder Gesandtschaft in Landesangelegenheiten Bürger Yon Laibach bei- 
gesellt. Die wichtigste Freiheit verlieh der Kaiser den Laibachem, 
indem er ihnen (Augsburg 29. Februar 1504) gestattete, jährlich 
einen ,ge8cliickten, tauglichen Mann ehrbaren Wesens' zum Bürger- 
meister zu wählen, in Anbetracht der treuen Dienste, welche die Stadt 
stets dem Kaiser und dem Hause Oesterreich erwiesen und damit sie in 
.ordentHch Wesen und Aufnehmung ge])racht werde.' * Bisher liatte nem- 
lich an der Spitze des (JciiHMiiwesens der Stadtricliter gestanden. d<\ss<'n 
Befugnisse jedocli sell)stvtnstiindlich nur richterlicher Art waren. Die 
freie Bürgermeisterwahl vollendete die Autonomie der Stadt und stellte 



> Landseh. Aroh. Fug. 127. 

- Sflimitt, Statistik S. (3 und Anm. 1. 

^ Laibacher Musealarcliiv. 

* Slvm Di^l carn. 1855 Nr. 83 S. 55. 
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sie vor aller Einmischung der bevon'echteten Klassen sicher. Der erste 
BQigenneister Laibachs, der dem Kaiser den Bestimmmigai des Frei- 
briefes gemSsB den Eid der Treue schwur, war Hans Lanthieii.^ Ueber- 
haupt &nden die Rechte und Freiheiten der Landeshauptstadt an dem 
btfrgerfreundlichen Monarchen einen aufinerksamen Wächter und Be- 
sditttzer. Schon 1494 hatte er die Rechte und Freihdten Laibachs 
auf Ansuchen der Büigerschaft bestätigt.' In eben diesem Jahre' er- 
theilte er der Stadt das Recht der Entscheidung in peinlichen Sachen, 
welches er 1514^ durch Erlassung einer Gerichtsordnung für Laibach 
regelte. Sie bestimmt das Verfahren ,bei verschlossener Thür* mit 
Ausnahme von Ehrenbändeln, das Verhör mit Beiziehunp von sieben 
bis neun Mit^rliedern des Raths, mit Anordnung; der , Marter' (Folter), 
die Strafen (der Mörder mit dem ilad, der Verräther mit Schleifung 
und Viertheihmg, der Räuber mit dem Schwert, der Ketzer, Brand- 
stifter, Münzfälscher mit dem Feuertod, Kiiidosiiiord mit Lebendig- 
begraben, Diebstahl von mehr als 25 welschen Pfunden mit dem Strang 
u s. w.), und handelt besonders ausführlich von den Todtschlägern, 
welche bisher meist begnadigt wurden und sich mit den Verwandten 
des Todten durch (Jehl abfanden. Dieselben sollten fernerliin nur im 
Falle der Nothwehr frei ausgehen. Daran schliessen sich Bestimmun- 
gen über die Folgen der Heirat von minderjährigen Töchtern ohne 
Einwilligung der Eltern, Vonnünder oder nächsten Verwandten und 
über Vorkauf von Vieh und landwirthschaftlichen Producten. 

Zur Befestigung des Schlosses und der Stadt Laibach gestattete 
der Kaiser die Benützung des benachbarten Eichenwaldes^ (Stadt- 
wald), dessen vollkommene Ausrodung noch unsere Generation gesehen 
hat. In der allgemeinen Bürgerpflicht der Steuer, Robot und der 
Wachenbesorgung gestattete Maximilian nur die von Alters herkömm- 
lichen Befreiungen, so dass jeder sich neu ansiedefaide Edetanann oder 
Geistliche die städtischen Lasten mittragen musste.' Für unbehinderte 
Thätigkeit der städtischen Behörden sorgten kaistrüche Befehle an 
Landeshauptmann und Vicedom.* Die mächtigste Förderung erfuhr 



* Kinns Anh. I. 110. ■ 

* KJuns Dipl. carn. JS'r. 7ö S. 51. 
» ValT.X.80«. 

* AbgodracU im DipL oani. Klans 1855 Nr. 94 8. 61. 

* 1495, Angsbiug 20. lOla, imd 150B Dieiutag nach Piiilippi und Jakobi 

TLvjXB Dipl. >Y 77 u. 80 S. 51. 52. 

« lölO, AufTsburg 21. Miirz. Klun 1. c. Nr. 85 S. 56. . 
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aber die Blüte bürgerlichen Fleisses, Handel und Gewerbe. Wir 
haben gesehen, ivie lebhaft sich, beide schon im 15. Jahrhundert ent- 
wickelten, seit Maximilians B^erungsantritt nahmen sie aber, wenig 
behmdert durch den venetianischen Kri^, der mehr auf den Grund- 
besitz drOckte, immer höheren Aufschwung. Laibacher Bttrger trieben 
Handel nach Deutschland, wo sie 1495 in Aachen eine Capelle für 
die ,sclaTon]8che Nation' stifteten.^ Ueber Kärnten ging ein lebhafter 
Eisen- und Transitohandel. In Vdlkermarkt hatten sie Niederkgen' 
zu diesem Zwecke. 

Privilegien und Strassenzwang sicherten die Laibacher Kaufherren 
vor jeder Concurrenz. Der vom Norden kommende fi-emde Handels- 
mann durfte seinen Weg durch Krain nur über Laibach nehmen.* 
Der Handelszug für das steirische Roheisen ging auf gebundener Route 
durch Kärnten, St. Veit, Völkerniarkt, über Krain nach Windiscli- 
land (Kroatien) und Itaüen.* Kamen Handelsleute aus Welscliland 
mit Kaufmannsgüteni nach Laibach, so mussten sie dieselben in Lai- 
bach niederlegen und durften sie innerhalb der ersten sechs Wochen 
nur einem Laibucher l^ürger verkaufen. Erst nach Ablauf dieser Frist 
durften sie mit einem fremden Handelsmann Geschäfte machen oder 
mit ihren Waren auf die freien Jahrmärkte ziehen.^ Laibach genoss 
ein Monopol zum Verkaufe von Rauhwaren (Pelzwerk). Den auslän- 
dischen Kaufleuten, Ungarn und Walhen (Welschen), wurde durch 
wiederhcdte kaiserliche Befehle bei schwerer Strafe und Ungnade ver- 
boten, zum Ankaufe von Rauhwaren nach Kroatien zu reisen. Sie 
sollten dieselben nur in Laibach, wie von altersher, kaufen, und die 
allen&ns in Kroatien erhandelte Ware sollte mit Beschlag belegt 
werden.' Adeligen, Pflegern und Amtleuten befahl der Kaiser, die 
Banem nicht zu hindern, Vieh,, Getreide, Wein, rauhe Waren, Leinwand 
und andere Producte nach Laibach zu verkaufen, vielmehr ihnen dafür 
soviel als möglich hilfreiche Hand zu leisten.^ Zu besserer Bewah- 
rung und Ordnung der Kaufinannswaren und des Handels gestattete 
Mj^irimiilAii die Errichtung eines Niederiaghauses in Laibach, in wel- 
chem alle in diese Stadt gebrachten Güter niedergelegt, verwahrt und 
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gewogen wurden, wofür eine bestimmte ( Jebühr an die Stadt zu ent- 
rickten war. Es wurde auch allen Kautieuten befohlen, wenn sie mit 
ihren Waren nach Laibach kämen, dieselben nirgends anders als im 
Niederlaghaus abzulegen, da zu verwahren, und was gekauft und ver- 
kauft werde, dort und nirgend anders wägen zu lassen.' 

In einem gewissen Gegensatze zu der geschilderten Förderung 
des Krainer Handels durch Maximilian stehen die Begünstigungen der 
Stadt Irrtest hinsichtlich ihres Lebensmittelbedark und ihrer Handels- 
freiheit. Zur Deckung des ersteren verpflichtete ein kaiserlicher Be- 
fehl schon 1496 die Erainer, den Triester Markt mit Getreide zu be- 
schicken und es auf demselben um zwei Soldi billiger als anderswo 
zu verkaufen,* und noch 1517' befahl Kaiser Max mit Bezug auf 
eine Anordnung Kaiser Friedrichs, dass alle nach Istrien gehenden 
Lebensmittel und andern Waren (alise venales res) den Weg über 
Triest einschlagen müssen, widrigens (Jefahrte und Waren mit Be- 
schlag: belegt werden. Als (iiuud für diese harte Verfügung wird an- 
gelulirt, damit das Volk von Triest sich aus dem Getreide und den 
andern Lebensbedürfnissen eher versorgen könne als die fremden 
Unterthanen (des venetianischen Istrien). In Laibadi genossen die 
Triester Handelsleute freien Durchzug, und es durften weder sie noch 
ihre Waren wegen anderweitig contrahirter Schulden mit Beschlag 
belegt werden."* 

Auch das aus Anlass des Krieges mit Venedig eingeführte ,Ge- 
leitgeld', gleichsam eine Abgabe für freies Geleit in Feindesland, bil- 
dete im Jahre 1515 einen wichtigen Beschwerdepunkt nicht allein der 
Stände, welche ihr persönliches Privilegium der Mauth- und Aufschlags- 
freiheit verletzt sahen, sondern auch der Städte und der Kautieute über- 
haupt. Es wurde diesfalls von der Landschaft Hans Presinger, kaiser- 
licher Bath und Jägermeister in Kärnten und Krain, an den Kaiser abge- 
sendet Man wies daraufhin, dass durch den Umweg über Kroatien, Zeng, 
Buccari (Baker) ebenfsüls Venedig oder Julien erreicht werden könne, 
wobei der vierte Theil an Aufschlägen erspart werde, während von 
Laibach bis Fiume auf einer Strecke von 14 Meilen elf Mäuthe, dazu 
der AufscUag in Laibach und doppelter ,Quarent' in Fiume, seien. Fer- 
ner klagten die Bauern, sie könnten ihr Getreide, Yieh, Leinwand, 
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Loden und andere Fabrikate nicht absetzen. Man widersetzte sich 
übrigens nicht der Einhebung dieser Abgabe fUr den Verkehr mit 
Venedig, sondern wollte dieselbe nur auf Krain, von welchem ja der 
Uebertritt nach Venedig nicht unmittelbar stattfinde, nicht ausgedehnt 
und das Salz jedenfalls davon auagenonunen wissen. Dodi alle Klagen 
fruchteten nichts. Das Geleitgeld blieb trotz wiederholter Ekgen 
aufrecht* 

Schutz im engherzigen Geiste der Zeit erfuhr das Laibacher 
Gewerbe. Nürnberg und andere gewerbfleissige Städte Deutschlands 
hatten für ihre Fabrikate in der wohlhabenden Landeshauptstadt Krains 
einen dankbaren Markt gefunden. Alsbald regte es sich aber in der 
bedrohten Klasse der Laibacher Gewerbsleute. Da sollte der gemeine 
Handwerksmann seine Steuern entrichten und seine Wache zum Schutze 
der Stadt leisten, wie der reiche IlauUelsherr, und nun sollte noch 
sein Verdienst durch eine Concurrenz geschmälert werden, welche zu 
besiegen er nicht hoffen durfte! Nürnberg und Laibach! Das konnte 
nur auf den Ruin der heiniischen Arbeit abzielen, und zuletzt konn- 
ten ja die von Nürnberg bezogenen Artikel ebenso <x\it in Laibach 
angefertigt werden! So hatten denn die Laibachev ( Jeweibsleute bald 
einen Befehl des Kaisers erwirkt,^ der den Vertrieb der Nürnberger 
und andern deutschen Fabrikate nach Krain einstellte und denen, die 
sich bisher damit befasst hatten, gebot, derlei Artikel künftighin durch 
heimische üandwerksleute, allenfalls mit ausländischem Zeug und Stolf, 
anfertigen zu lassen, damit sich ein Bürger neben dem andern leich> 
ter nähren könne. Aber auch im Lande selbst galt es einen Angriff 
auf das städtische Gewerfoewesen abzuschlagen. Auch der Bauer suchte 
den kargen Ertrag des Bodens nicht nur durch Handel mit Landes- 
producten, sondern auch durch Gewerbefleiss zu ergänzen. Er betrieb 
sem Gewerbe zwar in bescheidenem Umfange in Dörfern und Flecken, 
auf den Schldssem des Adels und in den Klöstern, aber immerhin griff 
er damit in ein Gebiet ein, das die noch nicht gebrochene mittelalter- 
liche Ordnung ausschliesslich dem bflrgeriichen Fleisse der Städte 
vorbehielt. Und so erwirkte denn auch die Klage des Laibacher Hand- 
werkers, dasB der gütige Kaiser mit Rücksicht auf die Freiheitsbriefe 
und Privilegien der bürgerlichen Gewerbe in Städten und Märkten 
ihren Betrieb auf Klöstern, Herrschaften, Schlössern, Dörfern und 
Flecken untersagte.' Ob freilich ein kaiserlicher Befehl hinreichte, 

^ Landsch. Arch. Faac. 127. 

2 Klun 1. c. Nr. 08 S. 61 ; Erlaas des Kaisars saa Oadenarde, 4. Angast läia. 
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den Tom Adel gern gesehenen, weil die ZahluDgsfiUui^eit des Bauern 
fördernden ländlichen Gewerbfleiss zu unterdrücken, lässt sich billig 
bezweifeln, lag doch die Durchführung immer wieder in der Hand des- 
selben Adels. Ein anderer Concurrent aber, der gefiOirlichste fiir Han- 
delsmann und Handwerker, konnte leichter aus dem Felde geschlagen 
werden. Er war nicht zahlreich und gegen ihn, den heimatlosen, rich- 
teten sich gleichzeitig rcligiösoi- Fanatismus und weltliche Habsucht. 
Di«*ss war der Jude, der trotz des 14!)5 erkauften Austreibungsbefehls 
mit der seinem Staiiiiiie anklebenden ziihen Ausdauer in Laibach ge- 
blieben und dort noch 1510^ durch einen Befehl des Kaisers Duldung 
und Handelsfreiheit erlangt hatte. Nun aber brachten Bürgermeister 
und Käthe der Stadt Laibach die Klagen der durch den Handelsgeist 
und Wucher der Juden benachtheiligten Bürger vor den Thron, und 
es eräoss ein scharfer kaiserlicher Belelil /u ewiLier Abschaffung der 
Juden aus Laibach.- Damit war die Judenaustreibung aus Laibach 
vollendet, die sogenannte ,lange (Jasse' (heutige Judengasse) und der 
, Judensteig* wurden von ihren alten Bewohnern verlassen. Der Han- 
del von und nach Italien blieb nun unbestritten in den Händen der 
Eingebomen. 

Unter den Landstädten Krains ragten in der Regierungsperiode 
Maximilians Stein und Krainburg hervor^ Jenes scheint die letztere an 
Bedeutung übertreffen zu haben, wenn wir aus dem Umstände darauf 
folgern dürfen, dass ihr Vertreter zu Ausschusstagen berufen wurde. 
Auch sonst zeigten die Steiner sich mannhaft in den Händeln mit 
dem benachbarten Landadel, so als Georg von Lambeig, der das 
Schloss Steinbüchel baute, um 1514 den Durchzug durch die Stadt 
erzwingen wollte und dazu 200 Mann zu Fuss und zu Boss aufbot 
Da stellten die Büiger sich auf der Stadtmauer ins Gewehr, mit dem 
Entschluss, Gewalt mit Gewalt abzutreiben, doch wurde der Handel 
durch die Landesohrigkeit beigelegt.^ Stein kannte schon 1496* den 
Luxus einer Badstube am , Gries', bekannthch im Mittelalter zugleich 
ein Schauplatz üppiger Lebenslust mit ,Wein, Weib und Gesang'. Der 
Steiner Bürger übte auch das höchste und heiligste Recht des freien 
. (iemeinwesens, die eigene (icnichtsbarkeit. ,So oft es vonnöthen, sollen 
die Bürger zu Stein das Keclit besitzen. Item zu wenigstem alle 

' Mtiiu FeuüietuiK Diu Juden üi Kraiu, Laibacher Zeitung ISöd. 
« Laibaeher Ptiv.-Buch, Ifitth. Dm. 1852, 
• Vil?, XL 647. 

« VicediniaitiliiTr BL ».S^rain 1865. Bie BadstuW war landosfönClicbes Eigpen^ 
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Quftteinber, wo es aber Noth wollt sem, alle Monat soll der Pfleger 
von Obersten das Gericht in der Stadt Stein mit Denen vom Rath 
und andern tauglichen Bürgern, so viel deren noth ist, besetzen und 
halten und dieselben dazu erfordern, bei Pen nemlich 5 Mark Schil- 
ling.^ — Bei Stein stand noch 1499 jenseits der Neul auf der Strasse 
ein ,8under SiechenhäuselS* offenbar ein Spital fUr Aussätzige. — 

Krainburg, die alte Mark^rafenstadt, datirte ihre Stadtrechte aus 
dem 14. Jahrhunderte. Durch Kaiser Maximilian erhielt die Stadt 
1494* die Bestätigung der freien Wahl des Stadtrichters. Diese sollte 
jährlich am S. GeornstML,^ vor sich gehen. Der Yicedom als Vertreter 
des Landesfürsten hatte das Recht ihrer Bestätigung oder Verwer- 
fung, und der Landeshauptmann verlieh dem Bestätigten ,Bann und 
Acht', d. i. das Recht der cnminellen Gerichtsbarkeit, und nahm ihm 
den Eid ab, dass er niemanden anders als auf ,wahre Anzeigen* fest- 
' n^unen, das ,Recht* mit tauglichen und verständigen Bfirgem ,be- 
sitzen*, dem Reichen wie dem Armen Reiches Recht wider&hren lassen 
und ,darum nicht Gabe noch Freundschaft oder Feindschaft oder 
Ichtes anderes ansehen solle/ Als Gerichtsgeld zahlte die Stadt 200 
Mark Schilling an den Vicedom. Das Landgcnricht, das sich nicht auf 
das städtische Weichbild beschränkte, sondern weit über dessen Gren- 
zen hinausgriff in das Revier zwischen Kanker und Save, über die 
DSrfer Naklas, Okroglo, Jauchen u. s. w., hatte die Stadt von den 
östen eichischen Fürsten zur VeuwaUung in ihrem Namen ,vor langen 
Jahren, des kein Mann ;4e(k'iikt'; oilialten, auch die Diener der Herren 
und Landleute, wenn sich mit ihnen oder zwischen ihnen ,Gefecht' 
oder Tüdtschlag im (ierichtssprengel ergah, hatte nur der Stadtrich- 
ter von Stein ,zn ,i)ussen' (zu strafen). Ferner besass die Stadt einen 
Forst, den sie s( Ihst durch einen ehrbaren Bürger als , Forstner' be- 
wirthschaftete. In dvn WähhMii der Wochein hatte sie das Recht, 
Zimmer- und Brennholz zn schlaj^^en, das ihnen al)er Brixen verwehrte, 
worüber sie beim Landesfürsten Klage fühilen. Die Stadt hatte das 
Vorrecht, neue Tafernen zu errichten, das den Bauern nicht zustand, 
aber von ihnen häufig usurpirt wurdet 



' Befoi-mation von Obersteiii. Urk. von 1499 im bist Verein. 
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' Mein Anfiwti: Ekainboigs Stadtnchte im Hittoblter, Bl. a. Kiain 1895 
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Von den übrigen Landstädten haben wir nichts denkwürdiges 
zu melden, ausser der Bestätigung ihrer Rechte und Freiheiten, welche 
für Laas* und Gottschee 1493^ für üurkfeld 1495» erioigte. 

In die Rechtspflege theilten sieh — abgesehen von dem durch 
Kaiser Max dem Laibacher Bischof für seine Herrschaft Görtschach ver- 
liehenen Blutgericht* und der, auf einem eigenen Gewohnheitsrechte 
berulienden gelBtlichen Gerichtsbarkeit der Patriarchen, welche durch 
die Archidiakone venraltet wurde und uns neben diesen als Vor- 
sitzenden Bichter und Geschwome O'udices, jurati) zelgt^ — Landes- 
fürst und Stände; wir haben in der Geschichte dieses Zeitraumes die 
Entwicklung der landesfürstlichen und stündischen Rechtspflege und 
die FOrsorge des Kaisers für deren Unabhängigk^t und Unparteilich- 
keit nachgewiesen. 

Die ständische Selbstverwaltung hat zu Maximilians Znt den 
Höhepunkt ihrer Entwicklung erreicht. Wir haben gesehen, wie selbat^ 
bewusst die Stände dem freilich von steter Geldverlegenheit gedrück- 
ten Kaiser gegenüber auftreten; wie sie Bestimmungen für den Fall 
seines Todes vereinbaren; wie sie gehört sein wollen, ehe über Kriej^^ 
und Frieden entschieden werden soll. Sie sorgten auch in einsichts- 
voller Weise für das Wohl des Landes, in ihren Anträgen und Be- 
schlüssen auf Einzel- und Generallandtagen tritt stets diese Fürsorge 
für das Wohl der Gesammtheit hervor; nur Eine Wunde blieb stets 
otYen, es geschah nichts zu ihrer Heilung, dies war die rechtlose Lage 
der Bauernschaft, für deren Verbesserung, wie wir gesehen haben, nur 
der Kaiser bei grossem Widerstreben der Stände eintrat. Doch mag sich 
die Lage des Bauernstandes wenigstens theilweise gebessert haben durch 
den ziemlich lebhaften Handel mit Landespro ducten, welchen Adel und 
Landesfttrst auf jede Weise förderten, und den Frachtverdieust mit 
Saumrossen. Ks fehlt uns an urkundlichen Details über die innere 
Verwaltung des Landes in dieser Periode, nur Eine Spur weist auf die 
frohe Oiganisirung des Sanitätswesens: schon im Jahre 1514 wurde 
Jakob von Felters, der freien und Arzneikttnste Doctor, als Landleib- 
arzt in Krain mit einem Gehalte Yon 100 ungarischen Gulden in 
gutem Gold angestellt Er hatte, wie schon aus seinem Titel hervor- 
geht, das ganze Land mit arztlicher Hilfe zu versehen, und doch 

> Mitfch. 1858 S. 44» 45. 

« Lichnowski VIII. Beg.-Nr. 2020. 

* Wornu, Samstag naoh Margarethen. 

* Valv. X. 307. 

^ Udiuo, erzbischüiiiclie Protokuiio; geL Mittheilung dos Urn. Prof. Lasuhin. 
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moBste er schon im vierten Jahre semer AnBtelhmg (1516) den Stän- 
den klagen, dass er schon das dritte Jahr seinen Gehalt entbehren 
mfisse, mit dem Beisatze, dass er zur Erhaltung seines Hauses 80 
Gulden j&hrlich haben müsse, dass ihn die Kranken ,nach ihrem Wohl- 
gefallen und nicht nach seinem Verdienen* lohnen, wiewohl man ihm 
von jeder Meile einen Gulden Rheinisch zu geben schuldig wäre/ 
also das erste lu'kundlich bezeugte Auftauchen der ,Honorarfrage.' 

Das unklare Verhältnis« Triests zum Lande Krain führte zu 
langwierigen Verhandlungen (1515 — 1523) der Stände mit den kaiser- 
lichen ('onnnissarien.^ Die Stadt, obwohl, wie die Krainer Stände be- 
haui)teten, dem Lande Krain von altersher einverleibt, weigerte sich, 
ihre Deputirten zu den Landtagen zu schicken und die Steuern zu 
zahlen, mit aUeni Egoismus einer Handelsstadt, welche von den Tiir- 
keneinf allen nicht berührt wurde, dafür auf die tägliche Bedrohung 
durch Venedig hinweisen konnte und des Schutzes der österreichi- 
schen Begenten sicher war. Denn diese förderten die Blüte des 
neuen Emporiums auf alle Weise, ohne Kücksicht auf die nicht un- 
begründeten Klagen des unter Kriegsverheerungen und Steuerdruck 
fast erliegenden HinterUindes. 

Die geistlichen wie die weltlichen Orden zeigen in der Periode 
am Schlüsse des Mittdalters und im Uebergange zur Neuzeit wenig 
selbständiges Leben und fast keinen Einfluss auf die Eulturentwick- 
lung mehr, wu: wissen von den geistlichen Orden Krains unter Max L 
nichts denkwürdiges zu melden, von den weltlichen zeigt sich der 
deutsche Orden unter den TttrkenemMen leidend und verarmt, ohne 
eme Spur humanistischer Thfttigkeit und selbät dem Bttrgerthum der 
Landeshauptstadt gegenüber ohne Ansehen und Macht. Dies tritt r(M ht 
deutlich in dem Vorfalle hervor, den uns ein Schreiben des Land- 
comthurs Konrad von Strauch^vitz an den Hochmeister vom Jalire 
141)9=* schildert. Schon als das Deutsche Haus in Laibach erbaut woi - 
den, war in dessen nächster Nähe ein Thor in der Stadtmauer an- 
gebracht worden, das lediglich zum Gebrauche des Ordens di(-nen 
sollte. In den Kriegsläuften hatte der Orden es zur Ersparung der 
Wache geschlossen gehalten. Im Jahre 14!>s hatte aber der Comthur 
des Hauses in Laibach über Befehl des Landcomthurs der Bailei Oester- 
reich das Thor wieder au^eschlossen und ein neues Thor und eine 
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Zugbrücke wie früher wieder herstellen lassen, ohne dass die Bürger 
eine Einspräche erhoben hätten. Als das Thor schon vollendet war, 
hatten die Bttrger mit dem Vicedom an den Comthnr das Begehren 
gestellt, das Thor wieder verschliessen und zumauern zu lassen, denn 
sie wollten es wegen der Türkeneinfime in keinem Falle offen haben, 
während es doch stets besser mit Wache versehen worden, als eines 
der andern Stadtthore. Der Comthur erwiderte den Bürgern, er sei 
nicht ermächtigt, in ihr Begehren zu willigen, wolle aber die Sache 
an den Landcomthur gelangen lassen und ihnen die Antwort nicht 
vorenthalten. Doch die Bürger warteten nidit auf die Antwort, son- 
dern brachen mit bewaffneter Hand in das Deutsche Haus ein, zer- 
trümmerten das Thor und vennauerten es. Im Genugthuung für 
diese GewaUtliiitigkeit und Wiedereröffnung des Thores rief der Com- 
thur die Verwendung des Landcomthurs au den König und seine 
Statthalter und liegenten an. mit welchem Erfolge, ist uns unbekannt. 

Die intere.ssanteste Sittenscliilderung einer Epoche, in welcher 
die Rühheit des Mittelalters nur langsam dem sittigenden Einflüsse 
der wiedcrerwacheuden Bildung wich, linden wir in den Verhandlun- 
gen des Innsbrucker Ausschusstages vom Jahre 1518.^ Da entrollt 
sich uns ein Bild von Handel und Wandel, Zuchtlosigkeit und Ge- 
waltthätigkeit , Völlerei und Kleiderpracht in allen Ständen, wie es 
der Griffel des Historikers nicht schärfer zeichnen könnte. 

Da sind die Strassenräuber, die noch an dem mittelalterlichen 
Sprichwoit ,Raub ist keine Schande* festhalten und überall Herber- 
gen und Hehler finden, da niemand es wa^ sie zu verrathen und 
sich dadurch der Rache der ganzen ehrsamen Gilde auszusetzen; die 
,Ab6ager\ welche Büdisen unter den Kleidern tragen, die Leute un- 
versehens anhalten und sie mit Bedrohung ihres Lebens zwingen, 
einen ,harten^ Eid zu schwören, dass sie sich den Schriften gemäss, 
die sie ilmen überantworten und unter w^hen wir wohl Herausfor- 
derungen oder Febdebriefe zu verstehen haben, steUen und niemand 
etwas davon offenbaren wollen. Es sollen Mandate erlassen werden, 
dass niemand schuldig sei, ein solches abgedrungenes Versprechen zu 
halten, und dadurch auch an seiner Ehre keinen Schaden leide, son- 
dern dass jeder verpflichtet sei, solclie Personen auzuzcigen, damit 
sie verfolgt und im Falle der Betretuug mit dem Rade gerichtet 
werdeu. Oegen die Strassenräuber sollen alle Obrigkeiten und Unter- 
thanen auigeboten, uöthigenlalis Ötum geläutet und ihnen Pässe und 



' LandBch. Arch. Faso. 87. 



Digitized by Google 



57 



Wege verlegt, dieselben aber mit dem Schwerte gerichtet werden. Die 
Büchsen, die ,selbst Feuer schlagen', soll jedem zu tragen verboten 
werden, ebenso den Schlossern, dieselben anzufertigen. 

Da sind ferner die freventlichen und muthwilligen Todtschläge, 
.ohne alle Verursachung', deren Thäter von der Obrigkeit freies 
Geleit erhalten und sieh mit der Verwandtschaft des Erschlagenen 
ohne Erlaubniss der Obrigkeit al)fin(len. Die Ausschüsse bitten, es 
mögen diese Todtschläger vor Ablauf eines Jahres weder von den 
Obrigkeiten noch von den Verwandten begnadigt werden, wenn aber 
einer begnadigt werde, so möge dies mit Vorwissen und Bewilligung 
der Obrigkeiten und der Verwandten geschehen, denn es kam auch 
vor, dass Begnadigungen unmittelbar durch den Landesfttrsten er- 
folgten. Die keine Gnade erhalten, sollen in die Acht erklärt werden. 
Das Innsbrucker libell entschied ganz im Sinne der Ausschüsse. Für 
den Fall eines Todtschlags aus Nothwehr wurde bestimmt, dass der 
Thäter durch ein halbes Jahr vontler Obrigkeit nicht begnadigt werde, 
dann solle er sich mit den Erben des Entleibten vertragen, doch da- 
mit diese nichts unbilliges fordern, solle darfiber die Obri^^eit das Er- 
kenntniss fiUlen. 

,Gott8chwören* (Fluchen, Gotteslästerung) und ,Zutrinken* ge- 
hören wohl zusammen. Das erstere war bei allen Ständen ,gemein' 
geworden, so dass die Ausschüsse um kaiserliche Mandate zur Ab- 
stellung desselben baten. Sie stellten auch Anträge auf strenge Be- 
strafung, jedoch wie immer mit Berücksichtifiung des Stiuidesuuter- 
schiedes. Wer bei der heilieren Marter, dem IMut. den Wunden und 
Leiden Christi oder der Jungfrau Maria u. dgl. freventlich, mit Be- 
dacht und nnithwillig schwört, der soll für den ersten Fall drei Tage, 
im zweiten acht Tage bei Wasser und Brot angehalten, thut er es 
zum drittenmale, so soll ihm die Zunge abgeschnitten werden. Wer 
aber gegen oder wider Gott und die Jungfrau Maiia schwört, der 
soll, wenn es ein Weib, ertränkt, wenn ein Mann, mit dem Schwerte 
gerichtet werden. Gleichermassen sollen die Kriegsleut(^ im Feld ge- 
straft werden. Welche vom Adel oder andere ,treffenliche Personen* 
bei Gott oder seinen Heiligen schwören, sollen das erstemal 8 Gul- 
den, das zweitemal 20 Gulden, das drittemal 50 Gulden als Strafe 
eriegen. Die eine Hälfte der Strafe soll armen Gotteshäusern und 
armen Hausleuten, die andere der Obrigkeit erfolgt werden. Wurd 
die Strafe nicht gezahlt, so soll der Uebelthäter so knge im Gefäng- 
niss gehalten werden, bis die Strafe eingebracht winL Der vom Adel 
wider Gott und die Jungfrau Maria schwört, soll von seiner Obrig- 
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keit geflinglicb eingezogen und an Ldb und Gut gestraft werden. 
Wenn aber ein Edler oder ein anderer aus Zorn ohne Bedacht und 
nicht freventlich ,6ott nenntS soll er gastliche Busse nach Anweisung 
seines Beichtvaters thun. 

Auch das sehr in Schwung gekonunene ^Zutrinken* und ,Be- 
scheidthunS der anständige Verwand aUzureichlicher libationen fOr 
Gott Bacchus' lustige Mi^estät, veranlasste die Ausschüsse zu Anträgen 
auf Bestrafung, welche an Strenge nichts zu wünschen übrig lassen, 
insofern es sich nicht um Adel oder Geistlichkeit handelt. Gesell- 
sihcit'ten, die heinjlicli oder öffentlich zutrinken oder einander stil- 
schweigend Bescheid thuu, sollen mitsammt dem Wirth und Kellner 
oder dem, der es ihnen in seinem Hause, ohne von ihnen gezwungen 
zu sein, gestattet, in der Stadt in das ,offenbare Narrenhäusel', auf 
dem Lande aber in ein ,anderes' (Jefängniss gelegt und durch drei 
Tage mit Wasser und Brot gespeist werden, so oft dies geschieht, 
und davon soll niemand als Adel und Geisthchkeit ausgenommen sein. 
Auch den Hauptleuten, Fähndrichen, Doppelsöldnern und gemeinen 
Knechten im Feld soll das Zutrinken bei der Eidesabiegung ,eingebun- 
den' und verboten werden, üebertreter sollen durch den Profossen 
gestraft und im Wiederholungsfall ohne Gnade ausgemustert werden. 

Die Adeligen oder andere ,ehrliche' (hier in der Bedeutung von 
,aiigeBehen^) Personen, welche sich des Zutrinkens schuldig machen 
oder es in ihren Schlössern und Häusern gestatten, sollen, so oft es 
geschieht, um 6 Gulden gestraft werden, Oder, wenn sie nicht bümen 
drei Tagen die Strafe erlegen, als Verächter gemeiner Landsatzungen 
mit Ungnade. Auch g^n cUe Frauen, wenn sie die Ordnung im 
Schwören oder Zutrinken ttbertreten, soll mit Strafe ver&hren wer* 
den. Die Geistlidien sollen ihrer Obrigkeit Überantwortet und nach 
llassgabe ihrer Statute und Rechte gestraft werden. 

Obwohl die Anträge der Ausschüsse Uber die geschilderten socialen 
Uebelstände beim Kaiser, der seinem Wahlspruche ,Halt Mass in allen 
Dingen' auch in Bezug auf materiellen Genuss huldigte, das wohlwol- 
lendste Kntgegenkommen fanden und zur Vereinbarung einer Polizei- 
ordnung führten, so dürfte diese doch nicht viel mehr genützt haben, 
als die im vorhergehenden Jahre (1517) durch den Landeshauptmann 
von Steiermark, Sigmund Freiherrn von Dietriclistein , ebenfalls zur 
Ausrottung des Fluchens und Zutrinkens gestiftete Christophsgesell- 
schaft, ^ welche aus Maugel an nüchternen Mitgüedem sich bald auf- 
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linste. Sie hatte ihre Wirksamkeit über Steiermark, Kärnten und Krain 
ansgedeknt, wir finden jedoeh unter den 78 ersten Uitg^edem, welche 
uns Vabrasf^ namentlich ao£Etthrt, nur fünf Krainer; es sind dies der 
Landeshaaptmann Hans von Auerberg, Herr zu Schönberg; Andreas 
Bauber, Yicedom in Kärnten; Wilhelm Lambeiger, ficmhard von 
Mindoif und Friedrich Paradeyser. Dass die Gesellschaft ihre Auf- 
gabe Yon Tomherein für keine leichte hielt, ergibt sich aus ihren 
Statuten , in welchen die Mässigkeit des BLaisers als ^übermenschlich* 
und als ,zeitiiehe Heiligkeit^ gepriesen und gesagt wurd, das Fluchen 
seheine (km menschlichen Geschlecht angeboren, da es schon ,bei den 
Jimgen oder Kindlein mit den ersten Worten erscheint/ Die Gesell- 
schaft stand unter einem Ilauptniann, jedes Mitgliiul musste dasBildniss 
S. Christophs an einer Kette oder Schnur sichtbar am Halse tragen, 
Geldstrafen waren auf Uebertretimg des Fluch- und Trinkverbotes 
gesetzt. Beim Fluchen war die Gesellschaft massig in ihren Anfor- 
derungen, man sollte nur bei Gottes Leichnam, Marter, Blut, bei 
seinem heiligen Leiden nicht schwören, ,daun es hat einer sonst viel 
ander böser Fluch genug zu thun'; aber es half alles nichts, das Uebel 
lag tiefer, als dass es durch einen Verein der ,Gott88chwörer' und 
Trunkenbolde ausgerottet werden konnte. 

Auch den in alle Stände eingedrungenen Luxus der Kleiderpracht 
achteten die Ausschüsse ihrer Erwägung werth , freilich aus Gründen 

sehr charakteristischer Art, nemlich damit nicht zu viel Geld in fremde 
Lande ausgeführt und damit zwischen Personen hohen und niederen 
Standes ein Unterschied gemacht werde. 

Ritterliche ,Kleinode' (Schmuck) an Wehr und Waffen wie an 
den Sporen sollte niemand tragen, der nicht zum Bitter geschlagen 
worden. Edelleote, die nicht Bitter sind, mdgen sich bekleiden mit 
Tudi, wie gut sie wollen, desgleichen mit Damast, Athis und andern 
Seidenkleidem, auch mit Marder- und andern Fellen, aber nicht mit 
Zobel und Hennelin, welche den ftkrstHchen Personen vorbehalten 
waren. Audi sollen tde auf Yerbrifmung ihrer Kleider nicht mehr als 
iVt Elle Sammt verwenden. Ihre ,Hauben' und .Phardten' sollten 
nicht über 3 Gulden werth sein. Perlschnüre, Goldketten oder gol- 
dene Ringe sollten nur Ritter oder Doctoren tragen. Kein Edelmann, 
der weder Ritter noch Doctor, sollte einen Federbusch führen, der 
über 10 Gulden werth. Ross und Harnisch mag jeder so kostbar 
führen, als es ihm sein Vermögen erlaube. 
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Jeder, den der Laudesfürst an seineu Hof oder iu andere Lande 
entbietet, mag sich dem Landesfürsten zu Ehren nach seinem Willen 
und VermiJgcn kh?i(h'n, doch Gokl. Zobel und Hermelin ausgenommen. 

Die b rauen vom Adel, sie seien Rittersfrauen oder nicht, mögen 
tragen Ketten von Gold zu 100 Gulden, perlene Hauben zu 40 Gul- 
den und andere Hauben und Brusttücher zu B Gulden und nicht 
höher. Es mag auch eine jede haben ein sammtenes und zwei seidene 
Kleider von Uamask und Atlas. Aber einen goldenen Kock oder eine 
ganze .(iuldenprusf (goldenes Brusttuch) sollen sie nicht tragen, doch 
einen sammtenen oder seidenen Rock sollten sie mit Gold, doch nicht 
über anderthalb Elle verbrämen, ebensoviel Sammtverbrämung sollte 
ihnen gestattet sein. Die Frauen sollten sich auch fernerhin in ,ge- 
theilte, zerstückte Gewand', wie bisher eine Zeit lang geschehen, nicht 
mehr kleiden, dazu das ,ttbrig Tuch mit den langen Schwänzen^ 
(Schleppen) nicht mehr getragen werden. Es soll auch keine Frau 
weder zu Hochzeiten, Tänzen noch anderen ,6ast8chaften' Uber drei 
Kleidungen nehmen, noch tragen. 

Bürger in Städten, die nicht vom Adel, weder Bitter noch Doc- 
toren, sollen kein Gold-, Perl-, Sämmt-, Scharlach-, Seiden- noch Zo- 
bel- oder Hermelinfiitter tragen. Doch mögen sie Sammt oder Seide 
zu Wämsern, auch Schanüott zu Kleidungen, aber nicht goldene oder 
silberne Hauben tragen. Desgleichen mögen ihre Frauen und Kinder 
ihre Kleidung mit Sammt oder Seide ,ziemlich verbrämt' anlegen, doch 
dass diese Verbrämung nicht über eine Elle reiche, aber weder Gold 
noch Silber soll daran sein. Ihren Töchtern soll unverwehrt sein, 
Borten von Perlen au ihren Hauben, zu tragen, doch nicht über zehn 
Gulden werth. 

Die reisigen Knechte (berittene Diener) sollen weder (iold, Silber 
noch Seide, aucli weder Brusttuch, Hauben noch anders mit Gold 
oder Silber gemacht tragen, noch ihre Kleider damit ver])rämen. Doch 
Schwert und Degen mögen sie, sofern es in ihrem ^'enll()gen steht, 
wohl mit Silber beschlagen lassen, auch soll ihnen erlaubt sein zu 
tragen, was ihnen ihre Herren von Kleidungen schenken. 

Handwerksleute und ihre Jungen oder Knechte, auch die Diener 
der Bürger und Kantleute sollen kein Tuch, das über 'Vi fluiden 
kostet, tragen, auch kein Gold, Perlen, Silber, Sammt, Marderpelz, 
Seide noch Schamlott. Kbenso sollen auch ihre Frauen, Kinder und 
Töchter sich tragen. 

Der gemeine Bauersmann und das Arbeitervolk in Städten und 
auf dem Lande sollen kein Tuch, dessen Elle mehr als einen halben 
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ungarischen Gulden kostet, tragen. Weder ihnen noch ihren Weihern 
soQ Gold, Perlen, Sanunt oder Seide erlaubt sein, sondern nur Seiden- 
TerbrSmung von nicht mehr als einer halben Elle. 

Barette sollen iiandwcrker, Keisi^^e und Dienstkncclito, sowie 
auch Bauersleute, im Weitiie von nicht mehr als 24 Kreuzer tragen 
düi'feu. 

Es - soll auch Anstalt getroffen werden, dass in Ilirer Majestät 
ErWandeii Tuch, Pannct und Seideuwaren angefertigt werden, damit 
das Geld im T^ande bleibe. 

Gegen die Bestechung der drei Landräthe, die in jedem Lande 
angestellt werden sollten, wollten sich die Ausschüsse durch einen Eid 
verwahren, den diese Beamten schwören sollten, ,Ton niemanden Gab 
oder Miethe zu nehmenS ausgenommen jedoch Wüdpret, Fisch und 
Wein, doch auch diese patriarchalische Ausnahme ,niit MassS 

Weitläufige I^esclnverde fühlten die Ausschüsse über Betrug in 
Handel und Wandel. Sie klagten, dass Tuch, das von England, Niedei- 
land, Itahen oder von anderen Orten nach Deutschland gebraclit 
wurde, von den Kaufleuten gekürzt und ihm mit dem Strecken die 
Kraft genommen werde. Es möge daher den Kaufleuten aufeilegt 
werden, das Tuch an Länge und Breite unverletzt, auch ungestreckt 
mit gerechter Wage und Schwere, von guter Wolle, durchaus gleich, 
mit dem Siegel des Orts, wo es gemacht und beschaut worden, zu 
verkaufen. Auch Damast und Seidenwaren sollen beschaut und mit 
dem Siegel versehen sein. Specereiwaren, welche aus Venedig, Cal- 
cutta, Lissabon, Antorf, Lyon und Frankfurt versendet werden, wür- 
den verfälscht, Ingber mit Ziegetanehl gefiürbt, ,Mekhin* darunter ge- 
mischt Der Ingber solle ungefärbt, auch nicht ausgeraubt, sondern 
gross und klein durch einander verkauft werden. In den Pfeffer sollen 
kerne Stingel, Trink- oder Hitzbeeren gemischt werden. Die Nägel 
sollen ohne Stingel oder ,FustenS der Safran nidit mit wildem ge- 
mengt, auch ungedlt verkauft werden. In den Städten und auf dem 
Lande sollen Besehauer aufgestellt werden, wekdie darüber wachen, 
dass die Gewürze unverfälscht verkauft und richtiges Gewicht gehal- 
ten werde, bei Verlust der Habe und schwerer Strafe. 

Die Apotheker verkauften zum Schaden der Kranken alte, ver- 
legene Arzneistoffe und überdies noch zu überspannten Preisen. Sie 
sollen einer Beschau unterzogen und eine Taxe über Einvernehmung 
der Aerzte festgesetzt werden. 
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Die Häringe, deren ,iiiemand wohl entbehren magS sollen in 
Tonnen zu 1000 (grosser) oder 1200 (Meiner) verkauft und nicht mit 
schlechten yeimischt werden. 

Den lehrreichsten Einblick in die Zustände des Klerus an der 
Schwelle der Beformation gewähren uns die Beschwerden der Aus* 
schlisse gegen die Geistlichkeit in ihren Landen. 

Sie betreffen: 

1. Nichtberttcksichtigung des Adels bei Stiften, Ganonicaten, PrS- 
laturen; 

2. Verkauf geistlicher Güter ohne Vorwissen der weltlichen Obrig- 
keit gegen den Reichstagsschluss von Worms, der auch in Oesterreich 
publicirt worden; 

P». dass den Klüstern diirdi das von ihren Conventualen au- 
gi'sprocliene Erbreclit ein übermässiger Besitz zugewendet wird, ebenso 
bei Pfründen; 

4. Abbruch der Stiftungen, dass dieselben nicht gehalten und 
die Kirchenkalender willkiirlicli geändert und radirt werden. Es sollen 
zwei Kirchenkalender angefertigt, einer davon dem Pfarrer, einer den 
Kirchenpröbsten tiberantwortet werden. Der Pfarrer soll bei der In- 
vestitur durch die weltliche Behörde geloben, alles unverändert zu 
erhalten ; 

5. das Unwesen der Absenten, wodurch die Pfarrhöfe in Ab- 
bau konunen und der Gottesdienst geschädigt wird. Es soll die In- 
corporirung von Pfründen nicht gestattet werden; denjenigen, welche 
am Ort der Pfründe nicht residiren können, soll dieselbe abgenonunen 
werden. 

Es folgen nun gemeine Besehwmingm^ gegen die Geistlichkeit. 

Die Priester verlangen vom gemeinen Mann für das Seelgeräth 
den Sierbochsen, von den Frauen eine Kuh, wenn auch nicht mehr 
Vieh auf dem Gut vorhanden, — oder ansehnliches Geld; un Falle 
sie nicht befriedigt werden, verweigern sie das geweihte Erdreich. 
Sie wollen auch keinen Verstorbenen, der in der letzten Zeit ohne 
sein Verschulden das Sacrament nicht empfangen, der aber zu Ostern 
gebeichtet hat, oder todtgeborne oder sonst verunglückte Kinder ohne 
eine Vergütung in (ield nicht im geweihten Erdreich begraben lassen, 
verlangen auch von den Eltern Geldbussen. Die Priester nehmen 
unter dorn ^'orwande, als geschehe dies über Befehl der Vicare und 
Krzpriestor, (leid für die Sünde, erhiuben den otienbaren Ehebruch 
gegen Empfahung von Geld und Zins, so sie darauf schlagen, und 
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geben so zu den Sünden Ursach, absolvhren anch die Todschläger nm 
Geld nnd strafen die Sünde in ,Segkln/ 

Die BeichtTäter geben vor, dass ihnen die Kranken grosse Ver- 
nüichtnisse hinterlassen. 

Die Priester schenken Wein aus, und es fallen in ihren Häusern 
viel Bumor und TodseUäge vor, das soll ihnen nicht mehr gestattet 
werden. Sie verbieten auch zuweilen den Einfältigen um Geldschul- 
den und andere f^emeine Sachen das Sacranient. Bei den geistlichen 
(Jerichten werden die armen Leute mit grossen Aiis<;al)en gedrückt. 
Ilüchzeiten werden auch zu verbotenen Zeiten um (ield erlaubt. Der 
gemeine Mann wird auch mit Steigerung der Messen und Opfer hoch 
beschwert, und wenn aucli die Priester zutriedengestellt sind, will 
noch der Pfarrer für die Messe besondere Bezahlung haben und ver- 
langt Wein für die Priester zum irratias 

Die übertriebenen Forderungen der Pfarrer für Begräbnisse 
soUen abgestellt und ihnen durch die Obrigkeit vorgeschrieben wer- 
den, was ihnen zu zahlen gebührt. 

Was man den Priestern zur Sammlung freiwillig gegeben hat, 
wollen s;ie jetzt als bestimmten Zins auf die Güter schlagen. 

In Summa, wer den Pfarrern und gemeinen Priestem CM 
giU, der ist bald äbaoM/rt, damit so wird der gemeine Mann, um seiner 
Sttnd nüt dem Geld genug gethan (zu) haben, verführt 

Ferner tragen die Priester und Studenten die ungebührliche 
Wehr, die den Laien verboten, dazu unehrsame und unpriesterliche 
Kleidung, raufen, schlagen und verietzen einander, halten auch ,ver- 
dechtUch argwenig ehallten^ dadurch der gemein Mann Ergemus ihres 
bösen Exempel eropfahen. 

Wann auch etlieh mit dem Sacrament zu den Kranken gehen 
oder reiten, so tragen oder führen sie daninter Stachel oder Hand- 
hüchsen, die sich selbst feuern, und andere verboten Wehr, das nit für 
priesterlich geacht werden mag. 

Desgleichen sitzen sie öffentlich mit ihren Dirnen zu Haus, als ob 
sie ihre gegebne Weiber wären. Diese werden aucli nüt übeiüüssigen 
Kleidungen, so ihnen zu tragen niclit zustelui, geziert, und an etlichen 
Orten auf den Hochzeiten und Kirchtagen für die vordersten gesetzt. 
Demnach sollen dieselben der Priester Dietieririen füran f unterscheid 
mU gelben Zeichen haben. (Wie solche die Juden tragen mussten.) 

Die Geistlichen unterstehen sich, die Weltlichen wegen büi-ger- 
licher Angel^enheiten vor das geistliche Gericht, ja sogar ausser 
Landes zu eitiren. 
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Die besten Prälatnren, Pfarren ete. in den Erblanden werden 
in Rom airrendki, 

Zn Rom wd Geld für Pallien, Dispensationen und es werden 
Annaten genommen. 

Die Kirchenrecbnungen sollen im Beisein der geistlichen und 
weltlichen Obrigkmt gelegt und der Kasserest zu Händen der Kirche 
erlegt werden. 

Der Kaiser möge dies nicht zum Schein einer Reformation gegen 
die Priesterscbaft, sondm im Interesse der weltlichen Unterthanen 

und des Gottesdienstes unter Mitwirkung der geistlichen Obiigkeit 
ordnen und darüber vom Papst Pragmatiken, Privilegien und Bullen 
zu erlan{<en suchen. 

Und in all dieser Verwilderung des kirchlichen Lebens sind doch 
die späten Blüten der CJothik, des reinsten Ausdruckes für den hiuunel- 
anstrebeii(l(M) (rlauben, die einzigen Denkmale der Kunst in Krain. 
Es sind dies die Kirchen von Kadniannsdorf, um 1500 gebaut, doch in 
ihrer Hautorm jetzt fast unkennthch gemacht; S. Ruprecht bei Nassen- 
fuss, gebaut 1497, verhältnissmässig gut erhalten und jetzt auch in 
der Ausschmückung wieder zur Gothik zurückgeführt; Haselbach, ge- 
baut 1500 und in ihrem Mauerwerk ziemlich gut erhalten.^ An der 
Kirche von S. Ruprecht sollen die Felder zwischen den Gewölbrippen, 
so\ne die übrigen Mauerflächen mit den der Gothik eigenthümlicheu 
fi^ktzenhaften Gebilden bedeckt gewesen sein, welche man bei der Re- 
stauration beseitigte. Die hohen Fenster im Schiff und Chor sind Ton 
unten auf Uafterhoch vermauert und in dieser Vermauerung mit Yon 
aussen noch sichtbaren Schiesscharten versehen worden, was darauf 
hinzudeuten scheint, dass die Kirche zugleich ein Vertheidigungsplats 
gegen Türken oder bosnische Räuber war. Beachtenswerth ist ein 
Saeramenthäuschen aus Elfenbein. Die Glocke trSgt die Jahreszahl 
1474 und gothiseh-kteinische Randschrift.* 

Werfen wir zum Schlosse dieser kulturhistorischen Skizze einen 
Blick auf die Krainer, die sich unter Maximilians Regierung in ver- 
schiedenen Richtungen des öffentlichen Lebens hervorgethan haben, 
so begegnen uns Namen von mehr als blos localer Berühmtheit. Wir 
haben den hervorragendsten, Sigmund Freiherrn v. Ilerberstein, bereits 
als tapferen Soldaten im venetianischen Kriege kennen gelernt. Bald 



» Tritzilirror. Mitth. 1865 S. 06 f. 

- Loiiiniüllei- in ilon Mitth. der k. k. <^<entralGOIllini88ioil fbr Erfoiscbuil^ ond 
Erhaltung der ßaudenkmale Yll. (1862) 188 f. 
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entwickelt sich in ihm der Staatsmann, 1515 erliält er die erste diplo- 
matische Mission nach Salzburg und B^ern; 1516 nach Dänemark, 
an Christian II.» des Kaisers Schwiegerenkel, um seine Trennung von 
Dflveke (Täubchen), der schönen Holländerin, deren Mutter der Haas' 
des nordischen Adels verfolgte, durchzusetzen; 1517 ging er zum 
ersten male nach Moskau.^ Wir werden seine glänzende Laufbahn 
noch in den folgenden Zeitabschnitten bis auf Kaiser Ferdinands Aus- 
gang verfolgen. 

Ausser Herberstein finden wir auch Christ<^h Bauber, Bischof 
von Laibach, und Moriz Purgstall in hervorragender Weise an dem 
öffentlichen Leben betheiligt. 

Der Ursprung der Familie Rauber wird bis auf die Zeiten der 
karantanischen Herzoge zurükgeführt*. Christoph Bauber, 1466 ge- 
boren, wurde 1497 zum Bischof von Laibach erhoben und leistete dem 
Kaiser wichtige Dienste in Kriegs- und Friedensgeschäften. In diplo- 
matischer Sendung ging er 1504 und 1511 nach Born; 1506 zu König 
Ferdinand nach Neapel inbetreff der castQischen Beichsverwaltung 
und des Ehevertrages zwischen Prinzessin Claudia und Erzherzog 
Carlos. Ausserdem hatte der kaiserliche Gesandte dem König Namens 
des Kaisers das Erbieten zu machen, das Kaiserthum zu thcilen und 
es für Italien auf den Köni<4 zu übertragen, damit die Unterwerfung 
Italiens leichter mit vereinten Kräften bcNvirkt werde, eiu Antrag, den 
der König jedoch zurückwies. Bei der Zusammenkunft der Könige 
von Polen und Ungarn mit Kaiser Max zu Wien (15 15) zur Fest- 
setzung der Doppelheirat zwischen T^ngarn und Oesterreidi, erschien - 
Bischof Christoph als Hofmarschall am kaiserhchen Hoflager. Noch 
im Jahre 1518 sendete ilui der Kaisen- an den König von Polen.^ Dass 
der gewandte Di])lonuit auch das Scliwert zu führen wusste, haben 
wir bei der Schilderung des venetianischen' Krieges gesehen. 

Moriz Purgstall, aus eiuem alten krainischen (icschleclit (schon 
1215 urkundlich), Sohn Joachims aus dessen Elie mit Katliarina Un- 
gnad von Weissenwolf ^war zu Anfang des IG. Jahrhunderts mit Sig- 
mund von Herberstein., Georg von Thurn, Georg Schnitzenbaumer 



* Horborstoin, Selbstbiographie, Font. rer. Austr. I. Abtli. 1 S. G9— 396. Kronwj, 
Herbefstehu ein Lebeiubild, 1871. 

> Wunbacb, Biogr. Lex. XXY. 27. Die krainiache linio dieaee Geachleohta ist 
vor wenigen Jahxen erloschen. 

* Wanbach, Biogr. hBt.^LXY. 27, 29; Valv. YIU. 662, 668, X. 315; Buch- 
holz, Ferdinand I., 1. 47. 48. 
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. (diese beiden ebenfalls Krainer), Dr. Oesler und Konrad Peutinger, 

betheiligt an der Eröffnung der ältesten diplomatiflclien Beziehungen 
zwischen Oesterreich und Russland und der Vermittlung der folgen- 
reichen /usaiiimenkunit Maximilians mit den Königen von Polen und 
Böhmen (1515).» 

Zu den Vertrauten des Kaisers gehörte auch Christoph von Lam- 
berg,2 ein Sohn Heinrichs, des Stiftei-s der bereits erloschenen Linie 
Saveiistciu-Ueutenbnrg, aus dessen Elie mit Ursula Hager. Er war 
einer der Abt^eordneten, welclie die V(n"mälung mit Maria von Burgund 
zu unterhaiiilt'hi hatten. In den Jahren 1481 und 1484 war er bei 
den Friedensvorliandlungen mit Mathias Corvinus. im Jahre 148G 
wurde er von dem neu gekrönten Kaiser Maximilian in Aachen zum 
Keichsritter geschlagen. Im Jahre 14ü4 ertheilte ihm der Kaiser die 
Erlaubniss, mit dem eigenen Wappen das angeerbte der Podwein. ein 
aufsteigender schwarzer Bracke in Gold — denn seines Urgrossvaters, 
Wilhelms (H.) Gemalin war eine Dietmut von Podwein — zu vereini- 
gen. Christoph war mit Rosina, nach anderen Susanna von Radmanns- 
doirf vennält, und von seinen Bändern pflanzte Wilhelm die Linie fort. 
Dieser Christoph ist es, dessen Tapferkeit im krainischen Volkslied 
fortlebt.* Er ist da zur mythischen Persönlichkeit geworden, wie er 
niit seinem; sieben Jahre im Stalle mit süssem Wein getränkten und 
mit gelbem Weizen genährten Boss in einem Tage und einer Nacht 
von seinem Stammschloss bei Stein nadi Wien reitet, dort unter dem 
Schutze Gottes und Mariens den Strauss mit Bitter Pegam, dem zwei 
böse Geister beistehen, vor allem Volke Wiens auf dem BlacMeld 
besteht^ des Gegners abgeschlagenes Haupt dem Kaiser vor die Füsse 
legt und von ihm auf seine Frage, ob er 100 weisse Burgen zur Be- 
lohnung wolle, deren 99 verlangt^ und wie er acht Tage nach der 
Hochzdt mit einem jungen Polenmädchen stirbt, iurch den Zauber 
der alten Maijeta. 

Ein zweiter Lamberg, Josef, geboren zu Ortenegg 1489, von der 
Linie zu Lichtenwald, später ein bedeutender Staatsmann, folgte schon 
1503 dem Landeshauptmann von Steiermark, Ruprecht Yon Beichen- 
burg, in d^n Krieg nach Baiern, kam im siebzehnten Jahre an den 
Hof des Kaisers und zog mit diesem in den venetianischen Krieg 



\ > Wunbaeh, Biogr. Leu, XXtV. 28. 

2 Wurzbacli 1. c. XIV. 22, 27. 

» Slovcnski Posmi krajtuikiga Diuroda, ▼ Ljab^j. 1839 S. 133; 1840 S. 23, 30; 
1841 S. 52; 1841 (lY.) Ö. 14. 
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(1506).* Wie er im Bauernnafstniid von 1515 sich gOLrrn die ajistür- 
mcndoii IJjiuorn boliauptete, lialien wir IxMcits pjeschihh it. 

In der rnigebunji: drs Kaisers find(Mi wir ausser den genannten 
noch mehrere Krainer: (ire^er Slntkonia, erst Domprobst, später 
Uisclief zu Wien; Paul von ( )l»eistein , der zu Padua und ilologna 
studirt, Doctiu' der h. Schiii't , als ('a])inetssecretär, sjiäter (1510) vom 
Kaiser vim Keiclis wetzen in den liofi;illi berufen: Freiherr Leoidiard 
Kaulter als Oberhol'marschall ; Haus U.iubei-; den liittcr Willielni Scliartr: 
BiM'nhardin von Kaunach als lluirathämitgiied uud Jukob von der Durr, 
Hauptmaini von Mitterburi^. 

Den wichti^M'ii Posten eines IIan])tnianns von Tiiest bekleideten 
naeh eiuainler zwei Kaul)er: 14yü Kaspa^*, lölü Niklas uud 151 1 
Simon von Hungerspach.^ 

Das erste Bneh eines Krainei-s im Zeitalter des Humanismus ist 
<les Mathias Qualle (Hvale oder HvalaV) aus Watsch, Magisters der 
Philosophie am Wiener Gymnasium: Commentariolus in parvuli (V) 
Phil, naturalis textum; in oppido Hagenau 1513, imp. Joa. Kyman, 
Opera Henrici (jrancivis. Das Buch ist dem oberwähnten Obersteiner 
gewidmet.-' 

Die römischen Inschriften Kiains sammelte unter ßischof Chri- 
stophs Aegide ein Steirer, Augustin Tiifemus; geboren zu TüiFer, Freund 
und Secretär des Bischöfe, mit dem er auch öfters in Italien ver- 
weilte. In Neapel schrieb er 1507 seinen Inschriftencodex. Später 
kam er nach Wien und ward Kanzler des Bischofs Slatkonia.^ 



Zweites Capitel. 

Karl V. nnd Ferdinand I. bis zur Theilnng 

(1519-1522). 

L Jüi atAadiiobt Bagentschaft. Ter Landtag in Bruck a. d. Xvr. Sciiohte tber 

dia Vorj^ge beim Tode des Saisen. 

ff 

Maximilians Erhen waren seine beiden Enkel Karl imd h'erdi- 
nand, weh-he zur Zeit seines Todes fem den österreichischen Erb- 

1 Wursba^h, Biogr. Lex. XIY. 92, 33. 

9 Valv. XI. 508. 

• Hnfr. GemiiMo III. 120 \u\>\ Mitth. 1852 S. 74. 

* MomiQAon, Corpus Inscript Hl. 1 S. 478. 
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landen, der erstere in Spanien, der letztere in den Niederlanden weilten. 
Nach des Kaisers Testament tollten die bisherigen Reglmentsräthe die 
Regierung weiter führen. Es waren dies der oberste Hauptmann Georg 
von Bottal, der Kanzler Dr. Johann Schneidpdck, der Vicedom Lorenz , 
Saurer, der Bischof von Wien, Gregor Slatkonia, Probst Geoigll. yon 
Klostemeuburg, Johann von Lamberg, Albert yon Wolkensteiu, Sig- 
mund Welzer.i Wir haben gesehen, wie die krainischen Stände noch 
bei Iiebzeiten des Kaisers eüie Vereinbarung über die Begentschaft im 
Falle seines Todes angestrebt und wie dieser berechtigte Wunsch bei 
dem Kaiser oder vielmehr bei seinen Rathen, welche ja eben das Re- 
giment bildeten, kein Gehör gefunden hatte. In Oesterreich galt noch 
nicht das Wort: .Le roi est mort, vive le roi!' wenigstens nicht in dem 
Sinne, der ihm in Frankreich gegeben wurde. Die Stände Oesterreichs 
erkannten Maximilians Enkel als ihre ,Erbherren und Landesfürsten* 
an, kein antidynastischer Gedanke stieg in ihnen auf, aber alle waren 
einig in dem (iedanken, dass es nicht nur ihre Ptlicht, sondern ihr 
Kecht sei, für die Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten Vorsorge 
zu treffen, bis die in der Ferne weilench'ii I\ei:enten eingetrolfen und 
nach Beschwörung der Landesfreiheiten die Huldigung der Stände ent- 
gegengenommen hätten. Die alte llegierung beeilte sich indcss, die 
Landtage der uiederösterreichischen Länder einzuberufen, am Ja- 
nuar trat auch jener von Krain zusannnen. Alle sprachen übereinstim- 
mend die Meinung aus, sie seien nicht schuldig, dem neuen Fürsten 
Gehorsam zu leisten, so lange er nicht ihre Freiheiten beschworen.* Am 
weitesten gingen die Stände von Oesterreich unter der Enns, indem 
sie der alten Regierung den Gehorsam versagten und eine neue ein-* 
setzten. Massvoller war das Vorgehen der andern Länder. Die Krainer 
' schlössen sich ganz den Beschlüssen der Steirer an. Sie beschlossen 
einstimmig, dass bis zur Aiikunft des Landesfiirsten der Vicedom und 
der Aufischlager (Emnehmer des landesfQrstliehen Au&chlags) in iram 
der Landschaft mittelst Gellibnisses verbunden sein sollen, also dass sie 
niemandem etwas vom Emkommen des Kammergutes reichen sollten. 
Doch solle dieses unangetastet bleiben, es wäre denn, dass es zur 
Bettung des Landes in NothfiUlen, wie Krieg, erforderlich wäre. Aber 
auch in diesem Falle solle seine Verwendung 'mit guter Ordnung ge- 
sdiehen. Auch fttr das von den Steurem projectirte neue österreichische 

' Pro£ Yict V. Enuis, zur Gesch. Oesterroiclis unter Feidüisad L 1519—1588, 
Wien 1878, S. 13 Anm. 2. 

* Kraus 1. c, S. 14. Ith fimli» in den stand. Acten Fase. 97 den Ul. Januar als 
den TajB^ dos Zuäummoutritta dos krainer Landtages genannt. 
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Regiment^ wüblte der grosse Aussdrass der Landschaft zwei ,treffliche 
Personen vom Adel* Dem Landeshauptmann worden vier Landleute 
als lUlthe in allen, die Hauptmannschaft und die Landschaft betref- 
fenden Angelegenheiten zugeordnet, ohne deren Rath und Wissen er 
keinen Entscheid Men, keinen Beschluss fassen sollte; diese Räthe 
sollten nach der in Steiermark beschlossenen Landesordnung, wenn sie 
in Laibach tagen, aus dem landesftlrstlichen Eammergut unterhalten 
werden. Offene Fehden, Lrungen und Späne zwischen den Landleuten 
sollen vom Landeshauptmann und seinen Beiräthen gütlich beigelegt, 

• Beschwerden dawider dagegen bis zur Ankunft der Landesfürsten an 
das neu zu errichtende Hofregiment der Lande gewesen werden. Wer 
dagegen Frevel oder Gewalt gegen den andern übt, den soll der Landcü- 
hauptmaini mit Gewalt zur Ruhe verhalten. Das Recht, über Blut und 
Leben zu richten, das sogenannte , Blutgericht' und die ,Malefizsachen' 
massten sich die Stände nicht an, als ein Hoheitsrecht der Krone sollte 
es unangetastet bleiben, und so feierten indessen thatsächlich zu grossem 
Nachtheil der Lande die Blutgerichte. In Sachen der Landesvertheidi- 
gung trat die Landschaft mit Umsicht und Energie auf. Die Rüstung 
wurde auf Grundlage des Innsbrucker Libells, wie in Steiermark, mit 
einem gerüsteten Pferd und zwei Fnssknechten auf 200 Pfund IJeld in 
Eile ausgeschrieben, und auch die PÜcger und Urbarsieute der landes- 
fürstlichen Güter zu derselben herangezogen. Die Landschaft ernannte 
einen Feldhauptmann und Viertelmeister, bestellte 120 Fussknechte auf 
Kosten des landesfürstlichen Kammerguts für einen Monatsold von drei 
Gulden Rh. zur Obhut der Grenze gegen Venedig und Kroatien. Ein 
etwa erfolgender Angriff von dieser Seite oder Unruhen im Lande selbst 

• sollen zürückgewiesen und gestillt, doch soU, wenn die Sache Verzug er- 
leidet, nicht weiter vorgegangen werden, als es die Defensive erfordert.* 

Zur Klärung der Lage und zur dringend nothwendigen Verab- 
redung weiterer Massnahmen war auf dem steiiischen Landtage ^ine 
Versammlung der niederösterreichischen Lande in Bruck a. d. Mur an- 
geregt worden, welche auch allgemeine Zustimmung fand. Krain fer- 
tigte als seine Gesandten Bemhardin von Baunach, der als Hofirath 
in der Umgebung des Kaisers bis zu seinem Tode gewesen und dann 
nach Erain zurückgekehrt; Paul Basp, Pfleger in Bischoflack, und 
Jörg Eisenpart, Stadtrichter von Stein, ab. Sie sollten, gemäss ihrer 

' ,in da.s Hnfrcgimont, das diese Lande bis auf Ankunft der Landesfürsion 
pibcniiren und regieren soll', hmmk es in hier sa Grunde liegenden ständiBchen 
Acten Fase. 97. 

> Landsch. Aich. Pasc. 97. 
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Instruction,^ vor allem dio Nothwendigkeit treuen Zusammeuhaltens 
der Lande zu gegenseitigem Schutz bis zum Eintreffen ihrer Erbherm 
und Landesfttrst^n betonen, und im Einvernehmen mit den übrigen 
Ausschfisseo, insbesondere jenen von Steiermark und Kärnten als ihren 
,VorgehernS Uber Gegenwehr der Lande in innbm und äussern Krie- 
gen, und alles, was zur Handhabung von Fried und Recht nothwendig, 
auch inbetreff der Absendung einer Botschaft an die beiden Landes- 
forsten, welche die Anli^en der Lande vortragen solle, verhandeln 
und beschliessen. Nach erfolgter Berichterstattung Uber die interimi- 
stischen Massnahmen der Krainer Landschaft sollten die Abgesandten 
insbesondere die Absendung von Botschaften an den König von Ungarn 
und die Vonetiancr zur Erzielung guter Nachbai-schuft, sowie den Ab- 
schluss eines Uebereinkonnncns mit dem Bau der windisclit u und 
kroatischen Lande wegen Stollun^ von loo Ueitern und 500 LUit lisen- 
schiitzen durch die Lande auf sicl)en Monate zum Schutze der Grenze 
gegen die Türken, und endHch die Regelung der Justiz, sowohl in- 
betreff des Landrechts als des Blutgerichts, in Vorsc-hlag bringen. 

Am 13. März trafen die Ausschüsse der nicderösterreichisclKMi 
Länder hereits mit jenen von Tirol in Brin k a. d. Mur zusannnen.- 
Man einigte sicli über gegenseitige \'ertlieidiguug, Stellung der Mann- 
schaft auf (Jrund des Innsbrucker Libells und eines llilfscorps von 
400 lieiteru und 600 Fussknechten für den König von Ungarn auf 
sechs Monate, wofür die niederösterreichischen Lande 1 0.000, Tirol 
und die Vorlande 9000 Gulden zur üäll'te aus Landesmittelu und zur 
Hälfte auf Kosten des von den Vicedomen zu inventirenden Kammer- 
guts beitragen sollten. Für den 9. Mai wurde eine abermalige Zu- 
sammenkunft in Bruck verabredet, in welcher der oberste Feldhaupt- * 
mann gewählt, das Geschützwesen geordnet und alles zur Abwendung 
der Gefahr etwa Nothwendige vorgekehrt werden sollte. Auch die Ab- 
fassung einer Miinzordnung und überhaupt ^die gemeinsame Erledigung 
der Geschäfte war für die Zukunft in Aussicht genommen. Die Gesandt- 
schaft nach Spanien, für welche von Seite Krains Trojan von Auers- 
perg und eventuell auch Jörg Schnitzenpaumer vorgeschlagen wurde, 
erhielt im allgemeinen die Instruction,' die beiden Landesfttrsten oder 
doch einen von ihnen zur baldigen Besitzergreifung der Erblande ein- 
zuladen, und die Gründe des bisherigen Verhaltens der Stände dar- 
zulegen. Doch wurden den Gesandten auch SpeciaUnstructionen von 
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* Kraus 1. c. S. 24. 
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ihren einzelnen Ländeni mitgegeben. Die Steirer iiis])osondere er- 
liie ten von ihrer Landschaft den Auftrag, deren Theilnahme an den 

bisherigen Ereignissen zu rechtfertigen.* 

' Wenn die Steirer, deren ^'()l'gehen für die Krainer Gesandten 

; gemäss ihrer Instruction massgebend sein sollte, sich so von der offen 
vorangestellten Solidarität aller Lande in der wichtigen Frage der 
Landesfreiheiten lossagten, so mag der nächste Grund, ahgesehen von 
der Staatsklugheit Sigmunds von Herberstein, ihres Landeshauptmanns 
und Führers, und ihrer von Anfang an eingehaltenen Mässigung, noch 
in der ersten directen Kundgebung der neuen Landesfttrsten gesucht 
werden. Es war dies ein Schreiben, welches die kaiserlichen Com- 
nussäre, Matthäus Bischof von Gurk und Max von Bergen, am 27. Uärz 
aus Augsburg an die niederösterreichischen Lande richteten.' Sie zeig- 
ten denselben an, Karl habe «ie auch mit den Geschäften der Erb- 
lande betraut. Er habe ihnen angezeigt, dass er in seinem und seines 
Bruders Namen die österreichischen Länder in Besitz nehme und dass 
entweder er oder Ferdinand bald zu ihnen kommen wolle. Des Königs 
Karl erster Wunsch sei Erfüllung des kaiserlichen Testaments und 
demgemäss Belassung des alten Rej;iments in seiner Wirksamkeit. Die 
Commissäre verlangten die nn irlite der einzebieu Landschaften und für 
die Wahlkosten einen Beitrag von 50,000 Gulden bis Christi Ilimniel- 
fahit auf Abschlag der in Innsbruck be\\illigten 40,000 Gulden. End- 
lich protestirten sie gegen die lU'schlagnalinie der Kannnergiiter durch 
die Stände, ein Punkt, in welchem die Stünde allerdings von dem Vor- 
wui'fe eines eigenmächtigen Vorgehens nicht loszusiircchcn waren. 

Am 9. Mai versanunclten sich veral)rc(letcrniassen (he ständischen 
Abgeordneten, darunter aus Krain Felician i'etschacher, zum zweiten 

' male in JJruck. Die Verhandlungen dauerten bis 21. Mai und betrafen 
lediglich militärische Vorkehrungen, Bestellung des obersten Feldhaupt- 
manns in der Person des Hans von Reichenburg und Abordnung einer 
Gesandtschaft an den König von Ungarn inbetreff des Friedensschlus- 
ses mit den Türken, Am 24. Juni sollten abermals aus jedem Lande 
der Feidhauptmann und die verordneten Kriegsräthe in Bruck erschei- 
nen, um definitive Beschlüss<^ inbetreff der Kriegslülfe zu fassen, aber 
diese dritte Zusammenkunft verlief resultatlos.* 

£he wii' die weitere Entwicklüng der Dioge verfolgen, müssen 

wir noch bei den nicht uninteressanten Resultaten einer Enqudte ver- 

-~— • 

» Kraus 1. c. S. 25- 29. 

* Kraus 1. c. S. 30, 31. 

* Eraiu 1. 0. S. 32, 30. 
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weilen, welche die in Bruck a. d. Mur versammelten Ausschüsse ange- 
stellt hatten. Diesclbea wendeten sich nenüich, wie es srhoint infolge 
des allt^athalben üef eingewurzelten Misstrauens in die alten Bäthe 
des Kaisers, an verschiedene, dem kaiserlichen Hofe angehörig genve- 
sene Persönhchkeitni um Auskunft, wie es mit dem kaiserlichen Siegel, 
dem Signetring des Kaisers, seinen Kleinoden und anderen «geheimen 
Sachen* nach des Kaisers Tode gehalten worden. Es liegen uns die an 
die krainische Landschaft gerichteten Schrelhien von dreizehn Personen 
aus der Umgebung des Kaisers vor,* darunter von den Testaments- 
executoren Johann Geymann, Hochmeister des S. Georgsordens, Georg 
Slatkonia, Bischof zu Wien, Johann Abt von Kremsmttnster, Hofinar- 
schall Leonhard Rauber, Eberhard von Polheim, Gabriel Vogt und 
Wilhehn Scharff, ausserdem aber Hans Bauber, der Hofrath Bem- 
hardin von Raunach, Jakob von der Durr, Hauptmann zu Mitterburg, 
Veit von Chuman (?), Mathes Hoffer und Georg Vogel. 

Von den Testamentsexeciitoion haben nur Joliann (ieymann und 
- Gabriel Vogt die von der Landschaft gestellten Fragen direct beant- 
wortet, während die übrigen abweisende oder ausweichende Antworten 
gaben. 

Johann Geymann schreibt, er sei beim Tode des Kaisers nicht 
zugegen gewesen. Erst als in Wien die Leiclio des Kaisers zur Kirche 
getragen worden, seien ihm Testament, Inventar und ein Libell mit 
den Briefen und Schriften zu lesen gegeben und die Lade mit den 
darin verschlossenen Siegeln, ,Secret und Katscheten* gezeigt worden. 
Er habe jene aber wenig gelesen, auch seien damals keine Briefe ver- 
zeichnet, gesiegelt oder gefertigt, noch auch die Lade mit den Siegehi 
geöffnet worden. Doch hätten ihm die Räthe 4ingezeigt, dass sie zu 
Wels (wo der Kaiser starb) etliche Briefe gefertigt, gesiegelt und 
katschetirt hätten, welche sie auch auf einem Zettel verzeichnet Er 
seines Theils hätte es wohl leiden mögen, auch gerathen, dass man 
den Ausschfissen und den Landen Testament, Inventar und Libell von 
Stund an zugestellt hätte, so wäre vielleicht solcher Argwohn und Ver- 
dacht seitens der Erblande vermieden worden, und es würde ihnen 
das Testament auch nicht , zuwider sein,' welches ja raeist nur Be- 
stiuunungen in Bezug auf das Seelenheil des Kaisers enthalte. 

Ausführlicii und interessant ist die Antwort Gabriel Vogts, auch 
eines der Testamentsexecutoreu. 
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Er sei zwar nicht bei allen Vorgängen zageg€a gewesen, könne 
daher auch nicht vollständigen Bericht' davon geben, da aber die Land- 
schaft erklärt, äass ihr /mskiieriin Namen des Landesfursten sieh da- 
rüber SU iwformiren, so wolle er ihr Auskunft geben, sowat ihm diess 
ohne die andern Herren (Testamentsezecutoren) möglich sei. 

Wählend der Kninkboit des Kaisers sei er selbst auch iiiipäss- 
Hch seweseu und selten zu Hofe erschienen, auch habe er den Kaiser 
in dessen Krankheit nicht belästigen wollen, und sei daher nur auf ' 
dessen Wunsch und Ruf vor ihm erschienen. 

Als es jedoch mit der Krankheit des Kaisers sich verschlimmerte 

und wenig Hoffnung auf Rettung blieb, da wurde er, als der Monarch 
noch bei , vollkommen er edler Vernunft' war, die er ,bis in die sterb- 
liche Noth' behielt, vom Kaiser hereingerufen, und als er eintrat, nahm 
\\m LeonJiani Rauber v^ e'mvnd zu sich und sagte ihm, der Kaiser .habe 
sein Testament gemacht und neben andern auch ihn (den Vogt) zum 
Testamentsexecutor verordnet. .Des war ich nit froh.' Vnd als vr vom 
Marschall weiter in die Stube auf den Kaiser zudng, winkte ihn dieser • 
zu sich und — wir lassen nun den treuherzigen Berichterstatter selbst 
sprechen — rief (V) mich eilend an, solcher Meinung, Ihr Majestät 
iiiüsst mich in andern Sachen, die mir Ihre Majestät zu Ihrem (Je- 
fallen aufgelegt hätt, entladen, und als ich fragt, warum sprach Ihrv 
Majestät, ich musst Ihrer Majestät helfen, Ihrer Majestät Testament 
und letzten Willen ausrichten. Des erschrack ich billig noch mehr, 
dann vor, bald dernach Hess Ihro kaiserliche Majestät solch Ihr Te- 
stament, so Ihr Majestät et/ca rid Tag davor allein und in Geheim 
mit Johannsen Finsterwalder begriffen hat, den HeiTn Testamentarien 
furhalten, fertigt md richtet dassdb auf, wie das vorhanden ist. Und 
nachdem Ihre Majestät davor, auch der Zeit Ihrer Krankheit, das 
Katschet stets in Ihrer Majestät Kammerstuben gehabt und zu den 
täglichen berathschlagten Handlungen gebraucht, da aber Ihre Maje- 
stät zu solcher Beschwermig kommen, dass Ihrer Migestät unmöglich 
war, sich mit den Handlungen weiter zu belästigen, wollte Ihre Maje- 
stät dennoch nicht, dass die Handlungen still stehen, sondern für und 
für gefertigt werden sollten, und deshalben, als (wie) ich berichtet 
bin, Ihre Majestät das Katschet Herrn Erharden von Polheim in den 
gewöhnlichen Schrdndeln fiberantwortet , der mir und andern Herrn 
Testamentarien solchen Befehl heraus in das Vorstubel pracht, dass 
wir alle Sachen, so zu fertigen ankämen, übersehen, beiathschlagen, 
und welche für gut angesehen wiiiden, dieselben sollt er katschetiren, 
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das ist also bcscliehen, dabei ich etlich mal gewestund geholfen habe, 
die Brief treulich zu ratlisclilagcn. 

Den Tag \'or Kaiserliclier Majestät Stferbens hat Ihre Majestät 
Ihrer Mi^estät Taschel und dann Ihrer Majestät Petschaftring, auch 
klein geheim Schlttsselein und etlich Memorialzedelein dem Abt von 
Kremsmunster im Beisein etlicher der Testamentarien und Kammer- 
diener und dabei den Testamentarien ein weis Truhelein voller- Me- 
moriatschriften und Zedl fiberantwortet, und befohlen, von Stund an 
vor andern Dingen darttber zu sitzen, das Truhelein zu ersuchen und 
was nothdurftigs und würdigs gefunden würde, auszuklauben und zu 
behalten und was ohnnothdurftig und expedirt wäre, zu erreissen-, da- 
rüber die Herren Testamentarien und ich mit ihnen von Stund an 
gesessen sein, solichs zu handien furgenommen , aber in Ansehung 
Kaiserlicher Majestät Noth darob nit bleiben mögen, sondern Ihr Ma- 
jestät auswartcii müssen, das ist aber licriuu h vor uihUu ii Dingen nach 
lielelil und Willen Kaiserlicher Majestät ersucht und voileudt, wiewohl 
ich nit dabei gewesen bin. 

(ileicli auf Bescliluss Kaiserlicher Majestät Lebens haben sich die 
Herren Teslamentarien saniuit den Ilofräthen in dem vordem Stublcin 
zusannnengethan, allda, etlicbe Nothdurften, die mir — (unleserliches 
Wort) sein, l)edaclit, da ist auch neben andern beredt und angefochten 
worden, das Katscbet und die Siegel zu bewahren, darauf ich alsbald 
in meiner Trübsal und der Sachen nit wohl l)edacht, das Siegel, so 
ich Kaiserlicher Majestät nun 18 Jahre treuHcb behalten und gebraucht, 
offenbar eingelegt hab, desgleichen Finstenvalder auch und als Herr 
Hans Renner das seine nit gegenwärtig hätt, erbot er sich, das auch 
zu bringen, und zu überantworten, wie er dann hernach gethan hat, 
und ist zu End desselben gehalten Baths das Truchelein geschlossen 
und durch die Testamentarien, auch meines Gedenkens zwen vom Land, 
verpetschafit, die noch folgenden Tag haben die Herren Testamentarien 
mit Bath der Hofräthe vom Land und Reich (Deutschland) allerlei 
Nothdurften, der ich pit gedenken mag, furgenommen und betracht 
Da haben sich die Käthe und (der ?) Lande (im Hofrath) Dires Ab- 
schieds merken lassen; dawider sie die Herren Testamentarien mit 
Erinnerung Eaiseriicher Majestät sambten Befehls treulich ersucht. 
Die haben aber nach etlicher Handlung und als Kaiserlicher Majestät 
Leich hl die Khrchen pracht ist, ihren Abschied genommen. Darauf 
die Testamentarien die Fertigung Eaiseriicher Majestät Leich von 
Wels herab in die Neustadt und alles Hofgesind nach Jedes Gelegen- 
heit aus dem Kasten abzuscheiden, dann darzu auf alle Nothdurften 
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ZU — (tmleserlicbes Wort) und was nach Vermugen dos Testaments 
und sonst noth gewest ist, treulich und fieissig fürgenommen und ge- 
übt und um viel und schwer willen solcher Handlung nicht stets all 
bei einander bleiben mögen, sondern sich theilen müssen, je ein oder 
etlich zu diesen und die andern zu jenen (?) Sachen (V) und Noth- 
durften geordnet haben, denn sunst hett Kaiserlicher Majestät Leich 
Fertigung noch unmüssigen Verzug leiden müssen« Daraus gefolgt, 
wiewohl weiland Kaiserliche Miyestät Johannesen Fichtenwälder als 
Secretarien des Testaments bestimmt hat, der auch allweg bei der 
Handlung gewest ist, und die geseh^, und mich nit anders, dann 
wie ein andern Testanieiitarien, so hab' ich mich docli den Herren 
Testaniontiirion zu Dienst und Gefallen etlii hor Sachen anj^enummen, 
als nenilicli den kläglichen Ahirnnu mit allen Nothduiftcn von iStund 
an den ohein und den iiidh in Kciiimcnten auch den Laiul sanniit 
Leuten, \'ei\vesoi n und i^eniciucn Land und unseren gnädigsten Herrn 
Landsfürsten in IIisj)anhi und Niederland, danei)en aucli weiland Kai- 
serlicher Majestät Freundscliait und dem Keich zu verkünden, (hunit 
ich so vit'l zu schatten geliabt und zudem mit Scliwachheit und Krank- 
heit meint'S Lebens von Tag zu Tag zugenonnnen, dass ich nit ver- 
mocht hab, stets noch viel zu anderen Handlungen gen Hof zu konnnen. 
Dann so ich etwa die .berührten Handel in meiner Kanzlei perai ht \'n 
liab ich mich so viel überwundeu, zu den Herrn Rathen, die selbigen 
Brief zu fertigen uiul dennoch iiit allweg selbst, sondern etwa dui'cU 
meine Diener, also bin ich wohl etlich mal hei den Handlungen zu 
Hof gewesen und hab daneben so lang ich Schwachheit halben ver- 
mocht, geholfen, uemlicb lirief und Memorialzedel zu erklauben, auch 
zu sinotzen (?) und etwa einmai oder zwei, Brief so zu siegeln vorhan- 
den gewest, und schwer kummen sein, zu rathschlagen, doch meines 
Gedankens keine, dann die Kaiserliche Majestät in Ihrem Leben be- 
willigt und befohlen hat, oder die gar keine Beschwerung auf ihnen 
getragen haben. Ich mag auch solcher Brief selbs etlich doch wenig 
gehabt und also zusiegeln sollidtirt, dann dieselben und etwa viel 
mehr Handel, so Kaiserliche Majestät bewilligt und befohlen gehabt, 
nit gleich mit Ihrer Majestät Abschidt (Tod) zum Siegeln bereit sein 
mögen haben. Daraus zu nehmen ist und keins Verbergens bedarf, 
dass das Truhelein nut den Siegehi geöffnet werden müssen hat, wie- 
wohl ich bei der ersten Oefihung auch nit gewest bin, weiss auch nit, 
•welche der Testamentarien dabei gewest sein, aber hernach bin ich 
etlichmal, wie hie vor steht, bei dem Aiiltliuu und Siegeln und wieder 
zupetschafteu gewest und hah mmlich cittva mah um lic.u, dass ich 
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mein vertraut Siegel in der Trübsal unbedacht eingelegt hält, die Herren 
Testamentarien hoch ersucht, mir solch mein Siegel wiederum zuzu- 
stellen, hätt mögen leiden mir dasselb in meiner Behaltnns zu verpet- 
. Schäften, als mich dann für ehrbar und billig angesehen, denn so ich 
solch Siegl achtzehn Jahr bei Kaiserlicher Majestät behalten, hätt ich 
das ingleichen bis unsere gnädigsten Herren Landesfürsten zu Land 
kommen wären, und mich mit meinem Officio und Siegl meinen gnä- 
digsten Herrn selbs präsentiren und offeriren wollen, das sich auch 
wohl gebttrt und mir dennoch zu Ehren und Guten gedeiheh mögcji, 
und wo Ichs von eist bedacht, so hätt iehs Niemand flberantwortet, 
noch mich Jemand, dann mit Gewalt dazu bewegen lassen. Dann ich 
hab nit gesehen und ist an ihm selbs, dass des Niemand Gewalt noch 
Macht gehabt, dann soviel mau sich unzeitig gern (V) angenummen 
hat, so ist auch die Bclialtnus nieius uud der andern und der zwei (?) 
Siegel unvollkommen dann der Namafften (?) und mclir Ihren (?) Siegel 
noch wohl sieben sein bei den Händen wie vorher blieben, als nendich 
bei den dreien Regenten, auch bei dem Kauzler und Zieglar (Siegler ?) 
wer sorgt um dieselben Siegel? Aber solch mein Anhegen und Be- 
gehren hat bei den Herren Testamentarien aus Rath und Sperr der 
Landrätho nit statt haben miigru, des ich mich hart gegen ihnen be- 
schwert hab und noch, nmssts also leiden, man hat mirs zwar nit- 
genommen, bin selbst mit dem Einlegen zu gach gewest, aber so man 
mir das gegunnt, hätt man mirs mit Ehren und Fug wieder folgen 
lassen mögen. 

Item so sei, wie ich vernommen hab, Kaiserliclier Majestät Kam- 
mer- und Garderobtruhen, auch Silberkammer, Stallmeistern (?) und 
ander Vorräth, Hab durch die Herrn Testamentarien besucht, inven- 
tirt und bewahrt, darbei ich auch der vorberührten meiner sonderen 
Arbeit halben nicht sein mögen, und zuletzt aus Obliegen meiner be- 
schwerlichen Krankheit des Aufbruchs nicht erwarten mögen, sondern 
mich an weiland Kaiserlicher Majestät Doctores und Aerzt gehängt und 
vor der Kaiserlichen MajestHt Leich herab (nach Wien ?) gefahren, da 
die Herren Testamentarien alle Handlung meines gnädigen Herrn Hoch- 
meister S. Georgen Ordens und Bischofen zu Wien mündlich und schrift- 
lich klare (?) Relation und Unterricht gethan haben, wie dann aDe 
Handlungen in Schriften gestellt, beschlossen und yerpetschaft und ge- 
grundt noch voUkommner Unterricht davon zu thun, aus was Ursach 
und wie alle Ding gehandelt, in meiner Geclächtnuss nit sein mögen. 
Aber soviel wie obsteht. mag icli ainiger (Einziger ?) Euer Ehrwürden 
und Guubt uugetährlich berichten und so Euer Ehrwürden und Guubt 
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gegründeten und mebrern Unterricht zu haben meinen, möcht Ihr die 
bei gemeinen Tostamentarien suchen, ungezweifelt, sie werden sich 
-darauf gebttrlich halten, damit Euer Ehrwürden und Gunsten anstatt 
gemeiner Landschaften, auch £uer selbst Personen Dienst und Ge- 
fallen zu beweisen, bin ich als ein armer treuer MUlandmann allzeit 
bereit etc. 

Auch unser Landsmann, Bemhardin Raunach, weiss Interessantes 
zu berichten. 

Er war vom Kaiser nach Innsbruck beschieden worden, folgte 
ihm dann nach Wels, und wurde von ihm in den Hofrath nach Linz 
abgeordnet, wo er bis zum Tode des Kaisers .blieb. An dem seinem 
Todestage vorhergehenden Tage waren die Hofräthe von den Bttthen 

des Kaisers nach Wels beschieden worden. Nach dem Tode des Kai- 
sers hcätten die Räthe berathschlagt und beschlossen, alle Siegel, Se- _ 
crete und Katscliets zu sammeln und unter Sigel zu legen. Auch 
wurde beschlossen, die Silbcrkanuncr und («arderobe zu iuventiren, 
und tli/,u der Ritter Wilhelm Schärft" und der Truchsess Meixner ver- 
oi<liiet. Mathes Warbirar ward aufgefordert, das grosse Siegel, das 
sicli in seiner Gewalt befand, zu ü])eruebeii, was er auch that. Es 
wurde in die Truhe mit des Kaisers Katschet, welche Eberhard Pol- 
heim l)rachte, gelebt ; auch Finsterwalder brachte sein Siegel, das ward 
zu den übrigen gelegt, ebenso (iabriel Vogt, der aber äusserte, er 
* möchte es wohl behalten , denn er sei ebenso König Karls Secretär, 
als des verstorbenen Kaisers, nichts desto weniger ward es zu den 
übrigen gelegt. Hans Renner sagte, er habe ein Secret, das brauclie 
er aber, um die Post an König Karl und Frau Margarethe (die Statt- 
halterin der Niederlande) zu fertigen, es gehöre auch nicht den Landen, 
sondern es sei ,auf Niederland gestellt.' Also ward es ihm belassen. 
Ausserdem war kein anderes Siegel oder Secret am Hofe, von dem 
man Wissen hätte. Es wurden also obige Siegel mit jenem des Reichs 
in eine Truhe gdegt und diese versiegelt mit den Siegeln der Hof- 
räthe, der Testamentsezecutoren und des Hauptmanns zu Linz, Wolf- 
gang Jörger. Darauf fragte man die Testamentsexecutoren um die 
Kleinode und andere gehehne Sachen, als Briefe und dergleichen. Sie 
erwiderten, es sei alles wohl verwahrt und in einer Kammer ver- 
siegelt Nachdem dies alles geschehen, bestellte man die Kapelle, den 
Psalter zu lesen, und jeder ging daran, den Todfall dem Lande, von 
welchem er abgeordnet war, zu verkünden. Als es Tag geworden, 
ward Ihre Majestät ^besungen wie sich zu Seelen gebürt\ und blieb 
der Leichnam den ganzen Mittwoch ofl'eu liegen, damit ihn jeder 
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sehen könne. An diesem Tage kam auch der Cardinal von Gurk, und 
naeh dem Morgenmahl kamen die Testamentsexecutoren und Hofräthe 
mit dem Cardinal zusammen, und es wanl da von. vielen Sachen ge- 
redet. Inzwischen brachte Hans Renner eine Schrift, fünf bis sechs 

P>oj?o)i r;i}»iei- staik, die war schlecht ziisaimneiigostochen, .ich weiss • 
liitht , ul) sie (las für das irchtc TestaiiKMit (Original) oder für eine 
Copei angezeigt lialx'ii.' Kr ha])e auch kein Siegel, Secn't oder Signet 
daran gcs(»hen, da or zu weit davon gewesen. Aus dieser Schrift las 
Kenner fünf Artikel. Dei- vierte Artikel entliielt die ]5estininuing. .die 
TN'ixiniente zu ()est(MT(*i('h und 'J'irol. Hauplleute. Vieedonie und l'tie- 
ger sollen bleiben und die Trstdfmufsc.icrKtnrrii (h'uudt linhvn, dir zn 
mcltrcn und zu hcssmi.'' Diese Artikel seien nicht in dieser Ordnung 
im Testament aufeinander gefolgt, sondern \mv auszugsweise verlesen 
worden. Sc^iliesslich tlieilten die Testanientsexecutoren mit, der Kaiser 
habe nach Abfassung des Testaments mündlich verordnet, die Hofräthe 
sollen in ihrem Wesen oder Itath bleiben. Das Testament sei in den 
Händen der Testamentsexecutoren geblieben, und diese hätten auch 
auf liegehren der Hofräthe denselben keine Abschrift geben wollen.. 
. Auch eine Urkunde nüt Bestimmungen über den Hofrath wurde ge- 

, zeigt, die solle der Kaiser mit eigener Hand unterzeichnet haben, 
1008 wegen seiner Sehimehheit dock nkM fnöglieh gewesen. ,Und ist 
also hin und her gezogen, dass niemand weiss, was ist/ Die Hofräthe 
erklärten auf die Aufforderung der Testamentsexecutoren, ihr Amt 
fortzufuhren, sie seien von den Landen zu Lebzeiten des Kaisers ab- 
geordnet und mttssten sich diesfalls bei denselben erst Baths erholen. 
Den Testamentsexecutoren war diese Antwort ,beschwerlich^ und sie 
drangen m die Hofräthe, zu bleiben, aber diese blieben bei ihrer ersten 
Antwort Am Pfingsttag darnach wurde gesagt, wie man die Truhe 
mit den Siegeln etc. eröfiiiet und viele Briefe gesiegelt hätte. Als dies, 
den Hofräthen zur Kenntniss kam, stellten diese an die Testaments- 
executoren die Frage, wie sie das ohne der ersteren Wissen gethan 

. hätten, und es sei nicht gut, dass solche Ausfertigung nach dem Tode 
des Kaisers geschehen. Die Testamentsexecutoren erwiderten, sie 
hätten dies nach des Kaisers Befehl gethan und wüssten es wohl zu 
verantworten. Dabei hätten es die Hofräthe liewendiMi lassen. Es habe 
dies zu viel (lerede Anlass gegeben. Am Sonntag darnach trug man 
die Leiche des Kaisers in die l'farre, mit grossen Kliren. und sie wanl 
in den Chor gesetzt. Ks wurde auch den llofrätlien zugesproclien. sie 
sollten mit der Leiche ziehen: Kaunach gab zur Antwort, als llofrath 
Oller üesaudter wolle er uicht mitzieheu, wohl aber gern als ein alter 
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unterthäniger Diener. Biese Antwort gaben auch mehrere andere Ge- 
sandte (Hofräthel), weiter wurde aber darttber nicht gesprochen, noch 
ein weiteres diesfiUliges Beehren an die Hofräthe gesteUt. Am Mitt- 
woch darauf zog Baunach ab, während des Kaisers Leiche noch in 
der Kirche zurttckblieb. Er wisse nicht, wo die Siegel, Katschet, Ringe 
und die geheimen Sachen hingekommen, ein ,TruheI* sei dem Abt von 
Kremsmiinster ttbeigeben worden. Es ging die Sage, dass 1000 Gulden 
darin gewesen, die der Kaiser dem Abt vermacht. 

Mathes Hoffer berichtet: Als der Kaiser zwischen drei und vier 
LIhr nachts in Wels verschieden, sei man zur Stunde aus der Kammer 
in ein kleines Stubelein gegangen. Daselbst hat der Marschall, derzeit 
Ijoonbaid llaiibcr, gesagt, was man nun nach des Kaisers Tode thun 
solle. Es wurde dann im liathe beschlossen, das grosse Siegel, Pot- 
selialt und Katscliet mit den anderen Siegeln der SecretUre in oiuo 
Lade zu tliun und unter Siegel zu legen. Also l)iaditt' der Matthiius 
das grosse Siegel mit den Worten, der Kaiser habe ihm befohlen, es 
niemand zu übergeben, als dem Regiment zu Innsbruck, aber — (un- 
leserlicher Satz). Dann l)rachte Polhcim ein Trubel mit dem Katsciiet. 
Den Petschaftring übergab der Abt von Kremsmünster und lugte bei, 
Ihre Majestät hätte ihm den mitsammt dem Geld zu behalten zuge- 
stellt und übergeben. Dann forderte man den Secretären die Siegel 
ab. Hans Renner erwiderte, er habe ein Siegel, das gehöre auf die 
Würzen (?) diesem Land. Man forderte ihn auf, es zu übergeben. Er 
sagte, er hätte ea^in der Henburg (?), wollte mans haben, man möchte 
wohl darum gehn. Also räth ich, es gehört ihm zu, es daher zu über- 
antworten. Aber er hat es meines Wissens nicht überantwortet. Ga- 
briel Vogt sagte, er habe ein Siegel, wenn er es nicht hergebe, so 
wisse er es gegen seinen künftigen Landesfürsten zu verantworten, 
aber er gab es her. Desgleichen gab der Finsterwalder sein Siegel 
her. Es wurden nun alle diese Siegel in eine Lade gelegt und diese 
versiegelt. Leonhard Rauber und die Testamentsexecutoren nahmen 
sie zu sich. Dann wurden Wilhehn Scharff und der Truchsess Meixner . 
zur Inventirung der Silberkanuner bestellt. Auf die Frage um die ge- 
heimen Sachen erwiderten die Executoren, der Kaiser habe dieselben 
mit anderen Sachen in einer versiegelten Truhe denselben zu Händen 
— (unleserliches Wort). Hoffer hat aber die Truhen nicht gesehen. 
Tags darauf ward öffentlich angezeigt, dass die Testamentsexecutoren 
viele Briefe mit Si^el und Katschet ausgefertigt hStten, dass man 
die in den neuen Hofrath verordnet und von den Erblandcn zuge- 
sclückt. Man wunderte sich, dass dieselben die Siegel ohne unser 
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Wissen und Willen aufgebrochen hätten, nichts desto weniger haben 
die Testamentsexecntoren ihres Gefallens gehandelt Damals kamen 
auch Leonhard Räuber und Wilhelm Scharff zu den Verordneten des 
neuen Hofraths und zeigten ihnen an, Vogt und Finsterwalder wollten 
ihre Siegel wieder haben, weil auch -der Kanzler Renner und Ziegler 
sie hätten und sie (Vogt und Finsterwalder) ebenso Secretarien wären 
wie jene. Da ward ihnen von uns geantwortet, wir wüssten nicht dazu 
zu rathen; hätten sie uns aber früher gefragt, ehe die Siegel geötinet 
worden, so hätten wir nicht gerathen, jemand ein Siegel zu geben 
oder irgend einen Brief ausgehen zu lassen. 

Die vorliegenden Berichte vertrauenswürdiger Zeugen sind jeden- 
falls ein interessanter Beitrag zur Kenntniss der stäiidisclion Bewegung 
Oesterreichs nach dem Tode Maximilians. Die krainische Landschaft 
zieht Bericht ein 4m Namen des Landestürsten'; sie gerirt sich also, 
als wäre die (iewalt desselben an sie übergetrangen. Wir erfahren aus 
der treuherzigen und wahrhaften Erzähhnm (labriel Vogts, wie es bei 
Abfassung des kaiserlichen Testaments zugegangen, was mit den Briefen 
und Siegeln geschehen. Raunach aber gibt Mittheilungen über die Pu- 
blication des Testaments, wobei es nicht ganz regelrecht herging, die 
Geheimthuerei mit demselben selbst dem Hofrath gegenüber, des Kai- 
sen angebliche mündliche Bestimmung betreffs dieser Behörde und 
die Einwendungen der Hofräthe gegen dieselbe, welche, ganz im Geiste 
ihrer Iiandschaften handelnd, ihr Mandat durch ölen Tod des Kaisers 
erloschen ansehen. Hoflfer endlich berichtet uns die Einsetzung des 
neuen Hofraths durch die Testamentsexecutoren, deren Berechtigung 
zu diesem Schritte zweifelhaft erscheint. 

2. Die OesaadtBchaft nach Barodlona. Dia fiuldigaag. 

Schon auf dem ersten (ienerallandtag in B)ruck (März 1519) 
hatten die niederösterreichischen Lande die Abscndung einer Depu- 
tation an den spanischen Hof, zu ihren neuen Landesfürsten, be- 
schlossen, doch fonden sich die Gesandten, darunter für Krain neben 
den bereits genannten — Tiojan von Auersperg und Ritter Jörg 
Schnitzenpaumer — noch Niklas von Thum,' erst gegen Ende Juni 
in Villach zusammen. Die krainischen Gesandten haben in ihrer Re- 
lation an die Stände* Vergnügungen und Fährlichkeiten der Reise ^ 
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beschrieben, welche, am 20. Juni von Villach aus angetreten, erst am 
3. November mit der Landun«; in l>arcolona schloss. Es ging zu Lande 
tiber Venedig, wo die Republik die (Jesandten durch zwölf Edelleute 
mit einer .zierlichen Oration' empfangen Hess, in welcher — so schreiben 
die Krainer (gesandten — ,sie tms Teutsche einen Ursprung ihres Auf- 
nehmens nenneten' und beifügten, dass sie keine Macht so hoch schätz- 
ten , als das durchlauchtigste Haus Oesterreich. Am folgenden Tage 
emj)ting die Gesandten der Doge in (iegenwart des Senats .gar höf- 
lich' und hiess sie neben ihm Platz nehmen. Dann wies man ihnen 
den Schatz und das Zeughaus und .regalirte sie mit Malvasior und 
andern köstlichen Sachen'. In allen venetianischen Städten, die sie 
berührten, wurden die Gesandten als Gästt^ der RepubHk vom ,Ouber- 
nator^ vor den Thoren erwartet und in die für sie bestimmten Quar- 
tiere geleitet. Der Herzog von Ferrara bewirthete sie mit Austern 
und köstlichem Wein. In Rom gewährte ihnen der Papst Leo X. 
durch Vermittlung des kaiserlichen Botschafters eine Audienz und - 
sprach sein Wohlwollen gegen Oesterreich aus. In Neapel wurden sie 
Yor dem Eintritt in die Stadt vom Markgrafen von Peschiera und 
vielen anderen Grafen und* Herren auf Befehl des Vicekönigs em- 
p&ngei^ und in ihre .Herberge geleitet Sie wurden vom Yicekönig 
und anderen Grossen zur Tafel geladen und so verschwenderisch mit 
kostlichen Weinen und anderen Lehensmitteln beschenkt, dass sie die- 
selben in Neapel nicht verzehren konnten, sondern mit sich zu Schiffe 
nahmen. Qie folgende Seefahrt war voll von Abenteuern und Stürmen. 
Aus dem sardinisehen Meer mussten die Schiffe wegen Havarien naeh 
Sicilien zurück und dort günstigere Winde abwarten. Als sie am 
28. September wieder auf der hohen See waren, mussten sie wegen 
• widrigen Windes acht Tage vor Anker liegen. Ein heftiger Sturm 
warf sie an die Küste von Minorca. Sie riefen Gott und Unsere Liebe 
Frau von Monserrat um Hilfe an, welche sie denn wunderbarlich er- 
ledigte. Tn der Nacht warf man alle Segel ab und schwebte so auf 
dem Meer. Dann nahm man den Curs auf Catalonien und kam so 
nahe an Parcdona, dass man die Lichter in den Fenstern der Stadt 
sehen konnte. Al)or ein plötzlich sich erhebender Sturmwind trieb die 
Schiffe wieder auf die hohe See zurück, ,dass sie die ganze Naclit auf 
dem Meer, abermal ohne Segel, schweben müssen.' Drei Stunden vor 
Tagesanbruch kam aber der rechte Sturmwind, ,da erhub sich eine 
Arbf it und (leschrei, dass man Waren, Stuck (Geschütze?) und allerlei 
ins Meer werfen und dem Winde nachfahren musste.' Zweimal mussten 

sie den Hafen aufsuchen, einmal auf Iviza, dann auf Malorca; erst am 

6 
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Tage Allerheiligen konnten sie wieder in See, stechen und am 3. No- 
vember landeten sie endlich in Barcelona. 

Am 6. Kovemher worden die Gesandten bei Hofe eingeführt. 
König Karl empfing sie stehend und wollte sich nach spanischer Sitte 
mcht die Hand küssen lassen. Doctor Siebenbttrger sprach da im 
Namen Aller in gewandter lateinischer Rede — denn Deutsch ver- 
stand man am spanischen Hofe nicht — doch in ktthnem, Rathschläge 
erthoilendem und daher die spanische. Grandezza verletzendem Tone.* 
Zwar erwiderte der König in gnädigen Worten, doch die Gesandten 
waren su li des Krnstos der Lage bald liewusst, und die Steirer waren 
die Ersten, welche durch Sigm. v. Iferberstein sich von der ('oni])r()niit- 
tirenden (ieineiuschaft der Oesterreichcr lossagten und damit dein bis- 
her unzweifeliiaft bestandenen Bündnisse zur Wahrung der stiLndischeii 
Freiheiteu {Wv Spitze abbrachen. Er erklärte vor den Käthen, ni(! hätten 
die Steirer ein Biindniss gegen den Kniser ixeschlossen, nie habe ihre 
LoyaHtät uewankt, so wenig wie unt(M- frülieien Regenten, von dem 
ersten Habsburger bis auf Maxiniilian. Steiermark weise jede Solida- 
ritUt mit dem Vorgehen Siebeidnirgers zurück. Am 15/November er- 
theilte Gattinara im Namen des Kaisers den Ständen die Antwort auf 
ihre Botschaft. Er tadelte den Eingriff der Ennde in das landesfiirst- 
liche Gut und die landesfürsüiche Obrigkeit, die Umstossung des von 
Max eingesetzten und von den Testamentsvollstreckern bestätigten 
Regiments. £s habe den Ständen nicht zugestanden, sieb selbst Recht 
zu verschaffen. Da der Kaiser und sein Bruder nicht sogleich in die 
Erblande kommen könnten, so sollten die Provinzen den Eid der Treue 
der für die Erblande b^timmten obersten Regierung anstatt den 
' Fürsten leisten, dann werde man gern ihre Privilegien prüfen und 
bestätigen lassen. Diese Forderung verstiess offenbar gegen das Recht 
der Stände, womach der Schwur der Treue von ihrer Seite an die 
vorherige Bestätigung der Landesfreiheiten gebunden war. Die Steürer 
im Vereine mit den Kärntnern und Krainem wiesen denn auch den 
Vorwurf der Eigenmächtigkeit mit Berufung auf ihre Loyalität < und 
ihre Landesfreiheiten zurück. Obwohl nun Gattinara selbst einsehen 
musste, dass der kaiserliche Bescheid in dieser Beziehung auf Un- 
kenntniss der Landesrechte beruhe, komite er ilm dorh nicdit mehr 
rückgängig mathen, und' die (iesandten verstanden sich endlich auf 
seine Bitte dazu, den Landen diesfalls zuzuschreiben und sie zur An- 
nahme der kaiserlichen Proposition zu bewe^jen. Am lü. Dezember 
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hatten die Gesandten die letzte Audien2, Trojan von Aaersperg sprach 
im Namen der Erainer, der Grosskanzler Gattinara antwortete und 
der König sprach zu den Gesandten: Jch versehe mich, Ihr werdet 
als unsere getreue Unterthanen hei uns verhleihen. Ich will allezeit 
Euer gnädiger König sein und hald zu Euch kommen/' Trojan von 
Auersperg erwiderte mit einer Loyalitätsversicherung: Ihre Majestät 
werde allezeit fromme und getreue Unterthanen in diesen Landen 
finden. Schliesslich bot der König den Gesandten die Hand und sie 
wurden nach einer Tractation durch den Cardinal Mota, der ihnen 
die schriftlichen Bescheide und königlichen Geschenke, darunter ein 
Stück Samnit für jeden (iesandten, einhändigte, entlassen. Die kraine- 
rischen Ahgeordneten nahiiicn ihren Eückweg über Perpignan, Mont- 
pellier, Avignon, Neapel, Capua, Iioni, Floi-enz und Venedig.^ 

Wtährend der Reise nach Barcelona und der Verhandlungen 
daselbst hatte König Karl bereits mit fester Hand die Zügel der 
Herrschaft ergriffen. Ein Mandat vom 23. Juli* 1519 überwies die 
Verwaltung der österreichischen Erblande an die ,oherste Regierung^ 
das kaiserliche Regiment in Augsburg; am 27. Juli^ ernannte Karl 
bereits die Huldigungscommissäre für die österreichischen Provinzen, 
fUr Krain Felix Graf zu Württemberg, Georg Graf zu Montfort, Ni- 
klas von Keuhaus, Dr. Hieronymus Baidung, Mannsdorfer und den 
Secretär Wolf Vogt. Doch erst mit Mandat vom 4. Oktober 1519^ . 
wurden die Landschaften zur Ablegung des Eides berufen, und mit Be- 
ginn des Jahres 1520 kamen die Huldigungscommissäre in den öster- 
reichischen Provinzen an.* Während nun Kärnten am 25. Januar, 
Steiermark am 6. Febniar huldigte, hielt die krainische Landschaft 
allein noch an ihrem verbrieften Rechte fest, sie forderte die Be- 
schwörung oder doch das (ielühde der kaiserlichen Comniissäre auf 
die Beobachtung der Landesfreihoiteii, ehe sie sich ihrerseits zur Hul- 
digung verstehen wollte. Die Comniissäre schlugen dieses Begehren 
ab, die Landschaft aber erklärte, sie wolle sich ihre Freilieiten nicht 
nehmen, sondern — über dieselben durch ihre natürlichon Erldjcnen 
und Landestursten eutscheideu lassen, bis dahin aber ebenso, als ob 
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sie die Erbpflicht gethan hätte, denselben in allem Gehorsam leisten.* 
Es konnte der Landschaft wohl nicht zweifelhaft sein, wie die Ent- 
scheidung des Landesfürsten aus&Ilen werde, und ihre Erklärung 
konnte daher für sie wohl nur den Werth einer Bechtsverwahrung 
haben. Die kaiserliche Entscheidung mag wohl den Ständen im Sinne 
einer Anerkennung ihrer Rechte entgegengekommen sein, und so £uid 
denn auch am 11. Juli 1520 die Huldigung zu Händen der kaiser- 
lichen Commissäre, Ulrich, Abt zu S. Paul im Lavantthal, und Hans 
Manndörfer, Anwalt zu Ortenburg, statt, vor der Eidesleistung von 
Seite des Landesfürsten.^ Ks wurde dadurch der Satz, dass der Ge- 
horsam der Laiidscliaft(Mi von dem Eide des Landesfiii*sten auf die 
Landesverfassung abhänge, in sein ahsohitistiselies Gegentheil ver- 
kehrt, nemhch die Bestätigung der ständischen Freiheiten liänge von 
dem (icluu sam gegen (h'u Landi >türsten ab. Die Landesfreiheiten 
wurden wcuiustens im I'riucip zur ( inadoiis;iclie des Landesfürsten. 
König Karl bcstätigto (h'iiu aucli die* Frciliciteu Krains am 25. Ok- 
tober und gh'i( hz(>itig die Freiheiten dcv Uitter uud Knechte aus der 
Mark uud Müttliug, wie derer von Istneu.^ 



3. Die krainische Gesandtschaft bei der obersten Ecgierung in Augsburg, Köln, 

KaBtricbt, Aachen, 2Iaini. 

Schon als die krainischen Stände die Huldigung leisteten, war 
ihnen durch die landesfürstlichen Cominissäre im Namen der obersten 
BegieniDg von Aug^urg angezeigt worden, wenn sie allgemeine oder 

persönliche Beschwerden hätten, müssten sie zwei oder drei Abgeord- 
nete wählen und diese zur Stunde nach geleisteter Huldigung nach 
Augsburg senden: Wie die übrigen Landschaften kam auch Krain 
dieser Autibrderung nach und wählte lUrich Werneckcr, Ihiuptnuuiu 
in Landstrass, und den schon öfter in iilmliclu'u Missionen bewährten 
Felician Petschacher als s(miio Vort roter bei der obersten Regierung 
in Augsburg. In der diosfälligen Instruction * wiederholt die Land- 
schaft ihre Kechtsverwahrung Itetrctis der Huldigung. Obwohl es 
von Alters Horkouuneu sei, dass die Lande iliren Frbherren und 
Landestürsteu die ErbpÜicht erst nach gesdieheuer Abäteiiung der 
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Keuerungen und Beschwerden leisten; wie dies Kaiser Maximilian bei 
Antritt seiner Regierung gethan und worttber die Abgesandten die 
Urkunde in Händen haben, so Uitten sie' doch die Eidespflicht ,nur 
zu nnterthänigem Gefiallen und nicht aus Schuldigkeit' nicht länger 
Terweigem wollen. Die Anliegen und Beschwerden Erains, welche die 
Instruction aufeählt, sind von der verschiedensten Art. Die Gesandten 
sollen sich vor allem um Bestätigung der Landesfreiheit^n gemäss 
der von den Huldigungscommissären ausgestellten Yerschreibung be- 
werben, sie sollen ihre Mandanten gegen den Vorwurf, welcher ihnen 
von ,Missgdnnern' gemacht werde, als hätten sie* sich eigenmächtig 
das landesfürstliche Kammergut, alle Obrigkeit und Begale zugeeignet, 
im Einvernehmen mit den Abgeordneten Steiermarks und Kärntens, 
welche dieser Vorwurf gleichonnassen angehe, rechtfertigen, in welcher 
Beziehung sie eine besondere ,St'hrift' zugestellt erhalten. In (icmäss- 
heit des von den Coniniissären geniachten Antrags sollen die Ge- 
sandten ferner wegen einer für die Lande an einer ihnen gelegenen 
Miilstatt zu errichtenden Regierung verhandeln. Die weiteren spe- 
ciellen Anliegen Krains b(>tretlen : Erfolgiiiig von GOO ( Juldon aus dem 
Aufschlag für den während der Zeit der ständischen Regentschaft 
aufgestellten grossen Ausschuss, der auch in Landrechtssaclien ver- 
bandelte, Horbeiziehung von Tricst und Wippacli zur Steuerleistung, 
Einführung guter Münze, Strassen- und Wegbesserung aus den zur 
Kammer eingezogenen Wegmauthen, Herstellung der Türkenkimdschaft 
auf Kosten des Landesfürsten, Versehung der Orte und Schlösser an 
der Grenze mit Hakenbüchsen und Pulver, und endlich zwei persön- 
liche Beschwerden sehr verschiedenen Inhalts. Die eine betrifft den 
Vicedom Erasmus Braunbart, die andere die Gebarung mit einem für 
Krainer gestifteten Studentenstipendium in Wien. 

Gewichtig ist die Beschwerde wider den Vicedom. Derselbe habe 
die Landleute in Gefahr der Ungnade schon bei dem verstorbenen Kai- 
ser gebracht; damit noch nicht ersättigt,* habe er den Landeshauptmann 
und die 4emselben zugeordneten Landleute beschuldigt, es sei keiner 
aus letzteren so ,fromm und redlicV, dass er ein dem Landeshaupt- 
mann missföUiges Urtheil zu fällen wagen würde, auch behaupte er, 
es hätten ihm die Verordneten einen ungerechten Entschied gegeben, 
was unrichtig sei. Da nun der Landeshauptmann und seine Verord- 
neten nicht allein in Erain, sondern auch im Reich und in andern 
Landen als ehrliche, fromme und gewissenhafte Leute bekannt seien, 
welchen Ruf Braniibart mit seiner scharfen Zunge nicht beflecken 
könne, da ferner daraus seine Leichtfertigkeit, . Thorheit und seine 
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Absicht zu entnehmen sei, die Leute beim Landesfttrsten in Ungnade 
zu bringen, da man endlich schon unter der früheren Regierung Yon 
Braunbart viel Unbill gelitten und dazu geschwiegen, wodurch ,8ich 
der Mann nun übemimmtS so sei dies fernerhin nicht mehr zu dulden, 
und die Gesandten mögen auf Absetzung des Vicedoms und Bestellung 
einer redlichen Adelsperson an seiner SteOe hinwirken. 

Nicht uninteressant ist die Stipendiumsann^elegenheit. Ein Krai- 
ncr, Doctor Briccius, hatte ein fetiiJiiuiiuin für zwei in Wien siudiieiule 
Krainer im Betrage von 40 Gulden Rh. gestiftet. Die Stände beschweren 
sich nun, dass einer der Tc^stanieiitsexecutoren, Philipp Sagrer, seinen 
*Sohn, eii|eu ungescliickti n, trunkoiioii und ,vollen' jungen Menschen, 
in dieses Stipendiuiu eiiigeschnHiggch liabe, welcher noch im Genüsse 
des Sti])endiums stehe, ungeachtet selioii Kaiser Max befohlen habe, 
ihn desselben zu entsetzen. Die Gesandten sollten sich in Augsburg 
verwendon. dass Doctor Ulrich Kaufmann, als Universitätsrector, dann 
der Bürgermeister, Richter und Rath von Wien angewiesen würden, 
den Sagrer des Stipendiums zu entsetzen und dasselbe dem Sohne des 
Ulrich Steffler, Gegenschreiber des Vicedomamts in Laibach, zu ver- 
leihen, auch Verfügung zu treffen, dass dieses Stipendium künftighin 
ohne Vorschlag der Krainer Landschaft nicht vergeben werde, wie dies 
schon ein Befehl Kaiser Maximilians verordnete, der nur wegen der 
Irrung inbetreff des Regiments (demselben nicht übergeben worden sei. 

Für den Fall, dass die andern Lande in ihren Instmctioneii Ar- 
tikel hätten, welche in den krainischen nicht vorkommen, wurden die 
Gesandten ermächtigt, auch Uber diese, wenn sie dem Lande Erain 
von Nutzen sein könnten, zu verhandeln. 

Ueber den Verlauf der Augsburger Gresandtschafb liegt ui^ eine 
ausführliche Relation der krainischen Abgeordneten vor.* 

Am 19. Juli reisten dieselben von Laibach ab und kamen am 
22. gen Mautersdoif , wo sie Sigmund Freiherm von Dietrichstein und 
die Gesandten von Kbrnten, Ydt Welzer, Landesverweser, und Philipp 
von Wixenstein, erwartetet. Sie zogen dann zusammen gen RasUt, wo 
sich die Abgesandten von Steiermark, Lienhart von Harrach, Landes- 
verweser, und Wilhelm Schrott, ihnen anschlössen, dann reisten sie 
weiter iuif Salzburg und Augsburg, in welcher letzteren Stadt sie ara 
letzten Juli ankamen. 

Nachdem sie zwei Tage auf die Gesandten von Oesterreich ob 
und unter der Enus gewartet, schickten die drei Lande am 3. August 
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den Philipp von Wixenstein und Felidan Petschacher an die Statte 
halter der obersten Regierung ab, um die. Gesandten anzumelden, 
welche sodann auf den folgenden Tag um acht Uhr früh vor die Re- 
gierung entboten wurden. Als sie an diesem Tage erschienen, fanden 
sie von Seite der Regierung gegenwärtig: den Cardinal Matthäus, Erz- 
bischof von Salzburg, Bisehof Wemhard von Trient, Bischof Peter 
(Bonomo) von Triest, Maximilian von Siebenburger, Sigmund von IHe- 
trichstein, Jörg von Firmian, Cyprian von Serentein und Hans Renner. 
Serentcin cr^niff das Wort, um die Gesandten im Namen der Regie- 
ning zu begrüsson und die lioreitwilligkeit der letzteren zur Vorliand- 
lung wegen Einsetzung cinor Regierung der niodorösterrtHchischen 
Laude und über die IJescliwerdcu der Landscliafton zu erklären. 

Nacb dem Austauscli der ü])licben Lovalitiitsi)brason stellten die 
Gesandten sieb als solcbe vor und wollten ibre Kred« iizlniefe über- 
antworten, die Regierung Nvoilte diese jedocb nicbt annehmen, und der 
Herr von Serentein' biess die Gesandten weiter reden, ,bie hätten an ^ 
unseren Personen (ülaubens genug/ 

Die ( iesandten erklärten dann, der Wunsch der Lande sei eine 
,ehrbare aufrichtige annehmliche Regierung' und Abstellung ihrer Be- - 
schwerden. 

Darauf wurden die Gesandten in ihre BLerberge entlassen. 

Am 6. August bescbicden die Statthalter die Gesandten vor sich 
und Hessen ihnen durch Herrn von Serentein sagen, sie hätten das 
. Begehren der Gesandten vernommen und wünschten ihr Gutachten 
Aber die Errichtung einer Regierung, wollten auch ihre- Beschwerden, 
, wenn sie ihnen zugestellt würden, in Berathung ziehen. 

Darauf baten die Gesandten um Bedenkzeit inbetreff der Re- 
gierung und erboten sich, ihrft Beschwerden vorzubringen. 

Am 7. August stellten die Gesandten den Statthaltern ihr GtU- 
aehien wegen der Regierung zu. Dasselbe umfasste folgende Punkte: 

1. Dass zu der -Regierung, welche in AppeUationen und allen 
andern Sachen zu handeln Macht haben soUe, ausser den vom Landes- 
forsten Ernannten auch taugliche Personen aus jedem der nieder- 

. dsterreichischen Lande genommen und mit ,erbarer^ Besoldung ver- 
sehen werden sollen. 

2. Dass den llauptleuten und \'erwesern in jedem Lande , erbare, 
fronnne' fiandriitbc; zugeordnet und denselben auch ein .ehrbarer Sold' 
bestimmt werde, mit welchen Rätben die Haupt leule alle vorlallenden 
Sachen bandeln und ausrichten , was ihnen aber zu schwer, an die 
oberste Regierung gelangen lassen sollen. 
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3. Bescliwordrji über die Ilauptleute uud Verweser soUen au die 
oberste Regierung gerichtet wenlni. 

4. SollttMi Ihre Majestät nicht willens sein, eine oberste Begie- 
rung zu errichten, so möge an einem gelegenen Ort für die nieder- 
üsterreichischen Lande ein Mofrath errichtet und wie ad 1 besjetzt 
werden. Seinen Mitgliedern, sowie den Rathen und Amtleuten über- 
liaupt soll Annahme von Geschenken hei Todesstrafe untersagt sein. 

Sollte aber die Aufrichtung einer obersten Begieru^ nicht als- 
bald thunlich sein, scF bitten die Landschaften, dass ohne Verzug aus 
ihren Landen Personen der obersten Regierung zugeordnet .werden, 
um die Appellationen, die keinen Verzug leiden, und andere Sachen, 

daran Land und Leuten gelegen, zu erledigen. 

Endlich bitten die Landschaften nocli, dass Ihre Majestät etliche 
Personen aus den niederösterreichischeu Landen an Ihren Hof als 
muhe ziehe und gebrauche. 

Am nemlichen Tage legten die Gesandten der drei Lande auch 
ihre Beschwerden ein und zeigten an, sie hätten noch eine Beschwerde, 
die etwa auch die von 0( sterreich betreffen möchte, mit welcher sie 
daher bis zu deren Ankunft verziehen wollten. 

Der Wortlaut der nun folgenden Beschwerde stinmit ganz mit 
der bereits erörterten Ins^rudum ttberein. Nur bitten die Stände noch 
um eine Abschrift der vom Vicißdom Braunbart wider sie eingelegten 
Artikel zum Behufe ihrer Verantwortung, und fügen die Bitte wegen 
Erlassung einer PoUMehrdmng bei, betreffend die Unordnungen, das 
Unwesen und die Unkosten bei Hochzeiten, Begräbnissen und in den 
Kleidungen, Theuerung, Betrug der Wirthe und Gastgeber, auch der 
Kaufleute in Seide und Wollentüclicrn, Speccrei, Apotheken, Nahrung, 
Speise und Tiank, auch Kaufniannsgesellschaften mit den Holden der 
Landleute u. dgl. Es soll zur ßerathung der diesfälligen Ordnung eine 
Conimission mit Beiziehung der Landleute uud der Städte eingesetzt 
werden. 

Ausser dieser wurde noch eine abgesonderte Beschwerde von 
Heinrich Ellaclier im Namen der tCarsUeuto^ eingelegt. 

Diese betrifl't folgendes: 

1. Man wolle ihnen von Seite Triests die Strasse auf Klanz, 
welche für sie näher und gelegener als jene auf Triest, sperren, was 
abgestellt werden wolle. 

2. In den vergangenen venedigischen Kriegsläufen hätten sich 
viele Irrungen zwischen den Pflegern beider österreichischer Erbherm 
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iubetreti' dos Gerichtszwauges uud der Coüfiueu ergeben ,, diese tiülleii 
beigelegt werden. 

3. Ilersteiluiig der baufälligen Schlösser am Garst und Verseilung 
derselben mit Büchsen, Pulver und Kugeln. 

Am 8. August früh schickten die von Oesterreich ,des alten Rc- . 
giments Partei* zu den Gesandten der drei Laude und liessen sie um 
Gehör bitten, sie hätten besonders mit ihnen zu reden. ,Darauf kamen 
wir zusammen in Unserer Frauen Kirchen, und waren da von wegen 
des alten Regiments Di-. Johann Snatpekh und Herr Hans von Lam- 
berg, die übergaben jedes Landes Gesandten einen Credenzbrief und 
zeigten uns darauf an, £ine Landschaft in Oesterreich sei bei kaiser- 
licher Majestät Testament und Libellen gebliebcfn, die sie uns alle 
mit Namen auf einem Zettel geschrieben haben/ Die Landschaft habe 
bei der Erbhuldigung auf Begehren des Markgrafen von Brandenburg 
und seiner Mitcommissarien den Grafen Hans Hard^g, den Herrn 
Christof von Ludmannsdorf und sie zwei (Snatpekh und Lamberg) zu 
Statthaltern Ihrer königlichen Majestät verordnet Die beiden ersteren 
seien verhindert. Sie boten den Gesandten Rath und Beistand in dem, 
was Land und Leuten und den beiden ^lajestäten förderlich wäre, an. 

Die Gesandten von Infierösterreich erwiderten, sie hätten auf 
die von Oesterreich gewartet, und dann, als niemand gekommen, wären 
sie mit der Regierung in Verhandlung getreten, sie harrten auf deren 
Antwort und wollten, wenn es nach Massgabe derselben nothwendig 
sein sollte, mit den anderen Gesandten der niederösterreichischcn 
Laude zu verhantleln, es dieselben wissen lassen. 

Darauf reidicirten die von Oesterreich, dass sie sich verspätet, 
konnnc daher, weil kein Tag für die Zusannnenkunft festgesetzt war, 
lind sie seien bei-eit, den andern Gesandten niit/utheilen, was sie neben 
ihnen handeln sollten, uemlich dass, nachdem dii; Lil)elle mit viel 
Mühe und Kosten erlangt worden, man dieselben nicht übersclueiteu, 
sondern denselben nachgehen sollte. 

Die Gesandten der drei Lande erwiderten darauf, sie hätten 
keinen Befehl inbetreff der Libelle, sondern nur wegen Einsetzung 
einer guten Regierung und Abstellung ihrer Beschwerden. 

Darauf dankten die von Oesterreich für das Anerbieten der Inner- 
österreichor und übergaben, ihre Credenzschreiben an die drei. Lande. 

Am 8. August kamen von der Landschaft von Oesterreich unter 
der £nns, so. wider das alte Regiment sein, gen Augst>urg, nemlich 
Herr Michel von Eytsdng, Herr Hans von Zelking, Doctor Ulrich vnd 
-Hans von Lapetz Gebrttder, Matthäus tewffl vnd Doctor Martin Sieben* 
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bttrger ,eeigfm sit^ aber uns dm (resandtm von den drei Landen nicht 
a»j sondern handfUen ihr Sacken fSr su^ sMst ley den Herm,*^ . 

Am 13. August flbergaben cUe Gesandten der drei Lande ihre* 
gemeinsame Beschwerde den Statthaltern, betreffend: 

1. Herstellung einer guten Münze, 

2. Hilfe gegen die Türken. ' 

Am 14. August sind die Gesandten von dem Land ob der Enns 
'in Augsburg angekommen, Abt Linhart vori Wilhering, Cyriak, Herr 
zu Polheim, und Adam Schindtelberger, Biiifjcr zu der Freyeiistat, 
^die hohen mich ihr Sachm für sich selbst gehanddt.' 

Am 18. August wurden dio Gesandton der drei Lande vor die 
Statthalter beschieden und ilinen durcli den Herrn von Serentein er- 
üft'uet, dass von der römischen und spanischen königlichen Majestät 
Bescheid gekommen, wie dass Ilirer Majestät Meinung sei, in den 
österreichischen Landen drei Regimente. nemlich eins in niederöster- 
reichischen Landen, das andere in der fürstlichen Grafschaft Tirol, 
das dritte in den äussern Landen zu Phinsheim zu halten, die da Ge- 
richt und Recht und was dem anhängig wäre, dadurch Fried und 
Recht gehalten möcbt werden, zu handeln hätten, und sie begehrten 
darauf von den Gesandten ihren Rathschlag, wie das Regiment in den 
niederösterreichischen Landen aufgerichtet sollt werden, ihnen schrift- ^ 
heb zuzustellen. 

Am 19. August entsprachen die Gesandten diesem Begehren. 

In ihrem Gutachten sprechen sie sich für Errichtung einer ein- 
. eigen Begierung aus, wegen Verringerung der Kosten. Die Hauptleute ' 
und Verweser in den Landen hätten alle Sachen zu verwalten, die 
ihnen gebühren und nva^ ,was ihnen zu schwer, vor die oberste Regie- 
rung zu bringen. 

Die Beschwerden wären im Wege des Vicedoms an einen bei 
der Begierung bestellten Secretär zu übersenden, der sie im Bath 
vorzulegen und ihre Erledigung zu betreiben hätte. Diese hätte wieder 
an den Vicedom zu gelangen, bei dem sie die Parteien. zu suchen 
hätten, doch gegen Entrichtung einer Taxe dafür. 

Da jedoch Ihre königliche Majestät in den österreichischen Lan- 
den drei Regierungen aufrichten wolle, so erachten die Gesandten, 
dass für die niederösterreichischen Lande ein Hofrath an einem ge- 
legenen Orte eingesetzt werde mit einem Marschall, Secretär oder 
Verwalter der Kanzlei, und ausserdem von Oesterreich unter der Knns 
zwei, von Steiernuui< zwei, von Kärnten, Krain und dem Land oh der 
£)uns je ein gebonicr Luudmann dazu verordnet werde. Sie sollen 
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gehörig besoldet und ihnen Geschenkannahme hei Todesstrafe ver- 
boten sein. 

Für den Fall, dass die Errichtung der neuen Begierung sich 
verzögern würde, möchten aus jedem der niederöstencßichischen Lande 
Personen in die oberste Kegieiung aufgenommen, ferner auch einige 
ans den Landen als Käthe an den Hof gezogen werden, wie dies die 

Gesandten bereits frtiher vorgebracht. Da ihnen diesfalls keine Ant- 
wort zugekommeu, so müssen sie es mehrmals in Anregung bringen, 
denn die Herren von der Regierung köiuitcn bei der Verscliiedenheit 
der Landesfreilieiten und Bräuche selbst begreifen, wie sciiiidlicli es 
wäre, so wenig Personen in der Kegierung zu haben, welclie jener 
kundig sind. 

Ferner möchte die IJegierung erwägen, zu wie grosscMii ,Sfliimpf, 
Spott und Verdaelit' es den drei Landen gereiclieu miiclite, dass da- 
raus so wenig l*ersoiu'n in die Regierung gewälilt seien, r'.s- könnte 
scheinen, dass man Dem Glauben geschenkt, dessen inissf/unstiijc L' ute . 
die drei Lande bei Ihrer Majestät beschuldigt^ und diese desshalb aus 
der obersten Regierung ausgeschlossen habe. 

Am 20. August übergaben die Gesandten den Statthaltern eine 
Entschuldigungsschriß der krainisclien Landschaft. 

Am 25. August theilten die Gesandten von Oesterreich unter der 
Enns denen der drei Lande ihre Klagen und Beschwerungen wider 
das alte Beghnent vertraulu^ mit. 

Am* 26. August übergaben die Gesandten der drei Bande dem 
'zur königlichen Majestät abreisenden Herrn von Subenberg die zwei, 
das Gutachten inbetreff der Regierung betreffenden Schriften, um 
sie Ihrer königlichen Majestät vorzulegen und darin der Lande ge- 
treuer SoUicitator zu sein. Ausserdem übergaben' sie demselben noch 
eme Schrift nachstehenden Inhalts: > 

1. Die Vicedome in allen Landen sollen jährlich von allen Amt- 
leuten Raitung im Beisein der Landräthe empfahen. 

2. Die Vicedome und die Amtleute der grossen Aemter, die 
nicht zur Verwaltung jener gehören, sollen in den Landen vor den 
Landräthen eine Vorraitung tbun und dann in die Kaitkammcr ihre 
Schlussreclinung legen. 

'S. Die Landleute sollen in Angelegenheiten der Pfleger oder ' 
Landleute des Vicedoms ihre Klagen dem Vicedom, sofern sie nicht 
ihn selbst betreffen , sonst den Ilauptleuten oder Verwesern vor- 
bringen. Die beiden Parteien sollen in (i egenwart der Landräthe ver- 
hört werden und mau soll geringe Fälle im Vergleichswege abthun, 
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bedeutendere Fälle aber und jene, bei welchen eiki Yergleicb nicht 
zustandekam, der obersten Regierung voilegen und deren Entschei- 
dung YolMehen. 

4. Die Klagen der Anitlciite und Pfleger des Vicedoms gegen 
die Landleute sollen vor den Ilauptleuten oder Verwesern angebracht 
werden. Diese sollen die l'ärteien vor sich, den Viccdoni, wenn ihn 
die Sache nicht berührt, und die Landräthe erfordern und nach ge- 
nügsamem Verhör der liilligkeit gemäss die Phitsclieidung fällen; wenn 
die Parteien sich dagegen bescliweren, soll der ( iegenstand der obersten 
Regierung zur Entscheidung vorgelegt werden. Ebenso sollen Sachen, 
die den Vicedom betreffen, behandelt werden. 

5. Wird die Bitte wegen Aufnahme von Landleuten aus allen 
niederösterr^chisehen Landen in die oberste Regierung, solange die- 
selbe noch fortbestehen soll, mit dem Beisatze erneuert, dass auch 
die Vor&hren Ihrer Majestät gebome Landleute in Ihren Räthen und 
Regierungen gebraucht hätten. 

Am 25. August theilten die Gesandten der drei Lande denen 
von Oesterreich unter der Enns ihre Handlung und das wegen dvv 
Regierung abgegebene <iutachten mit, indem sie Philij)!) von Wichsen- 
stein und Felicia n Petschaclier zu ihnen sandten, welche ihnen die 
bezüglichen Documente vorkisen, was die Oesterreicher mit Dank an- 
nahmen. 

Am 30. August zeigten die vom alten Regiment denen von 
Oesterreich ob der Enns und den drei Landen an, dass sie willens 
seien, zu Ihrer königlichen Miyestät zu ziehen, sich Ihrer königlichen 
Majestät zu ,erzeigenS und ,wo wir etwas an Ihrer königlichen M%je^ 
' stät Hof zu handehi oder zu entbieten hätten, wollten sie uns gern 
treulich ausrichten^ wofür die Gesandten dankten und sich erboten, 
dies der Landschaft anzuzeigen und im vorkommenden Falle von dem 
Anerbieten Gebrauch zu' machen. 

Am 30. August wurden die Gesandten der drei Lande abermals 

vor die Statthalter geladen, und es wurde ihnen eine Aniwori auf 

den eingelegten Ivathsclilag wegen der Regierung verlesen, und* die 
Statthalter forderten die (iesandten auf, ihnen aus jedem Lamle eine 
Anzahl taugliche Personen vorzuschlagen zur Berufung in die Regie- 
rung, wobei aber der Vorschlag nicht bindtMid sein, d. i. auch andere 
nicht vorgesclilagene Personen gewählt werden könnten. Eerncr er- 
boten sich (Ue Statthalter, die Beschwerden der Landschaften zu be- 
rathen und in Kürze zu erledigen. 
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Hierauf begehrten die Gesandten Bedenkzeit und eine Copie der 
ikn&i verlesenen Schrift. 

Dieselbe lautete wie folgt: 

Ihre Majestäten hätten nach dem Tode Kaiser Maximilians die 
Gebrechen, so die Erblande an B^emng, Recht und Frieden haben 
möchten, in Erwägung gezogen, um diesett»6n abzustellen. 

Da nun aber Ihre königliche Majestät dem mächtigen Königreich 
Spanien sammt den buigundischen Landen von Gott vorgesetzt, zudem 
römischer König und zukünftiger Kaiser sei, und damit die Erblande 
die vielen Geschäfte, die aus jenen hohen Stellungen entspringen, 
nicht entgelten, habe Ihre Majestät eine oberste Kegierung über aUe 
eher- und niederösterreichischen Lande eingesetzt, mit vollkommener 
Gewalt, dieselben in Ihrer Majestät Namen zu regieren, die Gebrechen 
in Regierung, Recht und Frieden abzustellen und alles inbetrefF der 
Kammergüter, Obrif^keiten und Herrlichkeiten Ihrer Majestät Noth- 
wendige zu verfügen, wie dies den an die kfini^diche Majestät abge- 
sendeten Ausschüssen in Spanien und später auf den Generallandtagen 
eröftiiet worden. 

Kraft dieser (Jewalt liabe die oberste Regierung Comniissarien 
auf die Landtage geschickt, um die Erbhuhliguiig entgegenzunehmen 
und dagegen im Namoii der Majestäten den Ländern die Bestätigung 
ihrer Reclite und Frcilieiten zuzusagen. 

Die Lande haben, laut Bericht der Commissäre, ihre Iluhligung 
geleistet und sich zu aller Treue gegen Ihre könighche Majestät und 
die Statthalter erboten, was diese an den Hof berichtet haben. 

Inbetreff der den- Statthaltern übeigebenen Beaclincrden der 
Länder wollen die ersteren so viel als möglit Ii und gebührlich erle- 
digen und den Gesandten darüber Bescheid geben. 

Inbetreff der ErrUMmg einer JSef^ieruii^. haben die Statthalter 
schon seit Einberufung der Landtage das Köthige bei Ihrer Migestät 
angebracht und vor wenigen Tagen Ihrer MajeatM Iteinung und Be- 
sehiuss empfangm. 

Ebenso haben die Statthalter von aUen niederöstcrreichischen 
Landen ihr Gutachten hinsichtlich, der Regierung empfangen, sie 
wollen beides in Erwägung ziehen, und es soll eine den Landen an- 
gemessene ehrliche und ansehnliche Begierung eingesetzt werden. 

Hs zur Einsetzung der neuen R^erung werden die Statthalter 
die Regierung führen. Die Landeshauptleute und Verweser sollen je- 
doch mit den Landräthen, was ihnen von den täglich vorfallenden 
Handlungen und JSüthdurften der Laude eu schiver sein würde, eilends 
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den Statthaltern berichten, desgleichen die Äppdlationen in Hechts- 
sacken. Auch soll jedermann aus den Landen im Falle der Noth seine 
Zuflucht zu den Statthaltern nehmen dürfen. 

Dies mögen die Gesandten an die Landschaften berichten und 
dahin wirken, dass dieselben- sich damit zufriedenstellen und sich als 
treue Unterthanen erweisen. 

Dem Begehren der Gesandten wc^en Aufnahme von Landleuten 
aus jedem Land in die oberste Regierang und in den Hofrath können 
die Statthalter nicht entsprechen, weil es ihre Befugniss überschreitet, 
wollen es aber an Ihre Majestät gelangen lassen und befürworten. 

Daireiren sollen die ( lesandten, damit die Statthalter d'w Hediirf- 
nisso der Länder besser kennen lernen und ilinen abhelfen können, 
von jedem Land eine Person bei der oliersten Ke^nerung zurücklassen, 
oder \\n\u sie dazu gegenwärtig nicht ermächtigt sind, dies an die 
Landschaiten gelangen lassen. 

Am letdni Auijuü übergaben (li(^ Gesandten der drei Lande 
den Statthaltern mcJistehende Schrift, weiche in deren Beisein ver- 
lesen wurde. 

Es ist dies die Antwort auf die Erötlnung der Statthalter vom 
30. August inl)etreff der Errichtung einer Regierung. 

1. Die Gesandten hätten verhofft, dass die Statthalter die neue 
Regierang gleich hier in Augsburg aufgerichtet hätten, damit die Ge- 
sandten in der Lage gewesen, inbetreff aUfäliiger Gebrechen oder 
Mängel um Abhilfe zu bitten. 

2. Item sei es ganz betrüblich, dass man den Gesandten nicht 
genauer mitgetheilt habe, wann, wie und wo die neue Regierang auf- 
gerichtet werden solle. Wenn dies jedoch nicht thunlich sei, so wollen 
sie die Ifittheilungen der Statthalter an die Landschaften im nächsten 
Landtag oder Hofthaiding berichten, und zweifeln nicht, dieselben 
werden darin sich derart nnverweislich halten, dass die Statthalter 
daran kein Missfallen haben werden, bitten jedoch, die neue Regierang 
so einzurichten, dass sie keine neuerlichen Beschwerden der Land- 
schaften bervomife. 

Inbetr(^tf der AppeUaüonen würde der Verkehr mit der weit 
entfernten obersten Regierung wohl den Landschaften vielleicht zu 
schwer sein, dieselbe wolle diesfalls einen leidentliclien Weg, etwa durch 
die ]^od, einrichten und den Landschaften bekannt gel)en. 

Die Bitte üni Aufnahme von Landleuten in die ob(*rste Regie- 
rung und an den Hof wird den Statthaltern abermals zur Befürwortung 
empfohlen. 
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Personen aus ihrer l^Btte bei der obersten Begiening zurttck zu- 
lassen sind die Gesandten nicht ermftchtigt, woUen dies aber den Land- 
schaften hinterbringen, damit sie einen Vertreter abzuordnen ivissen, 
oder es möge die oberste Regierung selbst einen solchen herauf er- 
fordern, doch sollen diese Personen auf Kosten der königlichen Ma- 
jestät erhalten werden. 

Am 1. September wurden die Gesandten der drei Lande mit 
denen von Oesterreich ob und unter der Enns yqf die Statthalter 
beschieden. Sie zeigten den ersteren an, sie hätten ihre schriftliche 
Antwort vernommen und es wäre ihnen eine Post von Ihrer Majestät 
zugekommen, darin Ihre Majestät ihnen befehle, sich zu Ihr zu be- 
, geben, und wenn sie es für gut halten, die (Gesandten niitzubrintren. 
Dies stellten sie den ( Jesandten frei, doch sollten sie nur in ut i iuger 
Zahl und nicht vor ihnen (den Statthaltern) sich auf den Weg be- 
geben. So sei es die Meinung Ihrer Majestät. 

Die (iosandten nahmen dieses Anerbieten an und erkläi ten, von 
jedem Land eine Person an das Hoflager abzuordnen, inbctrcfl' des 
Zusammenreisens aber wollten sie. wenn die Xothwendigkeit des \'oraus- 
reisens der Herberge oder der Geschäfte wegen sich ergeben sollte, es 
nicht ohne Vorwissen der Statthalter thun. 

Diese erwiderten: ,wir theten als die sich allbeg der gehorsam 
beflissen', sie wollten die Antwort der Gesandten der königlichen Ma- 
jestät anzeigen, aber mit dem Vorausziehen es wahrlick guiter 
Meinung, dann man muess skh dannacht befieissent dass man akfier 
Mnab käme*. 

Am 3. September sind Herr Wilhelm Schratt, Veit Welzer, Landes- 
verweser in Kärnten, und Ulrich Wemecker, Hauptmann in Landstrass, 
von Augsburg wieder ^heim vorritten, und Herr Lienhart von Harrach, 
Ijandesverweser in Steiermark, Philipp von Wichsenstein und Felidan 
Petschacher verblieben in Augsburg, der Meinung, mit den Statthaltern 
hinab zu ziehen. 

Am 6. September flbersduckten die Statthalter den Gesandten 
eine ßphrift, enthaltend eine Erwiderung auf die letzte Eingabe der 
drei Lande. . 

Inbetreif der Schwierigkeiten der Appellationen wegen der weiten 
Entfernung des Regiments verwiesen die Statthalter auf ihre baldige 
Rückkehr nach Augsburg, mittlerweile wollten sich die Landsthaften 
gedulden; nach der Rückkehr wollten sie für die Beförderung durcli 
die Post oder auf anderem Wege ohne sondere Mühe und Kosten 
Sorge tragen. 
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« 

Aach mQchten die Gesandten bei den Landschaften auswirken, 
dass von jeder Eine Person bis zur Errichtang der neuen Regierung 
zu der obersten Begierung abgeordnet werde und dass sie fttr die 
erstere eine Anzahl tauglicher Personen Yorsehlageu. (Augsburg, 4. Sep- 
tember 1520.) 

Am 8. September antworteten die Gesandten auf diese Schrift. 

Betreffs der Appellationen werde man damit stillhalten bis auf 
die Uiickkelir der Gesandten. Ihi' Abordnung zur obersten Regierung 
und den Vorscldag betreffend könne nichts geschehen , bevor eine 
Ständeversannnlung stattfinde. EndHch lägen die (ie.sandton jetzt schon 
etliche Woclien hier und hätten auf ihre eingelegte Beschwerde noch 
keinen IjesclKÜd, sie bäten daher um Abfertigung. 

Barauf iiessen ihnen die Statthalter anzeigen, sie hätten ilin^ 
liescliwerden in Aibeit und würden dieselben auis förderüchste er- 
ledigen und ihnen zustehen. 

Am 10. September betrieben die Gesandten abermals die Erle- 
digung ihrer Beschwerden. Die Statthalter antworteten, sie wären 
berathen, aber ,noch nit den Herren allen furbracht^ aber unterwegs 
würde man ihnen dieselben zustellen. 

Am 14. September reisten die Gesandten mit den Statthaltern 
von Augsburg durch Wüiitemberg und den Rhein abwärts und kamen 
am 28. September in Köln an. 

Am 2. Oktober abermalige Betreibung der Beschwerden. Die 
Statthalter erwidern, es wären einige darin, die man an Ihre Majestät 
.müsse gelangen lassen, und wenn diese von Ihrer Majestät erledigt 
'Wären, wollten sie ihnen auf alle Bescheid geben. 

Am 5. Oktober verreisten die Statthalter von Köln ,aufwerts^ 
Unterwegs kam eine Botschaft, dass Ihre königliche Majestät die Krö- 
nung länger aufgeschoben haben, sie zogen also bis Mastricht, um. 
daselbst den König zu erwarten. 

Am 13. Oktober kam der König in Mastricht an; am 14. Okto- 
ber entbot er die Statthalter zu sich. Diese meldeten die Gesandten 
der drei Lande dem König an, der sie sogleicli vorliess und ihnen die 
Iland bot. Darauf hielt der Verweser aus Steier (Hai räch) im Heisein 
der Statthahei" und vieler .trefi'enlicher lläthc namens der (iesandten 
eine Anrcdr an den Monarchen. Sie war übrigens kurz und bedeu- 
tungsh)s uiul empfahl die Erledigung ihres Anüegens der Huld des 
Monarchen. 

Auf dieselbe erwiderte der Cardinal-Erzhischof von Salzburg im 
Namen des Königs, ihre Majestät, trüge Wohlgefallen au der Ankunft 
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der Gesandten, inbetreff ihrer Anliegen habe Ihre Mfgestät die Statt- 
halter Hoeh nicht Temommen, was in Efirze geschehen solle, und dann 
solle die gänzliche Erledigung erfolgen, ,e2afii» Ihr Majestät war fte- 
riekt der getreum Bimst wnä Gehorsam, die die drei Lande Ihrer 
Majestät Verfahren, awk Ihrer Majestät aUemt ereeigt hätten, wiä 
wären demn(»eh mit sondern Gnaden geneigt, die Lande mU guter 
Begiemng mu versehen.* . 

DaÄir dankte der Verweser im Namen der drd Landschaften. 

Bamach machten die Gesandten ihre Besuche bei den Gebeimen 
Käthen und Offizieren, nemlich bei dem Herrn von Syuers, dem 
grossen Kanzler Dr. Mota, Minkhenval und Hanart, welche alle die 
Förderung ihrer Angelegenheit zusagten. 

Die Gesandten folgten dann dem königlichen Hofe nach Aachen 
zur Krönung und dann nach Köln und hielten ,zu gebührlicher Zeit' 
um Abfertigung an. 

Am 14. November bescliioden die Statthalter die Gesandten zu 
sich und eröffneten ihnen durcli den Cardiiial-Erzbischof von Salzburg, 
der Kaiser habe bisher der Krönung und anderer Geschäfte wegen 
sie nicht abfertigen können, aber Ihre Majestät sei willens, von Köln 
den Rhein aufwärts zu Schilf zu fahren, und wolle die Gesandten 
zwischen Köln und Worms abfertigen. Die Gesandten folgten daher 
dem Kaiser weiter bis Mainz. Hier beschiod er am 25, November 
die Gesandten zu sich. Der Cardinal-Erzbischof von Salzburg ertbeilte 
denselben in Gegenwart der kaiserlichen Käthe den ^Abschied'', 

Er erwähnte zuerst den Yeilauf der Verhandlung; rechtfertigte 
den Verzug durch die vielGachen Geschäfte des Kaisers, Überging dann 
auf die Tom Kaiser beschlossene Doppelheirat zwischen dem König 
von Ungarn und der Schwester des .Kaisers, dann zwischen Erzherzog 
Ferdinand und der Schwester des Königs von Ungarn, welche in Ktirze 
vollzogen vwerden solle. Dann eröfihete er den Gesandten, der Kaiser 
sei entschlossen, einen SjofraÜ^ in den niederösterreichischen Landen . 
aufzurichten und in denselben aus jedem Lande Personen zu nehmen. 
Ausser diesem bedürfe es keiner obersten Regierung, diese behalte 
er sich vor. Das Nähere darüber werde den Landtagen, die in Ktirze 
stattfinden sollen, angezeigt werden. Ueber die Beschwerden habe 
Ihre Majestät noch niclit Zeit gehabt zu entscheiden, ihre Erledigung 
solle den Landen auf den Landtagen zukommen. Endlich Hess Seine 
Majestät anzeigen, er sei willens, mit den Königen von Ungarn und 
Polen und dem Erzherzog Ferdinand in nächster Fastnacht in Augs- 
burg eine Zusammenkunft zu halten. 

7 
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Darauf unteiredeten sich die Gesandten der fünf niedeiöster- 
rdcbisehen Lande mit einander und antworteten durch den Verwesor 
Yon Steiennark, indem sie flOr die Entschuldigung des Verzuges 
dankten, ihre Freude über den Entschluss zur endlichen Vollziehung 
der Doppelheirat ausdrückten und baten, Ihre Majestät mdge den 
Hofrath mit unbestechlichen, unparteiischen Personen besetzen, die 
den Landen nicht hässig noch beschwerlich wären. Auch baten sie, 
Ihre Majestät möchte iu den Hofrath Personen nehmen, welche der 
Landesfreiheiten kundig wären, sowie um Schutz der drei Lande 
gegen den Erbfeind. • 

Der Gesandte von Ki uiii brachte dann die Bitte wegen des Auf- 
schlags und der aus demselben von Kaiser Maximilian bewilligten 
Summe per lOÖO Gulden vor. 

Dann brachten die Gesandten aller drei Lande ihre Special- 
Entschuldigung iubetretf der ihnen von den Gesandten nach ihrer 
Rückkehr aus Spanien berichteten Anschuldigungen vor, als hätten die 
Landschaften sich in ein Bündniss gegen den Kaiser und seinen Bru- 
der eingelassen oder Eingriffe in die landesfürstlicLen Einkünfte und 
Obrigkeiten sich erlaubt. Die Landschaften Kärnten und Kram ins- 
besondere hätten sich nach Kaiser Maximilians Tod keiner Begierung 
unterstanden, sondern allein auf Ermahnen, Ersuchen und Begehren, 
nemlich die von Kärnten des Landesverwesers daselbst und die von 
Erain des Landeshauptmanns, Ihnen von kaiseriicher Majestät hoch- 
loblicher Gedächtniss voigesetzt, und mit derselben Willen Ihnen et- 
liche zugeordnet, die Ihnen in vorfallenden Sachen zu handeln helfen 
sollten, wie sich Ihre Majestät bei Landeshauptmann. und Verweser 
erkundigen möge. Die drei Landschaften hätten sich keine Jurisdiction 
angemasst, sondern es sei in den Rechten ein Stillstand eingetreten 
und nur gütliche Verhandlungen gepflogen worden. Auch in die geist- 
lichen und weltlichen Lehen haben sie nicht eingegriffen, sondern sie 
nur solchen eingeantwortet, die von der kaiserlichen Majestät Befehle 
vorgewiesen. Es sei auch in der Zwischenzeit über das Blut nicht 
gerichtet worden, wiewohl es die Nothdurft ,grösslich' erfordert hätte, 
sondern die Gefangenen seien mit schweren Kosten bis auf Ihrer 
Majestät Eilaubuiss behalten worden. Dann rechtfertigen sich die 
Landschaften gegen den Vorwurf, als hätten sie in das Kammergut 
Eingrifie gemacht und ihre Botschaften davon bestritten. Sie hätten, . 
sobald ihnen Ihrer Majestät Brief zugekommen, ohne Weigerung die 
Amtleute ihrer F flicht ledig gezahlt. (Also hätten sie diese vorher iu 
Pflicht genommen?) Sie, hätten das Kammeigut nur zum Yortheü 
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Ihrer Majestät yerwaltet (?) und seien ,bereit,xdarttb6r Bechnung zu 
legen. Weiten baten die Landschaften um lußttheilung der irider sie 
eingebrachten Denundationen und Benennung der Verieumder, 

Der Kaiser liess darauf durch den Cardinal antworten« dass er 
die Heiraten zu vollziehen entsclilossen sei; dessen sich <üe Land- 
schaften erfreuten, sei nur zu Ihrer Majestät, Ihres Bruders und Ihrer 
Land und Leute Ehre, Nutzen und Wohlfahrt geschehen. Die Artikel, 
welche sie begehrt, sollen sie dem Kaiser schriftlich zustellen, er 
werde auf dieselben in den Landtagen Antwort geben. Die Entsrhul- 
dujung nehme er in Gnaden an, nachdem er deshalb schon früher 
Erkundigung eingezogen. 

,Ihre Majestät war auch willig, uns den Abscliied in Schrift zu 
geben, demnach sollten wir jemand verordnen, der darauf warte. 
Darnach bot um Ihre Kaiserliche Majestät allen die Hand, also tHth" 
jnen wir von Ihrer KaiserlicJien Majestät unser n Abschied.'' 

Schliesslich verwendeten sich die Gesandten wegen Bestätigung 
ihrer Landesfreiheiten rücksichtlich ihrer Avaf&riigung ^ welche dem • 
kaiserlichen Secretär Gabriel Vogt aufgetragen war. Felician Pet- 
' Schacher Hess die krainerischen Landesfreiheiten, so viel er deren bei 
der Hand hatte, abschreiben und collationiren, versprach auch dem 
Secretär, die Landschaft werde sich mit ihni oder wem di^ Taxe zu- 
stehen würde, ,erberlich' vertragen und zufiiedenstellen, auch den 
Schreiber mit einem elirbaren Trinkgeld nicht vergessen. 

Am 26. November zogen die Gesandten mit der ungarischen 
Botschaft^ Herrn Wilhelm von Boggendorf und Sigmund von Dietrich- 
stein von Mainz auf Augsburg. Als hier der ihnen von Mainz zuge- 
^ sagte schriftliche Abschied mit der Post noch nicht angekommen war, 
verabredete Sigmund von Dietrichstein mit dem dortigen Postmeister, 
das8 ihm der Abschied zugeschickt werde. Er werde dann jedem 
Laude seine Ausfertigung zuschicken. 

Eine solche Ausfertigung liegt den Acten bei. Die Stelle iubetreflf 
des Hofraths lautet: 

,Deshalben (in der vorhergehenden Stelle ist von der Doppal- 
beirat und ihrem Vortheil die Rede) nun Ilire kaiserliche Majestät 
Ihrer Majestät Meinung eines Regiments halben , so Ihre Majestät 
hievor gehabt, darauf auch die Gesandten zu Augsburg Ihre Rath- 
schläge gestellt, aus viel trefflichen Ursachen und Bewegnussen et- 
lichermassen geändert und bedacht hat, einen aufrichtigen Hofrath 
von Landleuten und andern in die niederösterreichischen Lande an 
ein gelegen Ort zu verordnen mit nothdürftigem Gewalt und Befehl, 
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die Regierung und all Sachen an Statt Ihrer Kaiserlichen Majestät 
von Ihrer Majestät und Ihres Bruders Erzherzog Ferdinands wegen 
bis auf Ihrer Kaiserlichen Majestät weiter Gefallen und Befehl zu 
handeln und zu fursehen und über das ist keiner andern Regierung 

in den Landiii iioih, dann die obrist Regierung behält Ihr die Kai- 
serliche Majestät auch bis auf Ihrer Majestät weiter Wohlgefallen 
selbst bevor. Also was dem Hofrath in Ihrer Kaiserlichen Majestät 
und dei-selbeu Bruders, aucli der Land und Leute Sachen beschwer- 
lichs furfallen würde, dass solches allezeit an Ihre Kaiserliche Maje- 
stät als Herrn, Laudesfürsten und deshalben die obrist Regierung 
gelangen möge.' 

4. TttxkragNBW und Znnd80liaft883rstem. Der nene Hofirath. 
Sit SlwüiiBCimrtrftge. Verhältniss Zrains zn Triest. ChinitbmiM 
fttr Laibaoh nad dit SaniMohtft. 

In der gegenwärtigen Epoche unserer Geschichte wird uns von 
keinem Tiirkeneinfalle berichtet. Doch bethätigten die Stände schon 
vor Suleimaiis erstem Feldzug in Ungarn ihre Sorgfalt für Bewah- 
rung der Grenze, indem sie bei König Ferdinand (Januar 1520') durch 
Franz Freiherrn von Thurn die Erledigung verschiedener Anliegen 
inbetreflf der Grenze betreiben Hessen. Sie baten, dass das Vermögen 
des S. Georgs-, des Rhodiser oder des Deutschen Ordens zur Siche- 
rung der Grenze verwendet werde, dass die Kroaten, welche einen 
kleinen Theil ihres Königreichs zwischen Unna und Culp gegen die 
Türken noch hart genug erhalten und ihre leeren Häuser und den 
Boden, den sie dem Feind abgewonnen, täglich mit ihrem Blute be- 
zahleQ mOssten, diese ,ritterlichen Leute' zum Besten der Grenze in' 
Dienst genommen werden möchten, ,denn ihre Personen seien wegen 
ihrer ritterlichen Männlichkeit und dass sie des Feinds gewohnt, vor 
andern nützlich zu gebrauchen* und ihr Land ,aus Ursach, dass es 
fest an Gebiig und Wasser ist,* al^ ein edles Kleinod zu halten. End- 
lich forderten die Stände Befestigung des Hauptschlosses in Laibach 
und der Städte Möttling und Fiume. Wu: sehen, wie die Krainer 
Stände nicht hur auf die Sicherung des eigenen Landes bedacht sind, 
sondern wie sie auch den ersten Anstoss zur Errichtung der kroati- 
schen Grenze geben. Als im folgenden Jahre (1521) Suleiman seinen 
ersten Feldzug in Ungarn erdffiiete, wurde auif dem Kremser Land- 
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tage^ Uber die Wideratandsnuttel der Erblande berathen. Die kaiser- 
lidien Gomiiussäre terlangten als Hilfsgeld, nicht blos f(|r die Aus- 
gaben des Hofes, sondern auch zum Schutze gegen die TOrken, von 
den niederösterreichischen Ländern 800,000 Gulden (für Steiermark, 
Kärnten und Kraln 200,000 Gulden), das Doppelte der Summie, welche 
der Innsbrucker Landtag (1518) an Maximilian bewilligt hatte. Damals 
Vilich war das Verhältniss zwischen Kaiser und Ständen noch ein 
patriarchalisch gemüthliches, jetzt waren die letzteren durch die un- 
bedingte Huldigungsforderung verletzt. Nur ilirer Trivilegien und nicht 
der Noth des Vaterlandes gedenkend, freilich auch unter Hinweisung 
auf die hohen Steuern und schlechten Jalire, auf die ,böse' Münze 
sclilugen sie die allerdings durchaus freiwiUige, auf kcineni Rechts- 
titel des Landesfürsten beruhende Leistung des Hilfsgeldes einhellig 
ab. Doch dürfen wir aus dieser bedauerlichen Thatsache nicht deu 
Schluss ziehen, dass die Länder scliutzlos gebhebeii wiiren. Es blieb 
ja Rüstung und Aufgebot auf Kosten derselben wie früher, und im 
folgenden Jahre (1522) organisirten die Krainer das Eundschafts- 
system, die nothwendigste Massregel und Vorbedingung jeder erfolg- 
reichen Vertheidigung. In Klana lagen zwei Pferde zur Verbreitung 
der Nachricht vom Anzüge des Erbfeindes bereit. Die von der Be- 
. gierung zur Aufnahme des Kammeä^tes nach Krain gesendeten Com- 
missäre schlugen vor, ausser den gedachten Pferden noch zwei Fuss^ 
knechte in Kluia zu halten. Wenn die Nachricht vom TiOrkenzug 
nach Fiume komm0/ solle der eine Fusdmcicht laufen auf Gutenegg, 
Jablaniz,. Prem und SeiTOsetsch, der andere auf Neuhaus und Ser- 
Yolä. Und wenn die zwei Kundschafter mit der ersten Kundschaft 
zu Schlössern und Tabors komJ^en, sollen zwei Kradschttsse gelöst 
werden. Wenn die Kundschaft koim.:*, dass die Türken auf den Karst 
und Istrien wollen und zwischen BrüiiaJ ^^d Prossneck sind, SO sollen 
die zwei Pferde ebenso wie die Fuss.ijänger Kundschaft geben, und es 
soll der Kreidschuss gcL^ebon werden und jotJermann seinen Unter- 
thanen es verkünden, wenn der Türke im Land C^- Seiiosctsch 
ging die Kunde nach Görz, Gradisca, Tolmein, Reiu""^^^'^? ' I riaul. 
Bei der zweiten Kundschaft, dass nemlich die Türken ^^^'^^^^ das 
Land betreten haben, sollen drei Weitschüsse |^e^eben {j^C 
feuer angezündet werden, < 
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Ausscir der Tttrkengefahr hatte der Kremser Landtag vichtige 
Aenderang^n In der Verwaltung der Länder zum Zwecke. Es sollte 
ein neuer Hofrath für die niederöstenreiehischen Lande errichtet 
werden, dessen Zusammensetzung jucht auf den Beifall der Stände 
rechnen konnte. Früher hatten sie in dieser höchsten Behörde, der 
nächsten Umgebung des Kaisers, die Minorität,' jetzt soUte der Hof- 
rath aus eilf Mitgliedern gebildet werden, von denen fünf die nieder- 
österreichischen Lande absenden, den Rest der Landesfürst nadi 
seinem Gutdünken ernennen sollte. Die Stände verwahrten sich gegen 
diese Neuerung. Demungeachtet setzte Ferdinand im Oktober 1519 
den neuen Ilofnitli ein. Au seiner Spitze stand als oberste Regen tiu 
die Gemaliu Ferdinands, Anna, ibr zur Seite als Kanzler Peter Bo- 
nomo, Bischof von Triest. Unter den Rathen finden wir auch den 
Krainer Felieian Petschacher, der später in die Hof- und Raitkammer 
berufen wurde. ^ 

Schon Kaiser Maximilian hatte beabsichtigt, die fünf niederöster- 
reichischen Krbhmde zum Königreich und Ferdinand zum Könige von 
Oesterreich zu erheben.* Die weite Ausdehnung der habsburgischen 
Monarchie, die Verschiedenartigkeit ihrer Bestandtheile nach Sitte und 
Sprache, endlich die ständische Bewegung nach dem Tode Maximilians 
mochten dem König Karl den Gedanken nahelegen, den Bruder, mit 
welchem ihn das innigste Vertrauen verband, die deutschösterreichi- 
schen Erblande zu überlassen und so der habsburgischen Macht in 
Deutschland einen starken Stützpunkt zu schaffen. Schon am 4. No- 
vember 1520 hatte Kail die urkundliche Erldämng abgegeben, Maxi- 
milians Absicht zu verwirklichen und die österreichischen Erblande mit 
den Yorianden und dem Elsass als ein vereinigtes Königreich seinem 
Bruder Ferdinand zu alleinigem .erblichc(h Besitz und selbstündigw 
Verwaltung zu Überlassen.* Als die österreichischen Gesandten im 
Spätherbst 1520 am spanischen Hofe verweilten, war diese Absicht des 
Kaisers densdben bereits bekannt, warn auch noch nicht öffentlich 
kundgegeben.^ Am 28. April 1521 schloss Karl mit Ferdinand zu Worms* 
den ersten Theilungsvertrag und überliess ihm mit Urkunde vom 
29. April Ober- uud Niederösterreich, Steiermark, Kärnten und Krain.^ 



» Kraus 1. c. S. 64, 67, 71 ; Landsch. Arcli. F. 127; Valv. X. 324. 
> Mailath, Gesch. Oesterroichä XI. 2. 

• Mnehw, Qeach. Stetennarln Till. 810. 
« Kfbi» 1. c. S. 68, 6i. 

• YalT. X. 880; die Queaen PdUtB, ditar. GcmL, noa henuiigegelMii Jim 
Ott Lorenx, Wien 1871, B. 80, Amn. 1. 
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Doch letzteres nicht in seinem ganzen Umfange, denn die windische 
Mark, Istrien, der Karst mit Triest und Fiume sollten als ein eigenes 
Staatengebiet mit dem spanischen Antheil Italiens, Neapel und Mailand, 
Yereinigt werden.^ Folgenschwer in Bezug auf die staatlidien Schick- 
sale und die Eulturentwicklung dieser Lande wäre die Theflung ge- 
worden, wenn dieser Vorbehalt aufrecht geblieben wäre. Aber als 
Erzherzog Ferdinand auf den 15. Juni 1521 einen Landtag nach Lai- 
bach ausschrieb, um die Huldigung der Stände zu empfongen, forderten 
diese, indem sie die Integrität des Landesgebietes und damit zugleich' 
Oesterreichs Stellung als See- und Handelsmacht wahrten, die In- 
corporirung der abgetrennten Gebietstheile, wenn sie dem neuen 
' LandesfUrsten Gehorsam lösten soBten.' Das energische Vorgehen der 
Krainer Stände erreichte denn auch seinen Zweck. In dem zweiten 
Theilungsvertrage vom 30. Januar 1522 wurden die dem italienischen 
Rt'ich zugedachten Gebietstheile wieder an Oesterreich zurückgegeben 
und diese Incorporirung durch das Diplom von Brüssel, 16. März 1522, 
bestätigt.^ Die Krainer Stände huldigten dem neuen Laiidesherrn am 
Sonntag Jubilate des Jahres 1522 zu Händen der erzherzoglicheu Com- 
missäre Georg Graf von Montfort, Haus von Starhemberg, Hans Hof- 
mann \ind des Vicedoms Erasmus Braunbart, den wir also trotz bit- 
terer Beschwerden der Landschaft noch auf seinem Posten sehen.* 
Auf die Reincorporirung der getreimten Gebietstheile, unter welchen 
ausdrücklich auch Triest genannt wird, scheinen die Krainer seitdem 
hauptsächlich ihren Anspruch auf die Zugehörigkeit von Triest gestützt 
zu haben. Wir haben gesehen, wie oft schon früher diese Zugehörig- 
keit und die aus ihr fliessende Beitragspflicht der aufblühenden Hafen- 
stadt zu den Landeslasten, hauptsächlich zu der doch gewiss ein ge- 
meinsames Interesse betreffenden Landesyertheidigung, behauptet wor- 
den war. Auch unter Kaiser Karls Begierung (1519) hatten die Stände 
Krains ihre berechtigte Forderung wiederholt, aber der Kaiser ent- 
schied zu Gunsten der Triestiner. Sie sollten in Anbetracht ihrer 
unverhrflchlichen Treue und Ergebenheit fttr das Kaiserhaus, sowie 
der grossen Verluste und Bedrängnisse, welche sie im letzten italie- 
nischen Kriege erlitten, bei keiner Gelegenheit und aus keinem An- 
lasse mit Steuern behelUgt werden dürfen und ihre alten Privilegien 
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ihnen bewahrt bleiben.^ Doch werden wir die Triestiner Präge unter 
dem folgenden Regenten wieder auftauchen sehen. 

Wir haben zum Sdünsse der Uebeiigangsepoche, welche uns die 
österreichischen Erblande und mit ihnen das von den Alpen bis zum 
Meer reichende Erain als den Grundstock und Kern des neuen mäch- 
tigen und einigen Oesterreich zeigt, noch dnen Gnnstbeweis des zu 
seinem künftigen Herrscher bestimmten Erzhmogs Ferdinand zu ver- 
zeichnen, welcher um so wertbvoller ist, als er eben in die Zeit der 
verweigerten Huldigung fällt und daher beweist, dass der Erzherzog 
die Loyalität der krainer bei ihrem energischen Vorgehen zur Wah- 
rung der Integrität des Landes wohl zu würdigen wusste. Am 4. Juli 
1521 bestätigte nemlich Erzherzog Ferdinand dem Biirj^MTiiieibter, Rich- 
ter und Rath der Stadt Laibach auf deren Ansuchen alle von den 
Kaisern Friedrich (IV.) und Maximilian, sowie von deren Vorgängern 
der Stadt Laibach verliehenen Gnaden, Freiheiten, Briefe, Privilegien, 
Hechte, Handfesten, gute Gewohnheiten und Herkommen.* 

Dass der Handel der Laibacher nach hergestelltem Frieden und 
der Wiedereröffnung des venetianischen Gebiets neuen Aufschwung 
genommen, werden wir in der folgenden Epoche prägnanter hervor- 
treten sehen, dass aber auch die Bauerschaft in ihrer £rwerbsthätig- 
keit nicht zurückgeblieben, beweist uns die Erwähnung einer Ausfuhr 
von Holzarbeiten der Unterthanen am Karst, im Zirknizer Bodeui 
Lsas, Beühiz, Gottschee auf Saumrossen. Diese Ausfuhr muss von 
Bedeptung- gewesen sein, da der Oberwaldmeister Wolfgang Petran 
von den Bauern den Holzdaz erheben wollte, worüber die Landschaft 
(25. Januar 1520) beim LandesfÜrsten Beschwerde ftthrte und sich auf 
einen bereits frtüier erflossenen Befehl des Kaisers berief, man solle 
die armen Leute nicht weiter mit der Dazabfordemng beschweren.* 



» Löwenthal, Gesch. von Triest 1. 8i. 
• * Laibachcr Privilegienbuch, Mitth. Dez. 1852. 
» Laudscb. Arch. F. 127. 
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Drittelt Kapitel. 

Das Zeitalter Ferdinands 1. (1522—1564). 



1. StiUUiniBff LaBdMfreUutten. TftrkmtbiftU» «ad BavamanlMiiid. 
Bdöhatag In AiiKAnig. AaiadniBBtac« in Ovu «od Snolnaff* 9i» «nte 

Mit der Alleinregierung Ferdinands I. in Oesterreich wird nicht 
nur die Macht der deutschen Linie des Hauses Habsburg begründet, 
sondern es tritt auch ein neues, iniit ]itii;es Element in die Völker- 
entwirkluiig Oesterreichs. Der frische Hauch der von Deutschland 
ausgehenden religiösen Bewegung durchzieht alle Gauen Oesterreichs 
* und weckt auch in ipserm Vaterlande die in der eisigen Luft ortho- 
doxen Stillstandes erstarrten Bildungskeime zu neuem, hoffnungsvollem 
Leben. 

Wir wollen zunächst die politischen Schicksale unserer Heimat, 
als eines wichtigen Gliedes im Gesammtkörper der Monarchie, an uns 
vbrttber ziehen lassen und dann die Anfänge der Reformation in Krain 
und den Gang der Kultur in einem Gesammtbilde zusammenzufassen 
versuchen. 

Die erste Berührung zwischen Volk und Herrscher nach der, 
wie wir gesehen haben, bereits im Jahre 1522 orfol'ijtcii Huldigung 
sehen wir in der (lesaudtscliaft der kraiiiisclieii Stände, welche in 
der Person des David Gall und Franz llainer im November 1523 
bei Erzherzog Ferdinand in "Wien eintritt, um ihm die Anliegen 
der Landschaft vorzutragen. Unter densell)en vor allem die übliclie 
Bestätigung der Landesfreiheiten und rrivilegien, welclie auch am 
14. Kovember für Istrien, am IG. für das eigentliche Krain sowohl 
als für die immer noch in einer i^ewissen Selbstiindif^keit auftretende 
windische Mark und die Herrschaft Möttling erfolgt.^ Auch ein Vidimus 
der Freiheiten, welche die vom Karst von ihren Krbherren, den Herreu 
von Duino und Walsee, zur Anerkennung ihrer Verdienste und ritter- 
lichen Thaten erhalten haben sollen, wird begehrt, jedoch vom Eiz- 
herzog späterer Entscheidung vorbehalten.^ Daran schliesst sich das* 

* LaiuLscb. Arch. Faso. 207, Landhandfeste. Die für die Ausfertigang der 
landosrürstlichon Bestiitignnf? an den Secretiir und Tiixator dos nipdorösb^rroichisohon 
Kegimentcs in Neustadt, Uanus Oder, zu zahlende Taxe betrug 100 Gulden rhem. 

* Landsch. Arch. 1. c. 
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wichtigste Landesanliegeii der TOrkenhüfe, für welche der Erzherzog 
bei Papst, Kaiser und den Ständen des Rcächs sich zu yerwenden 
verspricht und die Ausschreibung von Landtagen in Aussicht stellt 
Ebenso will er nach dem Wunsche der Stände in Laibach ein -Zeug- 
haus errichten und einen Platner auf seine Kosten bestellen. Die 
Bmhwerde wegen des Strassenzwangs der Triester für den Absatz 
von Wein, Getreide, Salz, Fleisch u. dgl. durch die Bauerschaft soll 
untei'siu'ht und die von Triest rüekständi<;e Steuer soll durch den 
Vicedom eingebracht und zu Händen der landschaftlichen Steuer- 
einnehmer erlegt werden, doch mit Vorbehalt der Entscheidung über 
die von Triest in Abrede gestellte Steueriiflicht. Tnbetrett' der be- 
klagten , bösen Münze' wird auf die friilicren Mandate verwiesen, 
und endHch wird auch die Untersuchung der Angelegenheit des 
Dr. Briccius'schen Stipendiums zugesagt,' welche bereits zum zweiten- 
male in Anregung gebracht wird'* und deren schleppender Verlauf 
auch zu den Symptomen des Verfalles der Wiener Universität zu 
gehören scheint. 

Die ersten Jahre der neuen Begieriing waren für unsere Heimat 
von Innern und äussern Stürmen getrübt. Von aussen drängten die 
Türken unter Soliman IL, dessen ganzes Leben Krieg gegen Ungarn 
und Oesterreich war, immer mftchtiger heran, im Innern wühlte ein 
neuer Bauemau&tand das Land auf. Die Grenzhut war zwar noch 
immer Sache des Boichs, sie wurde vom Kaiser bestritten, welcher 
das vergütete, was die Landschaft an das Grenzmihtär lieferte, aber 
diese seine Verpflichtung stets genau zu erfüllen, stand nicht in des 
Kaisers lAacht, wenn die Reichsstände die dazu erforderlichen Geld- 
mittel nicht bewilligten^ oder diese nur spärlich und zögernd leis^ten. 
Folge dieser Unsicherheit war die Entblossung der Grenze und Ver- 
heerung der unglücklichen Nachbarländer. Und so sind denn vom 
.Jahre 1522 angefangen alle folgenden bis zur ersten Belagerung Wiens 
mit Tih'keneintiillen in Krain bezeichnet, mit Ausnahme des Jahres 1525, 
in welches der Bauernaufstand fällt. Im Jahre irj22 sind die Tiuken 
auf der Toik, dringen am Palmsonntag in die Kirche von Slavina ein, 
morden den am Altar die Messe lesenden Priester und viele Gläubige, 
^ streifen dann über Adelsberg, Zirkniz, Keifniz, ( Jottschee und ziehen 
über Kroatien wieder zurück, dies alles in drei Tageu.^ Der Kraiuer 



> LandscL Aich. L 9. 

* S. oben S. 85, 86. 

• Valv. XV. 421. 
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Landtag beschloss zwar, dass die Prälaten und der Adel den dritten 
Theil ihrer Gilten geben und davon 300 Pferde unterhalten werden 
sollten, auch dass im Falle eines Aufgebotes der dritte Mann ausziehen 
solle, ^ allein diese Vertbddigungsanstalten stiessen bei ihrer Durch- 
führung auf Widerspruch, und sie konnten die Wiederholung türkischer 
Greuelscenen im kommenden Jahre nicht verhindern. In der Fasten 1523 
kam der türkische liüuber über Kroatien ins Land, tödtete einige 
tausend Einwolmor beiderlei (leschlechts und lulute viele andere in 
die Gefangenschaft fort. Dabei litt hauptsäclilich die Gegenil von 
Möttling. Der Landconithur des Deutschen Ordens, der in Möttliiig 
eine ('oiiiiiiendo besass, sclirieb damiils, im Lande Krain, zumal in der 
Gegend von Möttling, sei nichts anderes zu vermuthen, als dass der 
Tüi'ke dort bald alles Volk in ewige (iefangenschaft hinwegtreiben - 
werde. Gern hatte er alle dortigen Ordensgüter um die Hälfte ihres 
Werthes verkaufen wollen, aber der Verkauf sei schwer und d(^r T^andes- 
verweser wolle nicht dulden, dass, wie vormals, Geld aus dem Lande 
geführt w erde. 2 Auch von einem Türkenüberfall des Jahres 1524 wird 
gemeldet,^ ein Heer von 15,000 Mann soll Krain und Kroatien über- 
schwemmt haben und vom Erzbischof Tomori geschlagen worden sein. 
Damals lagen 1000 Mann Kriegsvolk' in Krain und man war auf einen 
Einfall gefa8St,'denn Erzherzog E^erdinand bot die in Görz, Istrien 
und am Karst Gesessenen zur Unterstützung des regulären Militärs 
auf.^ Auf dem vom Erzherzog nach Augsburg beschiedenen Ausschuss- 
tage, an welchem- sich ausser Kndn auch Ober- und Niederdsterreich, 
Steiermark, Kärnten und Turol behelligten, klagten die Krainer Ge- 
sandten Christoph Freiherr zu'Kreig, Bitter Bemhardin Baunach und 
Trojan von Auersperg, in den letzten 60—70 Jahren hätten die Türken 
solche Fortschritte gemacht, dass sie Krain in zwei Tagen erreichen 
könnten. Kroatien, die Vormauer gegen den Erbfeind, sei jetzt so 
gefährdet, dass es sich ohne Hilfe nicht mehr erhalten könne. Krain 
sei in 44 — 50 Jahren dreissigmai, in den letzten drei Jahren dreimal 
von den Türken überzogen und mehr als 20,000 Mensclien getödtet 
oder in die Gefangenschaft geschlepi)t worden, so dass es den Türken 
fernerhin nicht mehr allein zu widerstehen vermöge. Sie baten um 
Vermittlung einer ,harrigeu' (beharrücheu) Hilfe bei Papst, Kaiser und 



* Landsch. Aich. Fase. 123. 

> 7alv. XL 598; Mittb. 186S 8. 86. 

* Panpat, TuiSId boji, Letop. der tfatica 1871 S. 110. 

* Landsch. Arah.' E^c. 188, Erlam Ersh. Fordinaads aqs Wien, 8.Aii^8t 



Digitized by Google 



108 

andern Fürsten, dann den ober- und niederösterreichisch on Landen. 
Es müsse auf der kroatif^clieii (Irenze eine stcändige Besatzung, nicht 
^vie bisher allciu für die Soiniuerinonate, unterhalten werden, denn 
dem Türken gelte Winter luid Sommer für seine Raubzüge gleich, 
wie er denn auch den letzten mitten im Winter gethan. Im Nothfalle 
wäre mit Ungarn und Kroatien direct ein Abkommen wegen der (Jrenz- 
vertheidigung zu treÜ'en. lieber tlie Husaren, welche unter Hans 
Kazianer und Hans Püchler zum Schutze des Landes in Krain gelegen, 
klagten die Gesandten, dass sie nicht anders gewirthschaftet uls die 
Türken. Man solle dieses zuchtlose Kriegsvolk künftig nicht mehr ins 
Land, sondern an die kroatische Grenze legen und für Proviant Sorge 
tragen. Auch für bessere Besetzung des Laibacher Schlosses müsse 
Sorge getragen werden, denn dafür reiche die dem Vicedom zur Burghut ' 
angewiesene Summe von 300 Gulden nicht aus. Bei der letzten Ueber- 
gabe des Schlosses an den Landesverweser Josef von Lemberg hätten 
sieb in demselben nur zwei eiserne Feldschlangen und 30 Hakenbüchsen 
befunden. Es müsse also auch für Geschütz gesorgt, ein Büchsenmeister 
aufgesteUt, mit 20 Gulden jährßch besoldet und ihm der Yicedoms- 
thurm, den jetzt ein Peutler gegen den Zins von 20 Gulden innehabe, 
eingeräumt werden. Zur Instandhaltung des Laibacher Schlosses habe 
schon Kaiser Maximilian 200" Gulden jähriich angewiesen, um deren £r- 
folgung^ daher gebeten wurde, sowie um einen ferneren Beitrag von 
100 Gulden zum angefangenen Baue des -Zeughauses im Schlosse. Ge- 
treidekästen möchten im Lande errichtet und in den zur Versammlung 
des Aufgebots l)estinnnten Städten Proviant bereit gehalten werden. 
Auch auf Erfolgung von lUichsen und Pulver für die Befestigungen an 
der (irenze drangen die Ausschüsse. Alle diese Anliegen fanden gewäh- 
rende Erledigung.^ Die niederüsterreichischen Länder bewilligten als 
Türkenhilfe 20,()üü Gulden, wovon auf Krain 2500 (iuldeii enttielen.^ 
Wir erfahren bei dieser Gelegenheit, dass die Städte in Ki-aiu den 
vierten Theil des Anschlags trugen.^ 

Auch in anderer Beziehung ist der Tag von Augsburg nicht ohne 
Interesse. Die Stände beuützten die Nothlage, um vom Landesfürsten 
die ausdrückliche Bestätigung ihrer Freiheit zu verlangen, dass sie 
nur dann verpflichtet seien, die Huldigung zu leisten, wenn der Fürst 
vorher die Landesverfassung beschworen. Sie bitten auch den Fürsten, 
keinen Krieg anzufangen ohne der Landschaften Willen und auf den 

Laadedi. Arch. Fase 207. 

* VioedomarchiT. 

* Laib. Yicedomaiehiv. 
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Friedensschloss mit Venedig bedacht zu sein, ,denn es ist der Lande 
Gelegenheit nit, zu kriegen^ (die Lande sind nicht in der Lage, 
.Krieg zu führen). Wenn es aber schon Krieg geben soll, so möge 
"Ihre liii etliche DiiicliIaLu ht liii liesutziiiig der Schlösser, besonders au 
der Grenze, zeitlich Sorge tragen. Es soll ein gutes Regiment auf- . - 
gerichtet und in den HolVatli sowohl als in das niederösterreichisclio 
Regiment sollen je zwei Laudhuite Ix'jiifen werden, naclideni sicli in 
letzterem gegenwUrtig keiner hetinch'. Den Städten und dfin Landrecht 
soll Bann und Acht vedielien und der gegenwiirtigt! kaiserliclie liann- 
richter abgesetzt werden, ,ein schlecliter Mann, der L(>ib, (i(\stalt noch 
Vernunft nicht hat.' Auch die alte IJeschwerde gegen den Vicedom 
' Erasmus Braunbart wird erneuert. Diesnuil wissen die Stände jedoch 
gegen ihn nichts anderes vorzubringen, als dass ihm jälii liehe Rechnungs- • 
legung bcfolihMi werden möchte, ,da fürsüiche Durchlaucht durch langes 
Anstehen der Rechnung hocli und gross betrogen werden könnte.' Doch 
in diesem Punkte Hess der Erzherzog sich nichts vorschreiben. Er 
erwiderte, die Stände hätten ihm in dieser Sache nicht Mass zu geben. 
Die Rechnungen des Vicedoms sollen geprüft und darnach entschieden 
werden. Aus der weitläufigen Liste der Beschwerden heben wir noch 
Herstellung einer guten Polizei, Wegbesserung, M ttnze, AbsteUung des 
venetianisclien und Einführung des Wiener Gewichtes hervor. 

Wie auf diesem Ausschusstage auch die religiöse Bewegung schon 
zum Ausdrucke kam, werden wir bei der Darstellung der Reformations- 
geschichte sehen. 

^Die erete Ruhepause in der Türkennoth, das Jahr 1.525, be- 
zeichnet ein Banernaufstand. Es schien, als sollte jede Regung des 
gedrückten liaiiernvolks weit (hausseu im Reich iu den entlegensten 
Thälern unserer Alpen wiederliallen. Als Thomas Münzers Scharen 
durch die Kriegskunst der Herren bereits zerstreut waren, ihr Tiophet ' 
auf dem Schatiot geendet hatti», fing es in der krainischen Bauerschaft 
an zu giihren, zur selben Zeit, als der salzburgische I>auernaufruhr 
l()sl)rach. Die zwölf Arlik<'l der Bauern müssen wohl auch unter den 
Krainern verl)reitot worden sein und ilinen als Ziel vorgeschwebt 
haben. Sie betraten Abschaffung der Ablasstaxen und neuen Zehente, . 
Aulhebung der Leibeigenschaft, allgemeine Theilnahme an Jagd und 
Fischfang und Zutheilung der Waldungen, Erleichtenmg der Abgaben 
überhaupt, freie Wahl der Pfarrer von Seite der Gemeinden, Ver- 
theilung der Aemter und Behörden zur Bequemlichkeit und um des 
Volkes willen, sowie AbsteUung der täglich neuen willkürlichen Ver- 
ordnungen und Satzungen. Dass der Au&tand hauptsächlich dm*ch 
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die ^faffen^ hervorgerufen worden, behauptete wenigstens der Adel, 
sowie dass er nicht minder die landesfürstliche Autorität bedrohte; 
wir fin<ien also in dem Erainer Bauemaufrubr thatsachlich alle Bich- 
tungen der Salzburger Aufständischen. Doch in Krain sollte es diesmal 
zu keinem Blutvergiessen kommen. Der Adel handelte energisch. 
Nicht nur schrieb er ein Anlehen aus, gegen welches jedoch Städte 
' und Geistlichkeit Widerspruch erhoben, sondern der Landeshauptmann 
" * Josef V. Lambert, der sich im ersten l)auernaiifstan(lc im Schlosse 
Ortenegg gegen die Anstürmenden zu ])ehaupten gewusst hatte, erliess 
ein allgemeines Aufgebot an alle Kdelleute, und oOO Reiter sammelten 
sich in Krainburg, welcher Umstand darauf liindcutet, dass wir diesmal 
den Hauptherd in Obi rkrain zu suchen haben. Die rasche Operation 
des Adels — nie hat er in der Türkennoth so entschieden geliandelt 
als hier, wo es um seine ,Grundrechte' ging — erstickte den Aufruhr 
im Keim. Doch noch auf dem Augsburger Tag desselben Jahres stellten 
die krainischen Gesandten dem Landesfinsten vor, der Aufstand sei 
zwar jetzt gestillt, doch sei es nicht glaublich, dass die Bauern, ,so 
die Obrigkeit nit lieben, die böse (hundwurzen ihres Fumehmens 
gar aus dem Herzen geschlagen, derhalben nit anders zu vermuthen, 
als dass derselben wUthenden Bauern Gemttth, Sinn und Gedanken 
nicht anders stehen, als dass sie die fürstliche Durchlaucht um Ihre 
Hoheit und Obrigkeit, den Adel und die Geistlichkeit um Leib, Treue, 
Ehre und Gut bringen, vertilgen und unterdrilcken, demnach fürst- 
liche Durchlaucht gar unterthänig zu bitten, -als goldiger Herr und 
Landesfürst Mittel und Wege vorzunehmen, wo sich das Feuer bei 
den unverständigen Bauern und ihren Anhängern auf das künftig 
Jahr wie heuer anzttnden wollt', wie man dem in einem jeglichen 
Land zeitlich fürkomme, das erfordert fürstlicher Durchlaucht und der 
Lande Nothdurft.' üeber die Stadt Laibach, dann über einige ,stolze 
rfaffen und Kapläne- klagten die Stände, sie hätten sich an dem 
Anlehen behufs der Kiiegsrüstung nicht betheiligen wollen, während 
doch der Aufstand .hauptsächlich wegen der Pfat!'en' entstanden. 
Sie baten, Ihre fürstliche Durchlaucht mcichten diese , ungehorsamen 
. Pfatt'eir andern zum fiXempel ihres Standes und ihrer Kai)laneien 
entsetzen. Dieser Contiict zwischen zwei bisher stets zu eniauder 
gestandenen Hauptfactoren des Landes mag wolil auch den Bischof 
Christoph Rauber veranlasst haben, die Beiziehung eines Geistlichen 
zur Gesandtschaft nach Augsburg zu begehren, dem jedoch die Stände 
nicht stattzugeben fanden. Auch gegen den Yicedom, den bestver- 
leumdeten Erasmus Braunbart, richteten sich die Klagen der Stände. 
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Er sollte, ,wie die Bauem unverholen sa^n*, denselben angezeigt 
haben, der Landesfürst wolle nicht, 4ass die Banem Steuer geben, 
und obgleich der Yicedom dies nicht zugestehe, so seien doch seitdem 
die Bauem ividerspenstig bei der Steuerzahlung. Weiters sollte der 

Vicedom geäussert haben, er wolle dem Landesfürsten schreiben, dass 
er Commissarieii ins Land verordne, welche ein Verhör zwischen der 
Landschaft und den Bauern inbetreff ihrer gegenseitigen Beschwerden 
anstellen sollten. Das nemltche habe der Vicedom vor zehn Jahren 
gethan und dadurch den ersten Bauernaufstand hervorgerufen.^ 

Auch nach aussen Inn wurde der Krainer Adel duich den Bauern- 
aufruhr in Anspruch geiionmien. Nachbarlicher Sitte und der treuen 
Freundschaft gemäss, die ihn seit alter Zeit mit der Steiermark und 
Kärnten verband, leistete er Zuzug zu dem Heere, das der steierische 
L$indeshauptmaun Sigmund von Dietrichstein gegen die Bauern in 
Oberösterreich und Obersteier sammelte. Hans Kazianer, ein rühm- 
YoUer Name, dem wir bald an hervorragenderer Stelle begegnen werden, 
Kaspar Rauber, Franz von Thanhausen (eine gräfliche, noch zu Val- 
vasors Zeit blühende krainische Famihe) werden unter den krainischen 
Herren genannt, deren Mannschaft in Judenburg lag, Ton wo sie dem 
Landeshauptmann zuzogen. Franz Yon Thanhausen drang mit erzherzog- 
lichen Sdldnem, 500 Reitern und Landsknechten ttber Murau ins Lungau 
ein, warf die Bauemhorden aus Tamsweg und Mossheim und drang 
mit Hans. Ungnad bis auf die Höhe des Badstätter Tauem vor. 
Hier fielen jedoch die Bauem aus einem Hinterhalte ttbef den Heer- 
haufen her und schlugen ihn in die Flucht Kaspar Rauber wurde 
gefangen und enthauptet Thanhausen hieb sich mit dem Schwert in 
der Hand durch. Auch der Bischof von Laibach, der in Feld und 
Cabinet tüchtige Christoph Räuber, Administrator von Seckau, wirkte 
bei der Bewältigung des Aufstandes mit, indem er mit zahlreichen 
Fussknecliten das Admonter Thal besetzt hielt. Unter den Entschä- 
digungsforderungen, welche Erzherzog Ferdinand im konmienden Jahre 
(1520) an die Salzburger stellte, ist Krain mit 5000 (iulden betlieihgt, 
gewiss eine für das Land bei den scliweren Lasten der Zeit bedeu- 
tende Summe, auf deren Ersatz es auch infolge der dvu Bauern sj)Uter 
zugesicherten vollen Straflosigkeit gegen eine von denselben geleistete 
Abbitte verzicbteu musste.^. 



* Landsch. Aich. Faae. 807. 

• Mnehar, Oeachiohte von Steiennaik VIIL 888, 848,1l50, 856, 857 ; Haüatli, 
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Kaum war der Alp des Bauemaufetandes von den Landen ge- 
nommen, so drängte ungestümer als je osmanische £roberungslust 
über die Grenzen. Das Jahr 1526 bezeichnet die unheilvolle Schlacht 
bei Mohacs, wo der Fall König Xudwigs den Fall des Reiches yer-' 
kündete. Die Gefahr mehrte sich auch für Krain. Der Erzherzog be- 
fahl über Bitte der Landschaft, bei Eintritt der Noth die Glocken vom 
Ls^nde in die Städte und Schlösser zu schaffen, auch kein Vieh, Getreide 
noch Pferde nach Italien ausführen zu lassen. Es erging die Verordnung, 
dass keine Anwerbung von Kriegsvolk in Krain durch Freiiido gestattet 
und die ( ironze zur l'eberwacbung derselben l)(*setzt werde, ^ Im folgen- 
den Jahre wurden die Vertheidigungsiiiistalten fortgesetzt. Die Land- 
schaft bewilligte den halben Wocheiipfeiiiiig. nahm HOO .geringe' (leichte) 
Pferde auf und bezahlte denselben durch füiit Monate den Sold mit 
7i)l)6 Gulden 40 Kreuzer. Zum IIaui)tmann über dieselben wurde der 
bereits früher genannte Hans Püchler bestellt.- Am Ii. A\m\ erliess der 
Landesverweser Josef v. Land)erg die Aufgebotordnung. Für den Fall 
eines Türkeneinbruches solle sich jeder gefasst machen, wenn die Kreid- 
schUsse gegeben und die Kreidfeuer angezündet werden, ins Feld zu 
ziehen und sich mit Proviant auf etliche Tage zu vei-sehen. Die von 
Oberkrain sollen in Gottschee, die Unterkrainer in Rudolfsweit, die von 
Istrien und dem Karst um -den Scbilchentabor (Schillertxibor) sich 
sammeln. Dem Adel insbesondere wurde eingeschärft, in eigener Person 
dem Aufrufe zu folgen, um die ,armen Leute^ (die Unterthanen) in 
Ordnung zu halten, denn sonst ,würden die armen Leute durcheinander- 
gehen, wie die Aale in einem Sack/ Uebrigens wäre es auch nicht 
ziemlich, ,da8S die armen Leute auf sein sollen und Ihr (der Adel) 
daheim bleiben.* Auf Ansuchen der Landschaft bewilligte ihr der König, 
zur Förderung der Rüstung auf die Barschaft und die Kleinode der 
Kirchen zu greifen und dieselbe vermünzen zu lassen, doch gegen 
Wiedererstattung des Werthes. Es wurden demnach an Kirchenkleinoden 
abgeliefert 1709 Mark 3 Loth« Silber,' was in Geld ausgemünzt 17,438 
Gulden 13 Kreuzer ergab. In Barem lieferten die Kirchen 4621 Gulden 
rhein. und 24 Kreuzer ab. Christoph Freiherr zu Kreig, Joh. Abt zu 
Sittich, Josef v. Land)erg, Balthasar Sigesdorfer und l'ongratz Lustaller 
(später Bürgermeister von Laibach) wurden zum Empfange der Klei- 
nodien abgeordnet, welche auf dem llaui)tschlosse eingelagert wurden, 
bis die Veruiüuzung iu Graz eingeleitet war.' . 

• Vicodomarchiv. « 
« Laiidsch. Arch. Fa-sc. 128. 
3 Laudsch. Arch. Fase. 12B. 
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In das Jahr 1527'fäUt auch die Sendung des Blas Bado§i( aus 
MSttlmg nach Belgrad, um den dortigen Pascha von dem Bttndniss 
mitZapolya abzubringen nnd ihn durch ein Geschenk von 6000 Dukaten 

zu friedlichem Verhalten zu bewegen, eine Sendung, welche durch 
die Wendung der Dinge in l n^^arn scheiterte,^ denn Zapolya fand 
Scliutz und Hilfe als Vasall des (irosslierru in dem diesem unter- 
worfenen Theile Ungarns. Al)er Ferdinand war nicht gewillt, die Krone 
Ungarns so leicht faliren zu lassen, er war gesonnen, sie nut dem 
Schwerte zu erkämpfen. Vor seinem Al),i;anu(i nach Ungarn aber 
sauunelte er noch die Zuzüge aus den getreuen Krl)laiHl(Mi bei Wien. 
Da erschienen auch die Krainer, geführt von Hans Kaziauer. 

Geboren im letzten Jahrzehent des fünfzehnten oder in den ersten 
Jahren des sechzehnten Jahi'hunderts auf der Burg Katzenstein (ehe- 
mals Vigaun) in Oberkrain, welche dem mit Ulrich von Lichtenstein 
ritterlich tjostirenden Heinrich von Vigän den Namen gab,^ hatte 
Kazian^r, wie wir gesehen, in Krain die zum Schutze des Landes auf- 
gebotene leichte Reiterei befehligt und im Salzburger Bauernkriege 
mitgekämpft und ti^t nun auf die Weltbühne, sich in wenigen Wochen 
den Buhm eines Feldherm erkämpfend, dessen Waffen nichts wider- 
stehen könne. In Oberungam erstttrmte er die Bergstädte und festen 
Schlösser in wenigen Wochen. Bei Kaschau mass er sich mit dem Gegen- 
könig Zapolya selbst und zerstreute und .vernichtete im Laufe, einer 
Stunde dessen ganze Streitmacht. Fast das ganze nördliche Ungarn, er- 
oberte Eazianers siegreiches Ungestüm und sein Feldhermgeist.* An 
seiner Seite kämpfte mbmvolf Kiklas von Thum als Oberst, dessen 
tapferes Verhalten und kluge Leitung in der siegreichen Schlacht bei 
Szinye unweit Kaschau (8. März 1528) der P'eldherr des Königs Gnade 
empfiehlt.^ Dei'selbe betheiligte sich auch an der Einnahme des Schlos- 
ses Zips.^ 

Doch während Ferdinands Watlen in Ungarn siegreich vorwärts 
schritten, ruhten Zapolya's Intriguon in Konstantin(»i)el nicht, hier 
wirkten für ilm Venedig und Fninkreicli. Ks galt also auch hier dcui 
Gegner entgegenzuarbeiten. Dies sollte die erste Gesandtschaft Oester'- 



' Gcway, Gesandtschaft Kaiser Ferdinands 1. 

^ Bcrgtuaun, Modaillun auf berühmte Mäimer des üsterr. Kaiserstaates, Wien 
1844, I. 252, AnnuTlctin- 2. * V 

> Vuigt, Froiiierr Hans Kazianer im l^urkenkrieg, Rauiuera histob Taschen- 
bneh 1844. 

* Borgnuuui, MedaUlen L 245. 
Beigmann L c. S. 240. 
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reichs an die Pforte, welche der Ungar Johann Hobordansky von 
Salathnok und der Krainer Sigmund Weixel])orger übernahmen.^ Sie 
brachten dem stolzen Soliman Ferdinands Aufforderung, ihm die ent- 
rissenen ungarischen Orte rttckzusteUen ; sie sollten Frieden oder .doch 
einen Waffenstillstand unterhandeln. Ihre Botschaft verbürgte ihnen 
jedoch schon 'im voraus schlechten Empfang bei dem siegestrunkenen 
Sultan. In der That liess Soliman die Gesandten neun Monate lang ge- 
fangen halten und entliess sie dann, jeden nnt 200 Dukaten beschenkt, 
indem er ihnen folgende Botschaft mündlich mitgab : ,Euer Herr hat 
bisher unsere Freundschaft und Kachbarschaft nicht gefühlt, aber er wird 
sie fortan fühlen. Ihr könnt ihm sagen, dass ich selbst kommen werde 
mit aller Kraft und Macht, und dass ich ihm selbst zurückzugeben 
gedenke, was er von n)ir begehrt. Saget ihm also, er möge alk's woiil 
vorbereiten zu unserem Kmpt;iiiuo/ Die (iesandten antworteten, der 
König würde grosse Freude haix n, wenn der Kaiser als Freund kiime, 
ihn aber auch als Feind zu empfangen wissen. Weixelberger wurde 
übrigens für seine Sendung mit oOoO (»ulih ii ilicin. ])elo]!nt, damit und 
mit weiteren 352 (iulden kaufte er Siclx-negg und llatschach.^ 

Einen nicht minder unglückliclien Erfolg hatte Sigismund von 
Herbersteins (Gesandtschaft an den i>olnisclien König Sigismund, bei 
welchem der Mönch von C;senstochau, Martinuzzi, die Sache Zapolya's 
vertrat. 

Wir seilen schon die (iewitterwolke aus dem fernen Osten sich 
erheben und dem Herzen Oesterreichs drohend näherrücken; ehe wir 
jedoch ihrem Zuge folgen und ihren Niedergang beschreiben, müssen 
Wir einen Blick zurückwerfen nuf die Ereignisse der Jahre 1528 ^und 
1529 in Krain. 

Da sind es denn zunächst die TttrkeneinßUle des Jahres 1528, 
über die uns die ausführlichsten Berichte der Zeitgenossen vorliegen.^ 
Viermal ist in diesem Jahre der windschnelle Haufe der türkischen 

■ 

Renner und Brenner über unsere unglückliche Heimat dühingesaust. 
Obwohl schon am 1. Februar durch Graf Frangepan dem Landes- 
hauptmann Niklas von Thum Kundschaft zugekommen, dass die Türken 
im Anzüge seien, so finden vir doch nicht, dass die von dem Landes- 
hauptmann sofort anbefohlene Bereitschaft des Aufgebots irgend einen 



* Hammor, Gciechichte des osman. Beiches III. 77/78. 

Mitth. 1805 Soito 10. 

Nach <lor folgonden actotimässij^en T)ar8t^illmif,' (landücb. Arcli. Faae. 92 
und 123) ist jono Valvasors (IV. 42^1, 424) «u berichtigen. 
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Erfolg gehabt hätte. £8 fanden sich nur 60 Pferde und etliche 
hundert Bauern zusammen, von den Prälaten der Abt von Sittich, 
vom Adel Bemhardin Bitschan, midas Rauber, Georg Schnitzenpaumer, 
Trojan von AUerspeig, Wolf von Lamberg, Sigmund Durer, Leonhard 
Sigesdorfer, Jobst Werder, Florian Scharf, Hans Gall. Am 9. März um 
acht Uhr früh waren die Türken vor Adelsberg brennend und plündernd 
angelangt, sie waren im Markt, ehe sich der Pfleger ermannte und 
die vorgeschriebenen Kreidschttsse that. Da wichen sie zurück; ein 
Türke, den der Pfleger gefangennahm, sagte aus, es wären ihrer 
1000 Pferde und sie hätten in der vergangenen Nacht in Grobnik 
gefüttert. InzwiscliPii iialimeii die Räuber, durch das sicli sauiiuelnde 
Auf;i:ebot von weiteieni Vordriii^^cn al)L;oschre('kt, den Woj; auf die 
Toik zurück. Bei Schilchentabor nabnicu sie tioroutinisclK ii ivauHcutru 
zwanziü; Saum Seidenware im Wertbe von 2().()0() (iuldeii ab. Daun 
zogen sie (hircli Zirkuiz auf Laas, Sclim'eberg, Oblak, Ortnicgg, 
lleifniz, (lottscbco, Kostel und vou liior am 12. März über die «Irenze 
nach liosuicn zurück, viele hundert (^cfaiiLTcuo mitführend. Fünfhuiidei t 
blielicn aber bei Kostel im Hinterhalt, fielen wieder in (Jottschee ein 
und schlepjjten bei liundert (Jefangene von der Krntearbeit hinweg. 

Der Landeshauptmann berichtete ül)er diesen Einfall an den 
König, die Statthalter, Kegenten und Kammerräthe am IG. März, 
indem er die Nutzlosigkeit des bäuerlichen Aufgebots, das nicht stand- 
halte und mit dem keine Ehre zu erjagen wäre, und die Nothweudigkeit 
eines ,KriegsvolksS d. i. eines besoldeten Berufssoldaten, hervorhob. 
Der Bauersmann, wie auch andere im Lande seien schon ganz^ un- 
willig, sie sagen, sie mttssten Steuer geben, auf sein, Proviant führen, 
dazu verderbe sie noch tler Türke, und. das alles, weil kein Kriegsvolk 
im Lande sei. Auch die Kundschaft müsse besser bestellt werden, 
damit nicht die Kunde von dem Anrücken der Türken zugleich mit 
ihnen eintreffe, wie diesmal 

König Ferdinand entgegnete auf diese Klagen, das Geld für die 
Kundschaft sei längst angewiesen, auch neuerlich dem Landeshaupt- 
mann und den Verordneten laut einer ihnen zugeschickten Instruction 
aufgetragen worden, diesfalls alle nothwcndig(Mi \"ertüuungeu zu tretfcu. 
Der König wolle auch nüt dem LajKb'sliauptmann wegen der uotli- 
wendig(;u Vertlieidigungsaustaltcii liaudciu und Krain nüt einem taug- 
lichen Verweser versehen, der sich im Lande aufhalten und alles 
Nothwendige verfügen soll. Aus dem Kammergut könne wegen (h sseu 
Erschöpfung keine Hilfe geleistet werden, der K(inig versehe sich 
daher vuu der Landschaft, dass sie das Ihrige tliuu werde. Den 

8* 
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Baneu im kroatischen und windischen Land wolle er jedoch befolilon, 
dass sie mit der auf königliche Kosten unt(!rlialtenen Anzahl Pferde 
dem Lande Krain zu Hilfe kommen. Audi für die Grenzflecken 
Wichitsch (Biha6) und Kepitsch habe der König Vorsorge getroffen, 
und er bitte die Landschaft um ein Darlehen zur Bezahlung des 
Kriegsvolkes gegen Rückerstattung aus der ungarischen Kanuner. 
Endlich kündigt der König an, dass er beabsichtige, den Regensburger 
Reichstag eilends zu besuchen und um Hilfe gegen die Tttrken an- 
zuhalten, er hoffe dadurch mit Gottes Hilfe in den Stand gesetzt zu 
werden, dem Feinde nicht nur entgegenzutreten, sondern in sein 
Gebiet einzufallen, ihn zurückzutreiben und dadurch Ungarn und die 
andern Lande zu retten. 

Die Stände sahen sich somit vorläufig wieder auf ihre eigenen 
Kräfte angewiesen. Der am Montag nach Judica (80. März) versaninielte 
Ausschuss der Tiandleute bestellte sofort 400 gerüstete Pferde (scliwere 
Reiter(M) :nif Provision (die sogenannten Provisioner) und nahm ausser- 
dem lOü kroatische Pferde (leichte Reiterei) und 200 Mart()h)sen 
(irreguläres Militär) für die l\un(ls( luitt auf. Zum Feldhauptiiiann 
wurde Pernliardiu Pitschaii, zu Viertclnit istern Niklas Rauber für den 
Karst, (.'hi istnph von Gallenberg für Überkrain und Heiuricli Wernecker 
für Lnterkrain l)estellt. Der Sohl für die 400 Pferde betrug für drei 
Quatember bU5ü (iuldeii rhein., für 200 Martolosen du^ch sechs Monate 
3616 Gulden 2ü Kreuzer. Bernhardin Kitschan bezog als Feldhaupt- 
mann eine Besoldung von 200 Gulden rhein., ebensoviel alle drei 
Viertelmeister. Ein Trompeter erhielt 50 (ndden; eine Feldfahne 
kostete 2a (Luiden 52 Kreuzer 2 Pfennige. Auch für die Grenzhäuser 
WicMtscb und Brttnndl sorgten die Stände angemessen; fürWichitsch 
zahlten sie 200 Gulden zur Erhaltung des Eriegsvolkes, nach Brünndl 
schickten die Stände drei Gentner Pulver und ein Saum Blei, wofBr 
sie dem Zeugwart in Laihach 9 Gulden 32 Kreuzer hezahlten ; femer 
Getreide um 333 Gulden 20 Kreuzer. Als Sammelpunkte für das 
Aufgehet wurden für Unterkrain Tschememhl, für Istrien und den 
Karst Adelsherg bestimmt. In Oberkrain sollte kein Aufgebot ergehen, 
wenn der Feind nicht ein Lager im Lande au&chlägt, weil die Er- 
fahrung von der Nutzlosigkeit eines solchen bereits vorlag; dagegen 
sollten alle Giltenbesitzer oberhalb Littai, Weixelburg und Auersperg 
von 200 (Udden rhein. ein gerüstetes Pferd und zwei Fussknechte 
stellen. Kirchen, Brudersdiafteu und gcinciiie Leute, die nicht viel 
Gilt haben, sollten von einem (lulden rhein. fünf Kreuzer eilegen. 
Das Zeichen zum Aufrücken der Provisioncr und des Aufgebots sollen 
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die Kreidsehüsse sein : drei für die Provisioner und mehr als drei für 
das Aufgebot. Auf die Kreidfeuer, welche auf dem S. Fetersber^^ ob 
Seisenberg, auf dem 8. Anuuberg bei lieifniz, auf Un.ser lieben Frauen 
Berg ob Auersperg, auf dem Berg llabischek ob Lybek, auf dem 
Kallenberg und an anderen Ortx?u, wie von Alters her üblich, ange- 
zündet weiden sollen, soll Aufsicht gehalten werden, damit sie uiclit 
vergebens oder durch bose Leute angezündet werden. 

Nachdem am 27. April die Provisioner auf eine aus Kroatien 
gekommene Türkenkundschaft eilends aufgeboten worden waren, sollte 
die Schnelligkeit der türkischen Räuber ein zweitesnial die getroffenen 
Vertheidigungsanst alten zunichte machen. Am 8. Juli erging ein Auf- 
gebot vom Landeshauptmann Niklas von ^hum an die Prälaten, 
Städte und den Adel, ,männiglich soll wissen, dass mir gestern um 
zwei Uhr Nachmittag vom Ban, darnach vom Hauptmann zu Wichitsch 
und vom Grafen Wolfen von Prundl Kundschaft kommen, dasB sich 
die Türken am vergangenen Sonntag zu Wichitsch gelagert baben. 
Damach um acht Uhr Nachmittag ist mir vom Pfleger zu Kostd ein 
Schreiben zugekommen, darin er anzeigt, dass er die Türken enhalb 
der Kulp mit Augen gesehen; heut in der Nacht ist abermals Kund- 
schaft kommen, dass die Türken im Land und nemlich Nachten um 
sechs Uhr zum Abend in Beifhizerboden gefallen seim* Am 8. Juli 
10 Uhr vormittags kam schon das zweite Bulletin: ,Allen und jeden, 
so der Brief zukonnnt, sei zu wissen, dass die Türken den Sackmann 
(Plünderer) auf Laibach und bis zu der Sau gelassen haben, daselbst 
viel Volks und Guts genonHU(Mi und wieder zurückgezogen, dem Feld 
zu. Darauf weiss sich jedermann fürzusehen und darnach zu richten. 
Solches ist mein Begehren au Euch alle, dass es Einer dem Andern 
verkündt und anzcij^t.' 

Die Türken hatten diesmal ihren Weg über Kostel, (Jottschee, 
Keifniz, Ortenegg, Auersperg auf das Igger Feld genommen. Am 9. Juli 
lagerten sie bei S. Marein , und da brach der Lkndeshauptmaun mit 
einer kleinen Anzahl Aufgebots auf, um sich über die Stärke des tUr- 
^schen Heeres zu vergewissern. Gefangene hatten es auf 4000 Mann 
geschätzt, der Landeshauptmann überzeugte sich durch die Recognos- 
drung des Lagers, dass es mindestens 6000 Mann stark sei. Gegen 
diese Uebermacht war mit dem Aufgebot nichts auszurichten. Inzwi- 
schen schickten die bei S. Marein lagernden Türken Streifcorps über 
die Save gegen Mannsburg und nach littai, Seisenbei^ und Sittich. 
Auch die Furt an der Save untersuchten sie, um ihren Weg auf 
. Stein und Cilli zu nehmen. Am 10. Juli waren auch die Provisioner 
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in Laibach angekoininen, und Hans Püchlor, Pfloger in Maichau, hatte 
(h'Hi Landeshauptmann aufj^ezeigt, dass er mit etlichen 100 Pferden 
heicitstche. Der Landeshauptmann l)rach daher am nendichen Tage 
mit den Provisiuiiern und dem Aufgebot von Laibach auf, um sich 
mit Püchler zu vereinigen und den Feind anzugreifen. Da erluelt er 
zwei Meilen Weges von Laibach Nachricht, die Türken, welclie bei 
dem Thurm unweit Igg (den Auerspergern zu (lr(Mhicli gehörig) gele- 
gen, seien Tags verlier um zwei Uhr nach Mitternacht auf dem Wege, 
den sie gekonnnen, wieder abgezogen. Er folgte nun den Türken l»is 
Keifniz und hielt dort Rath nut dem Feldhauptmann liitschan. Es 
wurde beschlossen, den Abzug zu nehmen, da man nicht in der Lage 
sei, dem tlbermäclitigen Feind die Spitze zu bieten. So war auch dies- 
mal der türkiscii«' Uaul)zug geglückt, wie wir sehen, nicht aus Ver- 
schulden des Landes; Aufgebot wie Provisioner hatten sich schnell 
genug eiugefi^den, aber sie waren doch zu schwerföUig für den wind- 
schnellen türkischen Kenner und zu gering an Zahl gegenüber der 
zehnfachen Uebermacht. Es war übrigens allgemein die Meinung ver- 
breitet, die Türken handelten im Einverständniss mit den Yenetianern, 
denen man gewohnt war, feindselige Gesinnung gegen Oesterreich bei- 
zulegen. Der Landeshauptmann sowohl als die Stände wendeten sich 
übrigens an König Ferdinand. Ersterer stellte dem König die Wahr- 
scheinlichkeit eines baldigen neuen Einfalles vor, wies auf die Nutz- 
losigkeit des Bauemaufgebotes hin, dem diesmal nur die Herrschaft 
Lack mit 200 Pferden und aus den andern Herrschaften zehn bis 
zwölf Pauern gefolgt, und l)at den König, ndt den Frblandcii Handlung 
zu pti(\uen, damit sie dein Lande zu Udfe konnncn. An die Landes- 
haui)tl('ute von StiMennaik und Kärnten wendete sich der Landeshaupt- 
mann schon unterm 12. Juli um naclil)arliclie Hilfe. Auch die Stände 
baten den König durch eine (Mgene ( iesaiidtschaft, Hans TTngnad und 
Niklas Rauber, um Hilfe und legten besonderes (lewicht auf eine Ver- 
sammlung aller österreichischen Erblande. Am 21). Juh versanuiiclten 
sich über Auilurderung des Landesliaui)tnianns Landleute von allen 
Ständen in grosser Zahl in Laibach und richteten eine neue Vorstellung 
an König Ferdinand. Sie hatten eben die Kunde von dem bereits er- 
wähnten Einfall in der Herrschaft Gottschee erhalten, der schon nach 
dem Abzüge des letzten Gewalthaufens erfolgt war. Er war von tür- 
kischen Martolosen ausgegangen, welche in den Wäldern an der Grenze 
lauerten. Sie hatten in der Gottsebee einen Tabor erobert; und viele 
Menschen in die Gefangenschaft fortgeschleppt. Die Bauern liesseo 
das Getreide auf dem Felde unabgeschnitten stehen und flüchteten mit 
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Weib und Kind zil den Befestigungen und Schlössern. Durch solche 
tägliche Ueber&Ue müsse das Land ganz veröden, gegen die Macht 
des wfithenden tyrannischen Türken reiche das kleine Land nicht aus, 
seit Laibach die Grenze gegen denselben geworden, d. h. sich zwischen 
ihm und der Türkei, kein fester Funkt befinde. Die Stände erneuer- 
ten daher ihr Ansuchen um eine Versammlung aller österreichischen 
Erblande. 

Gleichzeitig wendeten sich die Stände an die Naclibarländer um 
llilto, und diesmal hatte ihr Aiisuihen guten Ertbl,^. Die Kärntner 
scliickten 500 Fussknechte unter dem Hauptmann Christopli Salier; ^ 
die Steirer ,aus der sondern Freundschaft, Lieb und Neigiinir, so wir, 
ausser des wir uns zu thun schuhlig erkennen, zu Eucli unseni lieben 
Nachbarn, gesippten Freunden und (iliedern der Christenheit tragen, 
auch dass wir die Gutthaten, uns vormals auch von Euch beschehen, 
in kein Vergessen gestellt', 1000 Mann, 800 Pferde und 700 gerüstete 
Fussknechte, welche sie auf zwei oder drei Monate im Felde nnter- 
halten wollten, zur Verfügung des obersten Feldhauptmanns Kazianer, 
welchen der König in Kürze mit einer Anzahl Kriegsvolk und Geschütz 
den Krainern zu Hilfe schicken werde. Stephan Graswein und Abel 
*von Holneck waren die steirischen Feldhauptleute. Selbst die (iraf- 
schaft Görz schickte Kriegsvolk und das Aufgebot des fünften Mannes 
unter Niklas von Thum, Hans Hofer, Jörg von Neuhäus und Pueger (?) 
von Westemach. Die Verordneten von Oesterreich ob der Enns wiesen 
den Wilhebn Neumann in Villach an, der krainischen' Landschaft 'als 
die ihr zur Unterhaltung von 100 Pferden und 200 Fussknechten auf. 
zwei Monate bewilligte Hilfe 3600 Pfund Pfennig zu erfolgen. Die 
Niederösterreicher dagegen schrieben, sie könnten ohne den Landtag 
nichts bewilligen, auch in der Eile die nöthige Kriegsrüstung nicht 
bewerkstelligen, die Hilf8trupi)en könnten den ,armcn Leuten' (der 
Bauerechaft) in Krain nicht weniger Beschwerde verursachen, als der 
Türkeneinfall, wie dies aucli beim letzten Zug sich gezeigt habe. Docli 
wollten sie bei König Ferdinand um eine allgemeine Länderversunun- 
^ lung zur Berathung aller gemeinen Nötlien und insl)es()n(lere der ( Jegeu- 
wehr gegen die Türken ansuchen. Eine ähnliche ausweichende Ant- 
wort kam von Tirol. 

Aus Kroatien zogen die (i raten Wolf und Christoph zum Jh'ünndl 
und der F>an Graf Karl von Krabau mit 80 leichten Reitern herbei 
und vereinigten sich in Laibach nyt den dort liegenden 300 schweren 
Heitern der krainischen Landschaft. Das Fussvolk der Landschaft war 
in UudoUiswerth, Möttiing und Landstrass vertheüt. ^um Hauptmann 
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der Bauerschaft wurde Friedricli -Paradeiser bestellt und ihm eine Pro- 
vision von 100 Gulden rhein. angewiesen. Als Feldhauptmann führte 
Bitter Bemhardin Ritschan den Oberbefehl über die gesammte Streit- 
macht. 

Die Befürchtung eines dritten Tttrkeneinfalles wurde auch in der 
That erfüllt. Am 2. Oktober meldete Peter Kruschitz, Hauptmann in 
Zengg und Graf zu Kliss, auch bereits das Anrücken des Feindes auf 

Ottoschaz. Die Türken nahmen ihren Mai*sch auf Möttlin^. Man schätzte 
sie auf 5000 Mann. Alsbald wurde das Aufj^ebot des fünften Mannes 
nai'li Möttling beordert. 

Am 5. Oktober tinfeii die gesanunten Streitkräfte des Landes 
bei dem ,Scldös.sleiu Walaw, ungefähr eine Meile Weges von Neuliaus 
gegen Insterweg (V) wärts, bei dem AVasser genannt Mroschiniz', mit 
dem türkisihen Heere zusammen, wekhcs der Pascha von Bosnien 
selbst befehligte. Das Treffen dauerte zwei Stunden, bis der Einbruch 
der Nacht die Kämpfenden trennte. Die Türken wurden dn die Flucht 
geschlagen und von der leichten Reiterei verfolgt. Als der türkische 
Anführer seine Sache verloren gab, belahi er die gefangenen Christen 
niederzumachen. Doch sollen nur die alten Männer und Weiber 
niedergemacht, die jungen dagegen von den Türken in die Gefangen- 
schaft fortgeführt worden s^n. Die Tilrj^en hatten 700 Todte nmd 
Verwundete. Der Pascha und derHai^tmann von Udvin wurden schwer 
verwundet. Es wurden viele Ge&ngene gemacht Die Steirer und 
Kärntner hidten sich ritterlich. Der Verlust der letzteren wird mit 
•45 Mann angegeben. Auch die Bauerschaft und die Schützen des 
krainischen Aufgebots hielten sich gut. lieber die Haltung der Kroaten 
liegen zwei Versionen vor, welche beide darin Ubereinstimmen, dass 
der Bau mit seinen leichten Reitern von den Türken auf das in 
Schlachtordnung stehende Fussvolk zurückgeworfen wurde. Hier fielen 
die Knechte über den Ban her und brachten ihm viele Wunden bei. 
JNarh ein(Mii, wie es scheint, von einem kärntneiisclien Adeligen her- 
rührenden Berichte wären die Knechte ü\m' das Zuriirkweichen der 
Kroaten ergrimmt gewesen, so dass si(5 den Ban vom lloss gestociien 
und ihm ein Kne<'iit einen Streich ins Ang(\sicht versetzt hätte. Die 
' krainischen Stände aber berichteten dem Köing, der Ikm, (irut Karl 
von Krabau, habe sich mit den andern kroatiscluMi Uaui»tleuten, .ganz 
wohl ritterlich und tapfer gehalten." Nachdem die Türken den Ban 
auf der Landsknechte Ordnung zui'ückgetrieben, hätten ihn diese für 
einen Türken gehalten (!) und ihm ,etliche 18 Stich und Wunden* 
beigebracht, doch seien diese nicht tödtlich gewesen. Trotz dieser 
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seiner Wunden sei er' übrigens nach dem Scharmützel bei dem christ- 
lichen Heer geblieben, bis ihn dieselben zum Abzug nöthigten. Sie 
empfahlen ihn wegen seines ritterlichen Wohlverhaltens dem König. 

Fest steht es jedenfalls, dass die kroatische leichte Reiterei, welche 

den Angrift' begonnen, geworfen wurde und dass die Landsknechte . 
den Ban schwer verwundeten. Ob dies nua ;ius (iriinm über die an- 
scheinende Feigheit (h^r Kroaten gescliah, oder ob es, wie aus der 
Darstelhmg der Stünde liervorgt^hen wiiide. eines der verhängmssv(dlen 
,Misvcrst;indnisso' der kSchlucliten war, niuss eine offene Frage bleiben. 

Die krainisclien Stände bericliteten über das glückliclie Treffen 
an die Landscbaften Steiermark und Kärnten, stattet rii aucb der 
tiörzer Landschaft den gebülirenden Dank ab und veielirten dem 
kärntnerischen Hauptmann Christoph Salier für sein gutes Verhalten 
beim 4bzuge 20 Bratschen (Braccio, das venetianiscbe Mass) Atlas, 
welche :>o dulden 33 Kreuzer kosteten. Ebenso bestritten sie die 
Kosten des Aufenthaltes der kroatischen (irafcn in Laibach, indem 
sie den Grafen Wolf zum Brünndi mit 23 Gulden 10 Kreuzer aus der 
Herberge lösten und die gesammte Zehrung des Grafen Christoph 
zum Brünndi und des Bans selbst mit 5 Gulden 9 Kreuzer bezahlten. 
Uebrigens vernachlässigten die Stände auch nach dem Abzüge der 
Hil&truppen die Fürsorge für die Zukunft nicht; sie nahmen 200 Pferde 
auf, welche sie nach Tschemembl legten; diese kosteten dem Lande 
1626 Gulden rhein. 

Der vierte Türkeneinfall dieses Jahres erfolgte am Freitag nach 
Allerheiligen, drei Stunden vor Tagesanbruch, in der MetUng. Bei 
Tagesanbruch kamen die Türken unter Malchau und sendeten von 
dort die Plünderer auf Kudoltswerth, Hopfenbach, Altenburg, Gretzwas, 
IS. Bartlmäfeld, Tiiurn und Sicliclbeig. Tags darauf zogen sie eik^iids 
ab, da es stark ri'gnete, um nicht durch die angeschwollene Kulpa 
abgeschnitten zu wei den. Der Pfleger von Malchau, der öfter genannte 
Hans Püchler, giitf die ])liiiid('ru(len Haufen mit nur 30 leichten 
Pferden an. eih^^^te IG Türken und erbentctc 20 Pferde. Der Landes- 
verweser nahm von diesem Kinfalle den Anlass, die Nothwendi^keit 
einer stehenden Besatzung für das Land dem König Ferdinand vor- . 
zustellen. Die Aufgebote, meinte er, seien nur neben dem Kriegsvolk, 
besonders in Wäldern und Engjxissen zu verwenden. Auch die Zweck- 
mässigkeit der leichten Reiterei hob er hervor, welche man im Winter 
um einen Monatsold von 2 Gulden ungar. erhalten könne. £ndiich 
brachte er die Bitte des Hauptmannes in Möttling zur Sprache, dahin 
4 Falconetln, einen BUchsenmeister, 50 Büchsenschützen, 20 Haken- 
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bfichsen, Blei nnd Pulver, auch einen Baumeister zu verordnen; auch 
sollten die hölzernen Dächer abgebrochen werden, um die Stadt ver- 
theidigungsfähig zu machen. • 

Infolge des letzten Tttrkeneinbmches wurde der Landtag nach 
Laibach einberufen, der idch daselbst am 6. November 1528 versam- 
melte. Er bewilligte als Türkenhilfe einen Betrag von 10,000 Gulden, 
schlug aber das von dem König für den Fall einer Belagerung durch 
den Feind verlangte Aufgebot iil), indem er es für unmöglich erklärte, 
den gemeinen Mann zu t'iaem Zuge ausser Landes zu bewogen. 
Zum Kriegsiatb \vur(k' Krasnuis von Obratschan zu Altenburg gewählt. 
Auf d(Mn in (Jraz am 10. DeztMuber 1528 statthndenden Ausscbusstage 
war Krain durcli Christoph, Bischof zu Lail)ach; Christoidi Freilien n 
zu Ivreig; Hans von Tschernembl; Jörg von Fck zu Neuenl)urg; Hans 
Pü<-lder, rtloger von Maichau; Andre von Landjerg zum liottenpüchel; 
Wilhelm Traunsperger, Bürgenneister zu Laibach, und Anton Kuecbl, 
Bürger zu Kadmannsdorf , vertreten. ^ Sie brachten da manche ße- 
schwerdcMi des Landes Krain zur Sprache, unter denen wir jene gegen 
die Geisthchkeit inbetreff der Annatei^ erwähnen wollen. Der König 
hatte nemlich bewilligt, diese zum Tttrkenkriege zu verwenden. Nun 
gab es Widerspruch gegen diese heilsame Massregel, welcher durch 
die ungehörigen Ausnahmen bestärkt wurde. Der König hatte nemlich 
befohlen, dem Abt der Wiener-Neustadt die Annaten von der Pfarre 
Mannsburg und ebenso dem Deutschen Ordenscomthur, dem DomprObst 
in Laibach und dem Kaplan von Lees, ein Beneficium, das gewöhnlich 
von irgend einem Hofgeistlichen genossen wurde, ihre Annaten erfolgen 
zu hissen; Die Stände drangen nun darauf, dass solche Ausnahmen 
nicht mehr zugelassen und die rückständigen Annaten eingebracht 
werden sollten. Auch die Beschwerde wegen des Dr. Briccius'schen 
Stipendiums brachten die Ausschüsse zum dritten male zur Sprache. 
Die steirisclien und die Krainer Abgesandten bewilligten auf diesem 
Landtage die Hälfte des (ülteinkonnnens und den Wochenpfennig von 
all(Mi b'digen Personen als l'iirkcnliilfe.- Infolge dessen wurden 1500 
spanisclK' Knechte an die (irenze gelegt, deren Bezahlung dem König 
L'erdinand oblag. Da diese jedoch nicht regelmässig erfolgte, so hatte 
die Bevölkerung von dem hungrigen Kriegsvolk viel zu leiden. In Kraiu 



^ Lanüscli. Ardu Fase. 207. Die Gesandton erhielten für die Beiso nach Graz 
alB fZobrung* 278 Gulden rhoin. Landsch. Arch. Fase. 123. 

* Landdch. Arch. Faac. 207, dann Fase. Bei. S. Nr. 10, Conv. Nr. 09 lin- 
ssorisclie Handlung. 



Digitized by Google 



123 

livurden 700 gelinge Pferde aufgenommen und unter den Befehl des 
Hans Piicliler gestellt. Am 4. Juni 1529 versammelten sich in Drau- 

biii g die AnsschUsse von Steiermark, Kärnten und Krain; fttr Steier- 
mark: der Landeshauptmann .Sigmund von Dietriebstein, Hans l'ngnad, 
Erasmus von Tiautmannsdorf, Hans von Helfenberg, Signmnd (Jais- 
rueker; für Kärnten: rbi<'b, A])t von S. Paul, Cliristoidi Welzer d. ä., 
Moriz Iiunipf, Franz Leninger, Augustiu Par.ideiser; für Krain: Cliri- 
stopli. Bischof von Laibaeli. und Hans Uaulx r. Sie besprachen die 
odthwendigen Verfiii^ungen in Krie^ssacben und einigten sicli ülx'r alle 
in brüderlicher Weise. Für die Sj)anier an der Türkengreuze über- 
iiahnuni Steiermark und Kärnten einen Monatsold, ersteres mit zwei 
Diittel, letzteres mit ein Drittel, für den liest wurde der Abgesaydte 
der Spanier, Misser Antonio de Camargo, an Ihre Majestät gewiesen. 
Auch wurde ihm aufgetragen, darauf zu sehen, dass durch das Kriegs- 
volk die ,armen Leute' nicht so belästigt würden, was er zusagte, 
wenn man ihnen zu rechter Zeit die. Bezahlung anweise. Sigmund 
Durer, welcher des Spanischen mächtig war, wurde zu den Kriegs- 
leuten als ständischer Gommissär abgeordnet. Auch zur Bezahlung 
der unter Püchler stehenden geringen Pferde steuerten Steiermark und 
Kärnten drei Viertel eines Monatsoldes bei, den Rest sollten die Krainer 
zahlen. Die Ausschtlsse fanden es übrigens unbillig, dass Püchler sich 
den dritten Theil der Beute zueigne, und beschlossen, sich deshalb 
an den König zu wenden. Die von diesem anbefohlene Eroberung des 
festen Platzes Udvin erklärten die Ausschüsse wegen Mangel an ge- 
rcisigem Zeug, Proviant, (Jeschiitz und anderm Kriegsbedarf für 
unmöglich. Diesen IvricgslxMhirf selbst beizustellen, verweigerten (be 
Ausschüsse mit Hecht, weil cb'r König diese Ausgaben auf (h'n hetzten 
Liiinltaucn prrsönbcli auf Ueclinnn^' der Steuer V(Ui seinen l'rljars- 
leut<'n ültcrnomnu'n hatte. Decli scliossen sie eine Sunnne von 1(100 
(liulden für Proviant vor und bewilligten ;J — loo (iulden als Kund- 
schaftsgeld, dessen Pezalüung bisher stets Sache des Landesfürsten 
gewesen war. Man sieht , wekdie üpferwiihgkeit die zunächst unter 
der Türken<;efahr leidenden und aufs äusserste erschöpften Lande 
belhätigten. Doch bald sollte dieselbe noch schwerer erprobt werden. 

Am 10. Mai 15LM) war Solinian, seine Drohung gegen König 
Jj'erdinand erfüllend, nach Kngarn aufgebrochen, um Ofen zu erobern 
und sein Königsschloss an Zapolya zu übergeben, dann aber vor Wien 
zu ziehen und nach Wegnahme dieses letzten Bollwerks der Christen- 
heit den Rest der österreichischen Ijänder und Deutschland der Baub- 
lust seiner Scharen preiszugeben. Ofen fiel am 7. September, und 
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14 Tage darauf umschwärmte bereits der Yortrab des Tttrkenheeres, 
die Benner und Brenner/ Wiens Mauern.' An demselben Tage, an 
welchem Solinuin die ungarische Grenze- ttberschritt und die Plünderer 
vor Wien erschienen, jagten Paul Bakics, ein Kroat, und Sigmund 
Weichselberger, unser bereits genannter Landsmann, mit 200 leichten 
Reitern den Türken einige Köpfe ab und machten mehrere Gefan- 
gene. Wien rüstete sich zur Vertheidigung. Die Vorstädte wurden 
abgebioclicii, di(> Besatzung zog sicli in die innere Stadt zurück, deren 
hie und da eingefallene Wälle mit dem Holz der abgebrochenen Vor- 
städte in aller Kile befestigt wurden und nur 72 Feuerschlündc ge- 
gen die 400 der Delauerer aufwiesen. Die Besatzung, aus 16,000 Mann 
bestehend, zählte aussei- den deutschen Keichstruppen Angehfirij^e 
aller österreichischen Krbländer in ihren lleihen. Wir finden da die 
ältesten Adelsgeschlechter des Landes, allen voran an Feldherrnruf 
und Tapferkeit Hans Kazianer als Oberst der leichten Reiterei; Niklas 
\<hi Thurn als Befehlshaber der Reisigen und Fusskneelite und An- 
führer der 200 Spanier, welche mit altrömischer Tapferkeit stritten ; 
Niklas Schnitzenbaum an der Spitze von 160 krainischen Hamisch- 
reitem; Hans Leisser als Wachtmeister und Führer der berittenen 
Schützen; Erasmus Obritschan • und Hans Apfaltrer als Kriegsräthe; 
Bernhard und Kaspar Ritschan an der Spitze der Böhmen; Hans 
Georg von Puigstall, Christoph Lamberg und Erasmus Scheyrer als 
HaupÜeute, jeder ein Fähnlein Knechte führend; ausserdem als Be- 
rittene mitziehend Hans von Lamberg, Georg von Gallenberg, Georg 
Brenner, Ludwig Gall, Georg Breitenauer, Wilhelm Gall, Martin Se- 
menitsch, Heinrich Prantner, Wolf von Lamberg, Georg Wernecker, 
Gotthard von Lamberg, Edling, Hans Löbl, Christoph BGndorfer, Felix 
Thurnkoifer neben vielen andern. Die bedeutendste Rolle in der ewig 
denkwürdigen Geschichte der ersten Belageruii'i Wiens ist Hans Ka- 
zianer zugetheilt. Er steht mit seinen Reitern in der Nähe des Kanitner 
Thors. Dem dreimaligen Sturm am 1). Oktober hält er Stand neben 
Niklas von Salm, ,fester als der Kärntnerthurm, den die feindlichen 
Minen erschütterten." Beim zweiten Sturm am 11. Oktober färl)t er sein 
Schwert im Türkeublut, zwölfhundert Eeindesleicheu füllen die Bresche. 



* Dies bedeatet dor^tlirldtche Name diee« Stroifcorps : «Akindaebi/ Bei den 
Deutschen hiessen dieselben, wie bexdts erwähnt, ,der Sackmann.* 

* Der folgenden Darstellung von Wiens Belagernn^ liegt Hammen .Wlena 
erste tdrUsche Belagerung/ Post 1820, in Verbindung mit YalTasors Angaben XY. 
427 f. zu Grunde. 
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Ebenso fruchtlos ist der dritte Ansturm am 12. Oktober, die Oester- 
reicher und Krainer stehen unter Eazianers Fahrun<i^ unverzagt, die 
Spanier ersetzen die gefallene Mauer durch ihre eisenfeste Schlacht- 
ordnung. Am foljxenden Tatic macht Kazianer mit seinen schweren 
Keltern in (iemciusi haft mit Taul Hakics einen glücklichen Ausfall 
gegen Nussdorf Die Türken werden durch verstellte Flucht in die 
\Veinl)erge gelockt und hier aus dem Hinterhalte theils niedergemacht, 
theils gelangen. Als die lielagerer nach dem letzten vergeblichen 
Sturm vom 14. Oktober ihren unrühmlichen Rückzug antreten, ist es 
Kazianer, der ihnen mit der leichten Ueiterei nachsetzt, den Nach- 
'trab erreicht, eine Anzahl Gefangene, llosse und Schlachtvieh den 
Türken abjagt, reiche Beute macht und sechs Türken mit eigener 
Hand tödtet. Täglich ritt er nun mit dem kühnen Weichselberger auf 
die Türkenjagd, jedesmal brachten sie kostbare Beute heim, bald vor- 
nehme Gefangene, die ein reiches Lösegeld verhiessen, bald kunstvoll 
gearbeitete Lagerzelte und GerUthschaften. 

Unter den krainischen Vertheidigem Wiens hat sieh auch Hans 
von Apfaltrer hervorgethan, wie vorher im ungarischen Feldzuge. Kdnig 
Ferdinand bestellte ihn dafür zum Stadthauptmann, Anwalt des Wiener 
Stadtraths und Burggrafen,. mit jährlicher Besoldung von 600 Gulden 
und Yerpflegsgeldern für vier Pferde und vier Trabanten.^ Als latei- 
nischer Kriegssecretär des Königs machte Peter Stern ,von Labach,^ 
also ein gebomer Laibacher, die Belagerung mit und beschrieb sie in 
einem jetzt sehr selten gewordenen Buche.* 

Noch singt das krainische Volkslied von der Belagerung Wiens 
in naiver Weise, wie der Sultan sich dem Kaiser zu (la.ste ankündigt, 
wie dieser erst bei der Mutter (lottes, dann bei dem Papst Hilfe 
sucht, der au<h wiiklich nach Prag und in alh^ deutschen Laude 
.schreibt,' dass alles komme zu Wiens Befreiung und zur Rettung des 
heimischen (ilaubens, und wie alle einstimmig scliwören, .eher soll der 
Türke unsere Köpfe, als die Schlüssel unseres Wien erhalten, wo unser 
K«aiser wohnt.' 

Während die Krainer so mannhaft das Schwert führen zur Ret- 
tung Oesterreichs und ganz Deutschlands vor der Sturmflut asiatischer 
Barbarei, welche in ihrem höchsten Aufwogen zurUckgedämmt wird, 



' Oberleitner, Östm. Finanzwesen unter Ferdinand I., Arch. XXU. 
* Warbaftige Handlung, Wie und welehermassen der Türk die atat O^on und 
Wien belagert ete., 1530, 16 Bl. 4*, bei Hammer S. ZVIL 15. 

' Slovenake Peami knynakiga naroda t Ijnblljani. IL (1840) tf2. 
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sind unsere Landsleute auch stets bereit, niitzuthun, wo es der Macht- 
erweitenmg, der Khre und Würde Oesterreichs^ und des m\t ihm 
geeinten Deutschland gilt. Zur BÖmerfahrt Karls bewilligt die Land- 
schaft 100 gerüstete Pferde sammt dem Zuzüge des Adels auf dessen 
eigene Kosten. Zur Bettung Mailands sendet sie 100 gerüstete Pferde 
und 50 Fussknechte. Zur ^Erlangung der Kronen von Ungarn und 
Böhmen* bewilligt - sie eine Büstung zu Boss und zu Fuss auf drei 
Monate, welche mehr als 4000 Gulden kostete. In Prag erscheint 
der krainische Adel und die Geistlichkeit bei Ferdinands Krönung mit 
48 Pferden. Es zogen auf in schwarzer spanisclicr Tracht die. Edlen 
Nikias und Hans llaii])or, Christoph von Krcifr. Kasi)ar Korschaner, 
llaltliasar Sijresdorfer, Wolf von Dietriclistein, Lainbeig zum Uotti'U- 
pUcbel, lians Mordax, Hans i*ierscb.^ 

9. AoBBchtHse der drei Lande in Linz. Wiedraholte TtlrkeneinläUe. BesohltUM 
von Vlndiidigräi. Seioh8tag in Angsbtirg. Jowf Toa Lamherg ala Gesandter In 

toitaattoopel. 

jy\o T/a«?e Oesterreichs war auch nach der Iieblenmütliigen und 
siegreichen Vertheidigung Wiens eine bedenlvliclie. Wien hatte nicht 
allein für Oestei reich, sondern für die ganze Clnistenlieit gestritten. 
Die abendländische Civilisation war durch (Jesterreichs Völker gerettet 
worden, aber für ihre Heimat mussten sie den blutigen und wechsel- 
Tolien Kampf an den Grenzen des Beiches fortführen, in der Begel 
nur auf ihre eigenen Kräfte angewiesen, und auch dieser Kampf wollte 
nicht von allen Gliedern der Monarchie als Beichssache behandelt 
werden. Nur zu oft erklärten ihn die dem Kriegsschauplatze fernen 
Provinzen in kaltem Egoismus als ein Particularinteresse der Süd- 
provinzen, nicht selten fiel sogar die ganze schwere Last der* Grenz- 
vertheidigung den stets brüderlich geeinigten Landen Steiermark, Kärn- 
ten und Krain zu. Nichts illustrirt diese Zustände besser, als die 
Geschichte des Linzer Ausschusstages vom Jahre 1530.* 

Der Krainer Landtag war auf den 1 :J. Dezember 1 529 einbe- 
rufen worden; die königliclien ('ommis.siire: der Vicedoiii Erasmus 
Uraunbart, An(h"e von Lainbcrg und iMoriz Hiirgstaller, s(dlten dvii 
Ständen die Lage des Ileiclies und die Urscliliisse dei* Ucgirrung dar- 
legen. ,Nacbdem zwar die Krblande schon zuvor stattliche Hilfe wider 



» V:ilv X. 3;;0, 331; Laiulsch. Arch. Fase. 123. 

* Laudsch. Arch. Faac. BeL S. Nr. 9, Codv. Nr. 69. Vgl. Muchar VlU. 370. . 
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den Erbfeind bewilligt, dieselbe aber zu langsam ins Werk gesetzt 
worden, wie die Kriegsrilthe der Lande gutes Wissen tragen — Tirol - 
allein ausgenommen, welches aus sonderer Lieb und Neigung nicht 
s&umte, — nachdem femer der Türke Ungarn grbsstentheils erobert 
habe und auf Anreizung des Grafen Hans Ton der Z^'ps (so nennen 
offideUe Actenstttcke stets Johann Zapolya, der Ungarns heilige Krone 
aus unheiligen Händen empfangen) ohne Zweifel die Erblande auch 
zu Winterszeit nicht unangefochten lassen werde, nachdem er femer 
im vergangenen Sommer die hmgsame Hilfe und Kettung gemerkt und 
der Laiulo Fruchtbarkeit gesehen, dalier oline Zweifel seine Augen 
vor alieni auf Oesterreich richten werde, so habe der König l>es('hh)ssen, 
bei der päpstlichen Heiligkeit, dein röniischen Kaiser, den Königen 
von Frankreich. Fngland. Portugal und Schottland und andern christ- 
lichen rotentaten, vornelnnlich aber bei den deutschen Keichsstäuden • 
um weitere enistliclie und tapfere Hilfe anzusuchen, in der Hoflnung, 
dieselbe von ihnen zu erlangen.' Die gemeinsame Noth erfordere aber 
eine gemeine Versamndung aller österreichischen Lande durch statt- 
liche Aussclu'isse , um welche auch schon zu wiederholten malen von 
mehreren Lamlschaften angesucht worden. Auch die Stände Krains 
• mögen einen Aussc Im ss wählen, der am 13. Januar 1530 in Linz zur 
Berathung über die Türkenhilfe zu erscheinen hätte. Zu diesem Zwecke 
sollen aucii in Böhmen und seinen Nebenlanden Landtage gehalten 
werden. 

Die Krainer Landschaft zögerte nicht, dem Ansuchen der könig- 
lichen Commissäre zu entsprechen. Christoph Bauber, Bischof» von 
Laibaeh, der gewiegte Staatsmann und Kenner der Kriegsbedttrfnisse, 
^ Abt Johann von Sittich, Freiherr Christoph von Kreig, Jörg Schnitzen- 
' paumer, Sigmund Weichselberger, Kaspar Kerschaner, Peter Beicher, 
Bürgermeister von Laibaeh,^ und Jörg Eisenpart, Bürger von Stein, 
wurden nach Linz abgeordnet, Ihre Instruction wies sie an, die Lage 
des Landes und die FiUtblössung der (Jrenze vorzustellen. Ks sei 
unmöglicli, das Land vor den Türken zu schützen, ohne eine bestän- 
dige Besatzung an der (Jrenze, da die türkisdum Einfälle so schnell 
geschehen, dass das Aufgebot zur Abwehr zu spät komme. In den 
letzten acht Jahren sei mehr als der diittc? Theil des Landes samifTt 
der windischen Mark, Möttling, Istii(Mi niid dem Karst von den Türken 
verheert und viele (befangene weggeführt worden. Die kroatische 
Grenze sei gaaz cntblösst, die Knechte von WicUitsch und iiepitscU 



t Kommt in der lieilia der Bttigermoister in Dr. Kluns Archiv nicht vor. 
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zum Theil abgezogen. Die Koecbte in Zengg und den andern Flecken 
(kleinen Festungen) sowie in Agram wollen ohne Bezahlung nicht 
länger bleiben. Diese Pl&tze seien auch mit Büchsen, Munition und 
Proviant schlecht versehen. Ihre Majestät inSchte die Grenze vor- 
läufig mit einer Anzahl Martolosen besetzen und sie mit allem Nöthigea 
versehen, auch dem oberstön Zeugmeister befehlen, Pulver nach 
Laibacb und in andere Städte zu stellen, denn es seien viele Flecken 
im Luiule, die nicht so viel Pulver haben, um die Krehlschüsse zu 
tbun. Auch möge Ihre Majestät die Ilaupt-srhlüsser in Lail)acli und 
MöttHng besser befestigen lassen und dazu Nvenigstens die sclion vom 
Kiiiiig Max aus dem Ansehlag verordneten 200 (luhlen anweisen. Den 
Ilauittleuten und Ttlegern mcige befohlen \vei<len, bei ihren Haui>t- 
mannschaften und Pflegseliaften im Lande zu bleiben, insbesondere 
aber dem Landeshauptmann Hans Kazianer. 

Die Abgeordneten Krains sollten den Anlass, zu des Königs Ohr 
zu gelangen, auch zur Erledigung anderer Anliegen mehr persönlicher 
Natur benützen. Da wird die alte lieschwerdß gegen den Vicedom 
Braunbart wieder zur Sprache gebracht, und zwar entschiedener als je. 
Die Stände wollen mit dem Mann nicht mehr verkehren, so wenig wie 
er mit ihnen. £r soll abgesetzt und durch einen Landmann ersetzt 
werden. Ueber die Landrichter wird geklagt, dass sie Malefizhändel 
mit Geld ,vertadingen' (bttssen), statt sie am Leibe zu strafen, be- 
sonders die Todtschläge; daher es kein Land gebe, wo so viel böse 
und muthwillige Todtschläge geschehen. Da auch die Diebstähle mit 
Geld abgethan werden, so gebe es viel Diebe im Lande, die mit den 
Landrichtern stehlen ! Auch die Kirchtage sollen, da sie nichts Gutes, 
sondern nur Uebles und Todtschläge verursachen, und da sie auch 
von den Türken zu Kundschaften und Ueberfällen benützt werden, 
bei Strafe abgestellt werden. Ausserdem sollten die Abgeordneten 
die Verwendung von 1000 (Juhlen aus (h.Mn Lrlrage der eingeschmol- 
zenen Kirchenkleinode zum Landhausbau rechtfertigen, da die Land- 
schaft durch vi(^lfältige Ausgaben erschöj)ft sei, die Kleinode ohnehin 
von Adel und Ritterschaft seinerzeit den Kirchen geschenkt worden 
und der Landhausl)au zu Kliren und iS'utzen Ihrer Majestät gereiche. 
Schliesslich sollt(>n die Abgt'ordnt ten eiiu-n Steuernachlass für das ,ariue, 
vom Kriegsvolk überzogene Ländchen Ciottschee' erbitten. 

Alle vorstehenden speciellen Anliegen Krains, welche auch in 
ihrem militärischen Theile nnt dem (icgenstande des Linzer Tages 
keineswegs zusammenfallen, da die Ib^rstellung der Befestigungen und 
Beistellung der Munition und anderen Kriegsbedarf Sache des Landes- 
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fÜrst^ und nicht der Landschaften war, faiuleü bei König Ferdinand 
die günstigste Aufnahme, er sicherte Abhilfe in allen Bichtunp:eii, ins- 
besondere Befestigung der Grenze, HersteMung der Terfallenen Schlösser 
Jjaibachs und Höttlings und der Tabors im Lande, Austheflung von 
Pulver zu. 

Nicht so befriedigend gestaltete sich die Verhandlung Über die 
den Landschaften zustehende gemeinsame Vertheidigung der Länder. 

Am 16. Januar 1530 wurde den Ausschüssen der* niederöster- - 
reichischen Lande — nur diese waren dem Rufe ihres LandesfÜrsten 
gefolgt — ,der königlichen Majestät Begehren* durch die beiden; an 
Stelle Ferdinands erschienenen Königinnen — Maria, die Schwester, 
und Anna von Ungarn, die Gattin Ferdinands, — zugestellt. Die 
weitläufige, elf und ein halb Blatt in Quart unitasseiide Denkschrift 
enthält eine eingehende Darstellung der vielen Anlässe zu Aus- 
gaben, welche sich aus den Kegierungshandlungen, haupt.säclilicli aber 
aus dem Verhältnisse zu Ungarn ergeben hätten, dessen Gewin- 
nung nicht allein als pflichtmässige Geltendmachung legitimer An- 
sprüche, sondern als eine unabweisliche Nothwendigkeit für das ganze 
Reich zur Herstellung einer Schutzmauer gegen die türkische Macht 
dargestellt wurde. Alle diese Ausgaben seien nicht zu Ihrer könig- 
lichen Majestät I^utzen allein, sondern im Interesse aller Länder ge- 
schehen. Es wurde dann den Auaschüssen die Nothwendigkeit einer 
Vereinbarung zum Widerstande gegen die Türken vorgestellt und 
diesfalls vor allem auf die Anlegung fester Plätze hmgewiesen. 

Die Ausschüsse der niederdsterreicluschen Länder erwiderten 
(21. Januar) vorläufig ausweichend. Sie seien nicht ermächtigt, ohne 
die oberOsterreichischen Länder (Tirol und die Verlande) und B5hmen ^ 
etwas zu beschliessen, auch wären ihre Beschlüsse bei ihrer geringen 
Leistungsfiihigkeit wenig erspriesslich« Es möchten daher die gedach- 
ten Lande nochmals zur Beschickung des Ausschusstages eindringlich 
und mit Hinweisung auf die Nothlage aufgefordert werden. 

Darauf legten die Königinnen die Gi-ünde dar, aus welchen der' 
Ausschusstag nicht von allen Landen beschickt worden. Die ober- 
österreichischen Lande und Würtemberg hätten iliren Ausschüssen 
keine Vollmacht zu Beschlüssen in ihrem Namen, sondern nur zur 
Derichterstattung (auf Hintersichbringen) ertheilt. Die Tiroler wollten 
ferner ihrerseits um Hilfe gegen die Eidgenossen und Graubündten 
ansuchen. Elsass, Breisgau und Würtemberg liätten sich geweigert, . 
den Ausschusstag zu beschicken, und erklärt, gegen die Türken keine 
Hilfe leisten zu können. Da nun von diesen Ländern auch keine 
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Abgesandten eischionen, zudem aucli von den Tirolern wegen ihrer 
anderweitigen Anliegen nichts für die Türkenhilfe zu erwarten sei, 
habe sieh König Ferdinand eatschlossen, gelegentlich seiner Reise in 
das Reich mit den gedachten "Ländern persönlich zu verhandeln und 
sie zu einer ausgiebigen Hilfe zu bewegen. Desswegen habe er 
auch den tirolischen Abgeordneten, welche erscheinen wollten, auf- 
getragen, zu Hause zu bleiben. Die Ausschüsse möchten sich nidit 
durch den BuMabm ihrer Vollmacht (welche auf die* Berathung 
mit allen übrigen Landen lautete) von der Berathung abhalten hissen, 
um so mehr, als dann die andern Lande sich willfiihriger zeigen ^ 
würden, wenn sie sähen, dass die niederösterreichischen Lande, denen 
die Gefahr am nächsten, das ihrige thun. Mit Böhmen stehe übrigens 
der König noch in Verhandlung. 

Die Böhmen hatten nemlich zwar Ausschüsse gewählt und die- 
selben taach Budweis gesendet, wo sich auch König Ferdinand ein- 
fand, um seinen persönliclioii Einfluss für die Beschickung des Liuzer 
Tages geltend zu machen; allein die Vollnuicht, welche der böhmische 
Landtag den Ausschüssen gegeben , vereitelte alle Bemühungen. Sie 
lautete kurz und bestimmt: .Wenn der Papst, der König von Frank- 
reich und das deutsche Kelch Hilfe i^OLjen die Türken bewilligen, 
wollen die Böhmen auch mit ihren Ncbenlanden in Berathung treten, 
um diesfalls das ihrige zu thun. Wenn die Türken Böhmen über- 
ziehen wollten, würden sie nach Inhalt ihrer Freiheit schuldigen Wider- 
stand leisten. Auf die Verhandlung mit den Gesandten anderer Länder • 
könnten sie ohne „Verkleinerung ihrer Freiheiten** nicht eingehen, 
doch sollen ihre Abgesandten mit jenen verhandeln, wenn sie nach 
Budweis kommen wollen, doch nichts beschliessen , sondern nur dem 
böhmischen Landtag Bericht erstatten.' Der König lud daher die Aus- 
schüsse der niederösterreichischen Länder ein, von jedem Lande zwei 
oder drei Vertreter nach Budweis abzuordnen, ohne jedoch ihre Be- 
rathungen zu unterbrechen. 

Die Ausschüsse entsprachen sofort dieser Aufforderung und wähl- 
ten ihre Abgesandten fQr Budweis; das Land unter der Enns: Wil- 
helm Herrn von Zelking, Simon Geyer zu Osterberg, Georg Perkamer 
zuWirting und Thomas Enikl; Steiermark^ Christoph Rauber, Bischof 
zu Laibach, Administrator von Seckau, Commendator zu Admont, und 
Erasmus Kitter von Tiautmannsdorf ; Kärnten: den Landesverweser 
Moriz Bitter von Welzer und Wolfgang von Pibriach: Krain: die Rit- 
ter Jörg Schnitzcnpaumer und Kaspar von Karschan; (iörz: Hans 
Hufi'er, Hauptmann m Tybeiu (Duiuuj. Zugleich erueuerteu aber die 
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Ausschüsse (23. Januar) in der Erwiderung auf die letzte Mittheilung 
der Königinnen ihre Bitte um neuerliche Aufforderung der nicht , ver- 
tretenen Länder zur Beschickung des Ausschusstages, in der Hofbung, 
dass dieselben so wie bisher in der brttdeilichen Vereinigung zur Ab- 
wehr der gemeinsamen Gefahr sich bereitfinden lassen würden , und 
in ErwSgung, dass die niederösterreichischen Lande ^ein zu Errei- 
chung dieses Zweckes nicht stark genug seien und der Mangel an Einig- 
keit unter den österreiehischen Landen nach aussen einen schlechten 
Eindruck machen würde. Bis die allgemeine Zusammenkunft zustande- 
käme, möge der König die uimufschiebliclie liefesti^iinor der Grenze 
und ihrer Schlösser, Städte und Flecken verfüfren, um das sonst un- 
ausbleibliche Verderben der Lande ali/uwendoii. Auch niöclite er 
nöthigenfalls durcli Abscliliessung eines Frieddis oder Waffenstillstandes 
für Beschützung seiner gotreuen Unterthanen Borge tragen. 

Die nach l^udweis abgeordneten Ausschüsse erhielten den Auf- 
trag, dem König die den beiden Königinnen ertheilte Antwort zu über- 
bringen und ihn zu bitten, die Krone Böhmen und ihre Nebenlande, 
Schlesien, Mähren und die Lausitz, zur Beschickung einer Versamm- 
lung zu bewegen , um einen ^tapfem' Widerstand gegen die Türken,* 
die inzwischen bereits in Steiermark eingebrochen,- zu beräthen. 

Das Beglaubigungsschreiben der Ausschüsse an die Böhmen 
(29* Januar) besagte, dass die Tttrkennoth nicht allein den niederöster- 
reichischen Landen, sondern auch allen andern drohe, und dass die 
ersteren deshalb den König Ferdinand gebeten, eine gemeinsame Ver- 
sanunlung aller Länder zustandezubringen, ,dessen sie sich von den 
Böhmen freundnachbarlich getrösten.^ Gleichlautende Schreiben wur- 
den auch an die Eronlande Schlesien, Mähren und die Lausitz aus- 
gefertigt. 

König Ferdinand ging gern auf das Ansuchen der Ausschüsse ein, 
noch einmal eine allgemeine Versammlung der österreichischen Erb- 
lande auszuschreiben. Er legte seine Bemühungen dar, die Bethei- 
ligung Böhmens und seiner Nebenlande zu erzielen. Er habe den böh- 
mischen Abgesandten das Ansinnen gestellt, wenigstens mit Vorbehalt 
der Entscheidung durch einen hiezu eigens zu berufenden Landtag 
über die Türkenhilfe in \'(Mhandlung zu treten; auf dieses An- 
sinnen seien die Nebenlande eingegangen, die Böhmen aber hätten 
es rund abgeschlagen. Da nun die Zeit für eine neuerlich auszuschrei- 
bende Versammlung zu kurz und deren Beschickung durch die Böhmen - 
gegenwärtig nicht zu hoffen sei, so habe er es für besser erachtet, 
neue Landtage für Böhmen und seine Nebenlande auszuschreiben, für 
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Böhmen nach Prag auf den 21. Februar, für Mäliron auf den 8. Februar 
und für Schlesien und die Lausitz auf den 10. Februar. Zum Landtag 
in Prag wolle er persönlich erscheinen, die übrigen durch Commissfire 
beschicken. Diesen Landtagen sollen drei Artikel zur Berathimg vor- 
gelegt werden: 1. Befestigung und Erweiterung der Grenze; 2. wie 
sich die Lande, wenn der türkische Kaiser mit Macht in eigener Per- 
son gegen Oesterreich. ziehen sollte, zur Hilfe und zum Widerstande 
herbeilassen wollen; 3. Wie viel die Lande an Geld und Mannschaft 
leisten wollen, wenn der türkische Kaiser selbst zu Felde ziehen und 
von den christlichen Fürsten und den Ständen des Reichs eine Ifilfe 
geleistet werden sollte. Diese Hilfe müsste auf 6 Monate bewilligt und 
bis 1. April in Bereitschaft gestellt werden. Die Stände von Mähren, 
Schlesien und der Lausitz würden an den böhmischen Landtag eigene 
Botschaften schicken, ilire Bewilligungen demselben mittheilen und ihn 
um seinen Beistand angehen, wovon sicli dvi KöniL^ günstigen Erfolg 
für Böhmen verspreche. Mit den oberüsterreichischen Landen und 
Würteniberg werde der Köni«: auf der Heise nach Deutsehland in Tirol 
v(Mliaiuleln. (Jegen die Absenduug von Ausschüssen an den böhmi- 
schen Landtai; nach Prag hatte der König nichts einzuwenden, doch 
unter -der Bedingung, dass sie vorher über die zu leistende Hilfe be- 
schliessen,- damit die Böhmen dadurch eher zur Nachfolge bewogen 
werden. Auf das Begehren der Ausschüsse, dass der König für Be- 
festigung der Grenze Sorge trage, gab er ihnen zu erwägen, dass 
ihnen bereits die Erschöpfung des Kammerguts vorgestellt wonlen sei 
und dass ohne Zuthun der Lande nichts geschehen könne. Friede 
könne nicht gemacht werden ohne ,gefasste Hand und Gewalt' Auch 
gab er ihnen zu bedenken, dass ,TJngam und der Türke jetzt Ein Ding 
werden^ und der Friede schwer zu erlangen, noch schwerer. dessen 
Zuhaltung.von Seite des Feindes zu hoffen sei Die Verantwortung 
für die Hflflosigkeit der Länder im Falle eines Friedensbmchs könne - 
der König nicht übernehmen. Eben deshalb habe er mit allen seinen 
andern Feinden Frieden gemacht, um Hilfe gegen die Türken zu er- 
langen. Die Ausschüsse möchten deshalb an die Berathung gehen, und 
wenn sie schon keine definitiven Beschlüsse fassen, so doch über das 
Resultat an ihre Landschaften berichten. 

Diesem Ansinnen des Königs wurde deiui aucli durch die Aus- 
scliüsse entsprochen, welche am 5., 6. und 11. Februar einen Anschlag 
auf den halbcMi Theil der (Jilt oder des (iruudeiukoiinnens, dann die 
Erlassung einer neuen AutgebotsoidnunL'" beschlossen, dem König für 
die Bewilligung eiuer neuerlichen Zusanuueukuult der Läuder dankten 
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und ihn baten, zur Vereinbarung der Details ihrer Vertheidigungs- 
anstalten in Unterdrauburg und Windischgräz eine Besprechung halten 

zu dürfen. 

Die Liiizcr Beschlüsse fanden schnelle und energische Voll- 
ziehung. In der That war die Notii in Krain gross genug. Die Par- - 
tei Zapolya's in Verl)induug mit den Türkon ])edrohte das Land von 
Kroatien aus. Im Februar verheerten sie (iottscliee , und von da an 
bis Ostern wiederholten sich diese Raubziit^e viermal, über oOOü Men- 
schen wurden in die Gefanuenschaft geschleppt.* Um Kroatien in dem 
Widerstande gegen Zapolya's Parteigänger beizustehen, hatte die krai- 
nische Landschaft eine Keiterschar unter Jakob von L;nnbergs Führung 
nach Agram und Warasdin geschickt, wogegen die Stünde Slavoniens 
in einem an die Landschaften Kärntens und Krains gerichteten Schrei- 
ben protestirten. Sie berufen sich auf die legale Wahl Zapolya's und 
die mächtige Freundschaft des Sultans, theilen den Ständen mit, dass 
sie Simon, Bischof von Agram, zu ihrem Ban gewählt, und fordern die 
Zurttckziehnng der Truppen aus Agram und Warasdin, indem sie für 
den gegentheiligen Fall die Verantwortung für alles daraus entstehende 
Blutvergiessen denjenigen überlassen, welche, wie sie sagen, ,den Frie- 
den verachten und gegen das Gesetz des Christenthums und das Natur- 
recht den Krieg begehren/ Das (kiteinische) .Schreiben ist datirt: 
,Crisij feste Marie Virginis die Gongregationis nostr» generalis/* Ob 
dasselbe den beabsichtigten Erfolg hatte, liegt nicht vor; leider hin- 
derte unsem Kazianer, der durch den Bischof von Laibach mit dem 
Grafen Niklas Zriny wegen der Sichei-stellung der kroatischen Grenze 
verhandeln Hess, Mangel an Geld und Streitkrätten an einer Unter- 
stützung der kroatischen Grossen. l)a,ij:e<x<'n wurde Krain, als der stia- 
tetrisch wiclitigste Punkt zur Vertlieidigung der Krblande, mit einer ^ 
in den Wallen ijeübteu Baueruschar von 2üüü Manu auf Kosten der 
drei Lande besetzt. 

Zur weiteren Pesi)rechun.Li der Defensionsordnung erschienen die 
Abgeordneten der drei Lande am 10. Mai 1530 in Windischgräz, von 
Seite Krains dei Bischof von Laibach, Christoph von Bui-gstall, Wolf 
von Laniberg, Georg von Reichenburg und ein Abgeordneter der Städte. 
Die in Windischgräz gefassten Beschlüsse wurden von den Landschaf- 
ten genehmigt und von dem obersten Feldhauptmann Hans Kazianer 
. verkündigt und in Vollzug gesetzt. Man beschloss zur gegenseitigen 
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Vertheidigung von je 200 Gulden ein gerüstetes Pferd und zur Ver- 
meidung des Angebots von 25 Gulden rhein. einen Fussknecht zu 
stellen. Weil aber ohnehin schon 2000'Mann zu Fuss im Lande Krain 
aufgeboten worden waren und die lachte Kelterei sieh zur Verthei- 
digung gegen die schnellen Einbrüche als geeigneter erwies, .so wurde 
beschlossen, für ein gerüstetes Pferd zwei und für vier Fussknechte, 
die von je lOU Gulden gestellt würden, drei leichte Pferde zu halten. 
Diese sollten als jährliches Wartgeld acht Gulden und im Falle des 
Ausrückeus monatlich vier Gulden Sold erhalten. Zur Unterhaltung 
dieser Rüstung sollte jeder Giltenbesitzer im Lande von einem Gul- 
den zehn Kreuzer geben. Für die Befreiung vom Aufgebot sollte ein 
angesessener Bauer zwanzig Kreuzer, ein Hofstätter oder Uutersass 

, zehn Kreuzer reichen. Zu Hauptleuten über die mit Wartgeld dienen- 
den Keiter wurden Niklas von Thurn, Heinrich Wernecker und Jakob 
Baunach er bestellt. Die kroatischen Grenzllecken Kliss, Zengg, Otto- 
schaz, Brünndl, Wichitsch, Repitsch und Komen wurden benannt, 
befestigt und verproviantirt. * 

So hatten die Landschaften aus eigener Kraft für Befriedung ihrer ' 
Heimat gesorgt, und wir finden nicht, dass die Ruhe in diesem Jahre 
weiter gestdrt worden wäre. Auf den Beichstag in Augsburg hatten 
die Stände zwar auch Abgeordnete geschickt: den Bischof- von Laibach, 
Georg von Auersperg und Sigmund von Weichselberg;* der Reichs- 
tag bewilligte audi für drei Jahre jährlich 20,000 Mann zu Fuss und 
4000 zu Ross als Tttrkenhilfe fUr Oesterreich, doch mit der Klausel, - 
»nachdem der Kaiser vorher mit dem Papst und allen christlichen 
Mächten wegen eines gemeinsamen Heerzuges werde gehandelt und 
geschlossen haben', was freilich die Bewilligung illusorisch machte. Als 

, ,eileude' Hilfe ])eNvilligte der Keichstag für den Fall eines unvernuithe- 
ten Einbruchs mit H(?eresmacht 40,000 Mann zu Fuss und 8000 Mann 
zu Ross auf sechs bis acht Monate. Doch blieb auch diese Hilfe bis 
zum Jahre 1532 auf dem Papier und wuide auch dann nicht im vol- 
len Masse gestellt.^ 

Das Jahr 1530 zeigt uns bei der zweiten (iesandtschaft Ferdinands 

.au Süliman abermals einen Krainer * betheiligt. Es war der Laudes- 

' Verweser Josef von Lfmberg, der mit Niklas Juiischitz, dem Haupt- 

» Landsch. Arch. Fase. \%\ dann Landach. Prot. I. Pol. 7, 9—11, 10, 17. 
8 Landsch. Prot. I. Ful. 23. 

* Bucliholz, Gesch. Ferdinands 1., IV. &65. 

* Hammer (Gesch. des oem. BeiehsIIL 101 f.), aoB welchem wir hier eehöpIeD, 
nennt den Lambetg Irrig einen Steirer. 
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mann von S. Veit und Gttns, UDd einem Gefolge von 24 Personen, darun- 
ter als lateinischer Dolmetsch der Slovene Benedict Curipeschitz aus 
Oberburg, nach Eonlstantinopel reiste.- Es wird uns berichtet, dass die 
Verhaftungsbefehle der Gesandten ihnen yorschrieben, vor Grosswesir 
und Kaiser ihren Vortrag in keiner andern als der deutschen Sprache 
zu halten. Lamborg kam auch diesem Befehle nach, er hielt die An- 
sprache au (iiüsswcsir uud JSuUau iu deutscher Sprache. Der Ge- t 
sandtschaftsdülnietsch übcrtru«,^ sie so(Uiuu ins Lateinische, und, aus 
diesem wurde sie von einem beider Sprachen kundigen Dohnetsch ins 
Türkische übersetzt. Vom 17. Oktober bis 15. 'KoveiHljcr liatten die 
Gesandten iu Konstantinopel verweilt, doch blieb ihre Sendung erfolglos, 
da keiner von beiden Theiieu Ungarn autgeben wollte. 

3. AuBSchusstag in Unterdrauburg. Verhandlungen in Innsbruck. 
iCazianers Einbruch in Bosnien. Frieden mit ^er Pforte. 

Mit der letzten ( lesandtschaft an die Pforte hatte Ferdinand das 
ausserste aufgeboten, um den l^rieden. nach dem die schwer geprüf- 
ten Erblande sich sehnten, zu erreichen. Die Gesandten hatten den 
Auftrag, 100,000 Dukaten für den Frieden oder selbst für den Waf- 
fenstillstand anzubieten; doch vergebens, der Sultan war nicht dazu zu 
bewegen, Ungarn aufzugeben, vielmehr forderte er die Abtretung des 
ganzen Königreichs. Als die Gesandten von Konstantinopel schieden, 
erklärten sie, auf diese Weise müsse Ungarn zum Friedhof für Chri- 
sten und Türken werden. ^ Berechtigt waren unter solchen Umständen 
die äussersten Anstrengungen für künftige Kämpfe und für den Schutz 
der Grenze, wenn auch das Jahr 1531 ohne einen Türkeneinfall in 
Krain verstrich. Auf Anregung der Steirer, welchen die Gefahr durch 
das Vordringen der Türken in Ungarn näher gerückt war, versammel- 
ten sich daher am 24. März 1531 Ausschüsse der drei Lande in Unter- 
drauburg, von Seite Krains Christoph, Bischof von Laibach, Wolf von 
Lamberg, Augustin Paradeiser, Erasmus von Thum und der oberste 
Feldhauptmann Hans Kazianer. Man berieth über Sicherung der kroa- 
tischen und der steirischen Grenze; für jene beschloss nuin 300 Mar- 
tolosen aus den eingewanderten Christentiüchtlingen der Türkei auf 
drei Monate mit zwei Dukaten Sold des Monats, für diese; 400 leichte 
Pferde mit dem Mouatssolde von vier Gulden innerhalb und fünf Gul- 
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den ausserhalb der Länder aufzunehmen.' Die 300 Martolosen und 
200 von d^ leichten Pferden wurden unter den Befehl Sigmunds von 
Weichselberg, die übrigen 200 Pferde unter jenen des Kaspar Ear- 
schan gestellt. Die als Besatzung für Erain dienenden 2000 Bauern 
sollten auch fernerhin mit dem Solde' von fttnf Kreuzer erhalten wer- 
den. Für den Unterhalt der Mannschaft und für die Kundschaft sdl- 
ten die drei Lande aus dem bewilligten Hilfisgeld für drei Monate 
10,000 Gulden ihein. zu Händen ihres Zahlmeisters erlegen , wovon 
auf Krain 2000 Gulden entfielen. Auch für den Proviant wollten die 
Landschaften sorgen. Aus jedem Lande sollte ein Kriegsrath gewählt 
werden. Man schritt auch sogleich zur Bestellung der Iiaui»tleute. 
Als Feldhauptmann für Krain wurde Georg von Auersperg ipit dem 
monatlichen Tafelgelde von 200 ( Juldeii rhein. aufgestellt. Unter- • 
hauptmann, Fehlschreiber. zwei Trompeter, Barbier, Kaplan, Fourier 
sollten ihm beigegeben werden. Zu T'nterliauptleuten wurden Niklas 
von Thum, Erasmus Obratschan. Heinrich Wernecker, Jakob von Kau- 
iiach, Christoph von (rallenberg, Daniel von Lamberg gewählt, ihre 
Besoldung sollte innerhalb des Landes 40, ausserhalb der drei Länder 
50 Gulden betragen. Jedem Unterhauptmann wurde ein Lieutenant 
(Leutenambt) zugetheilt. Christ (»pli (iall bezog als Fähndrich den 
Doppelsold von 20 Gulden, Christoph von Burgstall als Kriegsrath 
monatlich inner des Landes 50 Gulden, Wolf von Lamberg als Zahl- 
meister ebensoviel. Friedrich Paradeiser als Hauptmann über die in 
den fifiaulischen Confinen angeworbenen Halbhakenschtttzen sollte einen 
Diener und zwei Trabanten mit dem Monatssolde von sechs Gulden 
erhalten und sieh mit einem Unterhauptmann, der des Wälschen kun- 
dig, versehen. 

Für den Faü einer Schlacht 'oder Belagerung wollten die Land- 
schaften sich noch zu weiteren Opfern herbeilassen , es sollte da von 

je 100 Gulden ein gerüstetes Pferd gestellt und an die Stelle des » 

Aufgebots für den zehnten Mann der entfallende Beitrag erlegt und 
davon Mannschaft angeworben werden, da man sich vom Aufgebot 
wenig vcisprach. ^ Laibach wurde in Vertheidigungsstand gesetzt* 

Uel)rigens gedachte auch das ReiclisolxM'haupt seiner Pflicht, die 
Keiclisgrenzc zu schützen, Karl V. schickte zur Deckung Steiermarks 
COOO Spanier.» 



1 Landseh. Arefa. Landl. Prot. L Fol. 89* 46—50, 52 -58. 

* L. c. FoL 40. 

s Dr. Kandlor, Baccolt» S. 49. 
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Doch es handelte sich nicht allein darnm, die Länder zu decken, 
sondern auch einem Angriffskriege der türkischen Macht von Ungarn 

her zu begegnen. Nachdem die Landschaften selbstthätig ihrer Pflicht 
gegen die engere Heimat genügt, solltoii sie zur Erhaltung des Reichs 
in Anspruch genommen werden. Am 7. Juli berief König Ferdinand 
den krainischen Landtag auf den 17. desselben Monats ein. Die Land- 
tagscommissäre : der Landesver\v( srr (ieorg Gall, der VerNvalter des 
Vicedomamts Josef Werder und Christoph Purfjstaller, hatten den Auf- 
trag, dem Landtag zu eröffnen, dass der König mit Zai)olya einen 
Waffenstillstand auf ein Jahr abgeschlossen habe, dem sich auch der 
Sultan angeschlossen. Sie sollten ferner darlegen, dass der letztere 
den Waffenstillstand nicht aus aufrichtiger Friedensliebe, sondern um 
Zeit zu einem gewaltigen Kriegszuge für das kommende Jahr zu ge- 
winnen, eingegangen habe, wodurch sich die Gefahr demnach ver- 
grössert, nicht vermindert habe. Weil nun diese den niederüster- 
reichischen Landen nach Ungarn zunächst drohe und jene mehrmals 
den Wunsch einer Versammlung aller Königreiche und linder aus- 
gesprochen, um auf derselben über die Landesvertheidigung zu he- 
rathen, so sei zunächst ein Landtag in Oesterreich unter der Enns ein- 
berufen worden, um Ausschüsse fttr diese Versammlung zu wählen. 
Da jedoch der Landtag semen Abgeordneten nur eine auf die Zusam- 
menkunft dUer Königreiche und Länder lautende Vollmacht ausgestellt, 
während es zu besorgen sei, dass die Theilnahme aUer Länder nicht 
zu erlangen sein werde, so werde ein neuer Landtag für Niedei öster- 
reich ausgeschrieben werden müssen, um die Vollmacht auch auf eine 
Zusammenkunft der niederösterreichischen Ländi i (dlein auszudehnen. 
Die Landschaft wurde daher aufgefordert, zu dieser Zusanunenkurift 
ihre Ausschüsse zu wählen, sie mit der Ermächtigung zur Beschluss- 
fassung ohne vorherige Berichterstattung an die Landschaft zu versehen 
und dieselbe auch auf den, weiui auch unwahrscheinlichen Fall auszu- 
dehnen, dass auch die andern Königreiche und Länder zu der Zu- 
sammenkunft zu bewegen wären. Ort und Zeit sollten nachträglich 
bekannt gegeben werden. Schliesslich wurden die Stände auch um ihr . 
Gutachten wegen Unterbiingung der türkischen Ueberläufer und Ver- 
wendung derselben zum Schutze der Grenze ersucht^ 



1 Folgendo DtnteUaiig dieses Aasschusstages Veraht durdiMU auf den stin- 
diaehen Aeten, F. 88. 
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Noch am nerolichen Tage ertheilten die Stände ihre Antwort auf ' 
die königliche Werbnng. Sie hätten zu ihren Abgeordneten ftlr den l 

Ausschussta;2: gewählt: Christoph, Bischof zu Laibach ; Hans Kaziancr, 
köüigHchcr Majestät Uatli. 1' rldhauptiiianii in Steier, Kärnten nnd Krain I 
und Landeshaiiptiiuiun in Krain; Erasnuis von Thurn, Deutschordeus- 
cointliur in Lail)ach, Ihrer künijilichen Majestät Hauptmann in Wi- 
clutsch und Kepitsi Ii: Sigmund von Weiclisell)erg, Ptieg(n- zu Siebenegg; 
Hans Piichler, Ptieger auf Maichau; Jakob von Kaunach, Pfleger zu > 
Prem; Wilhehn Pruunsperger, Bürgermeister zu Laibach, und Jörg 
Eisenpart, Stadtrichter in Stein. Sie sollten volle Gewalt haben, mit 
den Ausschüssen der andern Lande zu verhandeln und zu beschliessen; 
nebenbei wurden sie aber ausdrücklich angewiesen, im Einvernehmen 
mit den beiden Nachbarlanden vorzugehen , ,weil die drei Lande 
Steier, Kärnten und Krain aus altem und nachbarlichem Vertrauen 
in ihren Obliegen und Handlungen lange Zeit treu sich zusammen- 
gesetzt, dess wir uns noch unzweifenlich versehen/ Inbetreff der tür- 
kischen Ueberiäufer beantragten die Stände, dieselben in Kostel, Pölan, 
Gerlasaw und Ossiunitz zu unterbringen, ihnen Grundstücke ohne . 
Steuer, Zins und andere Dienstbarkeit als Freisassen anzuweisen, nur ! 
einen Zehent von Vieh und Getreide sollten sie, soweit möglich und 
sie sich dessen nicht weigerten, reichen, und es solle ihnen ein tapfe- 
rer Mann als Hauptmann gesetzt werden. Sie könnten zu Kundschaf- 
^ teu, zur Verhütung der türkischen UeberfUlle und zur Gegenwehr 
gegen dieselben verwendet werden. 

Dies war die Entstehung einer Enclave der Militärgrenze auf 
unsenn Boden. Mit dem Jahre 1530 hatte die Einwanderung der Flücht- 
linge begonnen. Bis zum Jahre lall hatten bereits 3000 türkische 
Slaven aus Serbion und Bosnien, griechischer Religion, den Gorianz- 
berg und die l'ium gcnd von Müttling, Sicherberg nnd Kostel bevöl- 
kert. Von ihnen l)ekani das Gebirge den Namen Uskokenberg. Nach 
und nach wurden den Ankönnnhngeu Grundstücke zur Bewirthschaf- 
tung gegen beständige Kriegsbereitschaft angewiesen. Sie wurden mili- 
tärisch organisirt und unter Hauptleute gestellt, welche ihren Sold aus • 
dem Vicedoinamt erhielten. Sie genossen Mauth- und Zollbefreiungen 
für alle Lebensbedürfnisse.' 

Die Verhandlungen mit den einzelnen Ländern und die Wirren - . 
der Zeit überhaupt 'mögen die Einberufung des Ausschusstages ver- 
zögert haben. Erst am 30. Oktober 1531 erging das königliche Schrei- 

> MittlLl868 S.5tf.t 
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ben, welches die Ausschüsse der niederösterreich^hen Lande auf kom- 
mende Weihnachten nach Linz berief. 

In der Instruction, welche die Abge.sandten der Laiulscluift er- 
hielten, wurde ihnen insbesondere empfohlen, die Kräfte des Landes 
zu schonen, um Verlänp^erung des Friedens mit Unj^^arn anzuhalten 
und auf Bestellung eines stehenden Kriegsvolkes an der Grenze zu 
dringen, von welchem grösserer Nutzen, als von der in Unterdrauburg 
vereinbarten Aufgebotsordnung erwartet werde. Ausserdem sollten 
die speciellen Beschwerden des Landes auch zur Sprache gebracht 
werden, Nothwendigkeit einer Poüzeiordnung, schlechte Münze, Vor- 
kauf menschlicher Nahrung, besonders des Viehes, Kaufmanushandel • 
der Bauern, Salzhandels - Monopol der Triester und deren Verbot, 
Wein aus der römischen Mark und der Romagna nach Triest zu 
führen, u. s. w / 

Mitte Dezember waren die Ausschüsse in Linz angekommen. 
Hier liess ihnen derKdnig durch seine CSommissäre: Cyriak, Freiherr 
zu Polheun und Wartdnberg^ Landeshauptmann in Oesterreich ob det 
Enns; Achaz Schrot zu Khinberg und Balthasar von Presing, Oberster 
Küchenmeister, die Gründe auseinandersetzen, aus denen er Innsbruck 
nicht verlassen könne. Diess seien hauptsächlich die Religionsneue- 
rungen, der bevorstehende Reichstag und der Wunsch der Lande selbst, 
dass der König sie in so getahrlicher Zeit nicht verlasse. Im Interesse 
der Länder liege es, dass die Ausschüsse die Reise von sechs Tagen 
nicht scheuen und sich sofort nach Innsbruck begeben. In der That 
stiess auch dieses Begehren auf keinen Widerspruch. Die Kärntner 
Abgesandten verweilten eben damals in Salzburg; sie fragten ))ei den 
Krainern an, ob sie sicli nach Innsbruck begeben sollten. Diese er- 
widerten (26. Dezember), die Kärntner miigen nur ihren W(^g auf 
Innsbruck nehmen und sie zu Hall im Innthal erwarten, damit die 
Ausschüsse der drei niedeiösterreichischeu Lande vereint in Inns- 
bruck einziehen. 

In Innsbruck begannen die Verhandlungen der Ausschüsse bereits 
im Dezember und endigten nm 19. Februar 1532. Der erste Vortrag 
des Königs rechtfertigte die Verzögerung des Ausschusstages durch 
seihe Reise mit dem Kaiser nach Köln und Aachen und durch den 
nach Speyer ausgeschriebenen Reichstag; dass die von den nieder- 
österreichischen Landen angeregte allgemeine Versammlung, welche 
der König gern zu fördern bereit gewesen, nicht zustandegekommen, 
wefl die andern Lande dazu nicht zu bewegen waren, sei den Aus- 
schüssen ohnehin bekannt, sowie dass es nicht in der Schuld des 
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Königs liege, wenn diesMs kein Erfolg erzielt worden. Der Kdnig legte 
dann die Nothwendigkeit der Kriegsrttstungen gegenüber dem erobe- 
rungslustigen und treulosen Feinde dar. Auf dem Beicbstage zu Augs- 
burg habe er sich, um des Reiches Hilfe zu erlangen, zu Lelstui^n . 
herbeilassen müssen, welche mindestens 100,000 Gulden monatlich auf 
sieben bis acht Monate, abgesehen von den Auslagen für Proviant, 
Kundschaft, Geschütz, Scliitfung u. s. w., erfordern würden. Ki forderte 
mit Rücksicht auf die Erschöpfung des Kammerguts, dass sich die Land- 
schaften zur Uebernalnne seines Antheils an der Rcichshilfe verptiich- 
ten sollten. Auch möchten sie zur Bezahlung und Al)dankung des 
Kriegsvolks an der Urenze und r)eiestigung derseli)en den nocli nicht 
verwendeten Theil ihrer letztjälu'igen Bewillitrung erfolgen lassen. 
"Nun beginnt das in den Ständeversamndungen nun einmal unaus- 
' weichliche Feilschen und Markten. Erst wollen die Ausschüsse nur die 
halbe Gilt bewilligen, also nach ihrem eigenen Anschlage einen Betrag 
von 115,250 Gulden, und dies, damit der König der Ausschüsse ,nnter- 
thäniges treues Gemüth, das sie in Wahrheit zu Ihrer Majestät nicht 
allein als zu ihrem allergnädigsten Herrn und Landesfürsten, sondern 
auch hochtugenlichen und frommen König habenS erkennen möge, und 
unter der YoraussOtzung, dass 'ihren spedellen Beschwerden, die sie 
abgesondert yorlegen werden, Abhilfe geschehen werde. Für den FaU 
eines Tttrkeneinbruchs wollten sie ausserdem von je 100 Gulden eüi 
gerüstetes Pferd und vier Fussknecbte, somit im ganzen 2305 Pferde 
und 9220 Fussknechte auf 2 Monate unterhalten.^ Für Besetzung der 
Grenze und Herstellung der Befestigungen könnten sie nichts bei- 
steuern, dafür möge der König mit Hilfe der l ngarn sorgen. Auch 
möge er für Bestellung des obersten Feldhauptmanns, Munition und 
andern Kriegsbedarf, für Kundschaft und Proviant Sorge tragen. 

Diese Aeusserung der Ausschüsse macht dem König ,nit kleinen 
Schrecken und sunder Beschwerde'; er stellt den Ausschüssen vor, 
dadurch würde die Beichshilfe vereitelt, weil sie nur unter der Be- 
dingung, dass Oesterreich seinen Antheil leiste, in Aussicht gestellt ■ 
worden ; auch auf die Ungarn, welche ihre Hotinung auf die Ausschüsse 
setzen, würde es nachtheilig wirken, wenn sie sähen, wie wenig opfer- 
willig die Erhlande seien, sie könnten dadurch veranlasst werden, 
einen Separatfrieden mit. den Türken zum Nachtheil der Erblande und 
der ganzen Christenheit einzugehen. Auch mögen die Ausschüsse beden- 
ken, welchen Eindruck ihre geringe Opferwilligkeit auf das Beichs- 



' Auf Kram entfielen hlerron 180 Pferde, 720 Fosskneehte. 
♦ • 
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Oberhaupt und den Papst, der ebenfalls seine Hilfe in Bereitschaft 
setze, machen müsse. Aber auch, wenn der Friede fortdauern und 
daher keine grössere Anstrengung erforderlich werden würde,, so müsste 
es den Landschaften ^Spott und Verkleinerung bringen*, wenn sie, 
als die am meisten Gefährdeten, am wenigsten gethan hätten, und 
dass man gULuben möchte, diess sei nicht aus Unvermögen, sondern 
aus andern Gründen geschehen. Auch auf das Beispiel Tirols werden 
die Ausschüsse hino^ewiesen, das sich, zu aller Hilfe ,mit Leib und Gut 
erboten und lliie ]\lajestäl nicht verlassen wolle.* 

Auf diese allergnädigsteu Vorwürfe entgegnen die Ausschüsse mit 
LoyalitätsbetheueruniLjen. Der König möge nicht glauben, dass die 
Landschaften nicht s('in(>n .liochwriseu Verstand', sein .hochtugenliches 
christliches Leben' und seine ,hochlübliclie, milde, gnädige Regierung' 
erkennen, dass sie wie ihre (Jesandteu den König vor allen andern 
Fürsten Oesterreichs sowohl mit unterthänigem, demüthigem Gemüth 
lieben als fürchten; besseres könne ja doch ein Fürst von seinen 
Unterthanen nicht begehren. ,Und mögen sprechen die Gesandten 
mit guter Wahrheit, dass sie nit andei's wissen, denn dass täglich in 
den Landen und von männiglich Gott dem Allmächtigen gedankt 
wird, dass er diese I^ande mit einem solchem ^aupt versehen, und 
bitten nur um langes Leben und langwierige Begierung desselben/ 
Der König möge daher in den guten Willen der Landschaften und 
ihrer Gesandten keinen Zweifel setzen. Die Ausschüsse hätten nem- 
lieh bedacht, dass wenn sie auch das äusserste thäten, und wenn auch 
die andern Königreiche und Lande das ihrige thäten, doch alles gegen 
einen so mächtigen Feind noch nicht hinreichen würde. Weiland der 
hocherfahrene Kriegsherr Kaiser MaxhnlKan habe diess auch bedacht 
und einen Kriegsplan entworfen, an welchem die ganze Christenheit 
geistlichen und weltlichen Standes hätte theilnehmen und beisteuern 
sollen, denselben auch den Erblanden mitgetheilt, und es ^Yäre noch 
von Nutzen, denselben auszuführen. Doch wie dem auch sei, es wäre 
den L;uids(diaften jedenfalls ein Trost gewesen, wenn die andern öster- 
reichischen Lande als , Glieder eines Hauptes* sich an der Versamndung 
nnt Rath und That betlieiligt hätten. Das wünschen die Landschaften 
noch und wollten i^t^rne das ihrige thuu, die Lande dazu zu bewegen. 
Doch wenn dies nicht möglich, wollten sie ihr äusserstes thun und die 
ganze Gilt,. wie oben gesagt 230,500 Gulden, bewilligen, wünschten 
aber, dass mit der verlangten Beisteuer endlich einmal etwas fruchtbares 
ausgerichtet werde ; nun sei aus der Türkenhilfe (als einer freiwilligen 
Leistung der Stände) schier ein jährlicher Zins geworden, und die- 
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selbe dennoch nicht für ihren beBtlmmten Zweck, sondern anderweitig 
yerwendet worden. Wenn endtich den Landschaften die Yerantwortang 
aufgebürdet werde, als hätten sie es an der nöthigen Gegenwehr bis- 
her fehlen lassen, so mflssten sie auf ihre grossen Opfer an Leib und 
Gut, 'Steuern und Aufgebot, Darbringung der «grossen und höchsten 
Kleinode und Schätze' hinweisen und zu bedenken geben, wie schwer 
schon diese Leistungen auf die Lande drückten, und dass daraus 
EmpüniiijLi und Aufruhr erwachsen könnten. 

Indem der König das Anbieten der Landschaften annahm, wies 
er auf die Opfer, die er aus seinem Kamniergut zum besten der Lande 
gebracht. Er habe mehr als drei bis viermal soviel ausgelegt, als die 
Landschaften. Seit Antritt seines Regiments liabe er nach Erweiterung 
seiner Herrschaft zum besten der Lande getrachtet. Wenn er nach 
dem Königreich Ungarn gestrebt, so sei diess nicht allein wegen des 
gerechten Anspruches auf dasselbe, sondern auch wegen des Nutzens 
für die Lande, denen es als Schild gegen den Erbfeind dienen könnte, 
geschehen, auch mit Rath trefflicher Käthe aus den Erblanden, un4 
wäre es nicht geschehen, so wäre wohl ganz Deutschland dem Ver- 
derben ausgesetzt worden. 

Die Verwendung der bewilligten Summe behielt sich der König 
für den passen Krieg Yor; zur Gegenwehr der einzelnen Lande gegen 
türkische Streift^ sollten nur die Reste früherer Bewilligungen Ter- 
wendei werden. Auch sprach er seine Absicht aus, Hans Kazianer, der 
bisher die Streitkräfte der drei Lande befehligt, zur obersten Feldhaupt- 
mannsstelle zu berufen. Doch waren hiemit die Forderungen des Königs 
an die Ausschüsse noch nicht erschöpft. In einer vertraulichen Mit- 
theilung an dieselben verlangte er einen Beitrag zu einer Unter- 
nehmung strategisch-politischer Art, von welcher er sich die grössten 
Vortheile für den Krieg mit der Pforte versprach. Siebenbürgen sei 
ein Ort, von welchem aus Ungarn jederzeit erobert werden könne, 
dem man aber von L^ngarn aus nichts anhaben könne. Deshalb wäre 
es Ihrer Majestät Wunsch, Siebenbürgen zum Gehorsam zu bringen 
und Ihren Unterthanen, die bisher in allen Widerwärtigkeiten wohl 
und redlich zu Ihrer Majestät gehalten, Hilfe zu bringen. Dadurch 
könnten auch die Anhänger Zapolya's ihm abwendig gemacht werden. 
Es wäre aber hiezu eine Kriegsmacht von 10 — 12,000 Mann erforder- 
lich. Da zudem Siebenbürgen selbst 60,000 Mann aufzubringen vermöge, 
so könnte es mit dem dahin zu sendenden KriegsTolk eine Macht auf- 
stellen, welche dem Türken einen Zug nach Ungarn wehren und ihm 
merklichen Schaden zufügen könnte. Siebenbürgen im Rücken, müsste 
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der Türice in sc^inem Yorrttcken gehindert sein, und im Falle einer 
Niederlage dessdben in Ungarn könnte dieselbe durch das ans Sieben- 
bürgen hervorbrechende Heer vollendet werden. Der Anschhig auf 
Siebenbürgen müsse gelingen, und Ihre Majestät habe die MittheQung 
nur aus dem Grunde bisher verschoben, damit die Sache nicht zu früh 
ruchbar werde und der Feind Gelegenheit erhalte, den Ansclilag m 
vereiteln. Da es sich nun um das Wohl der Erblande handle, so stellte 
der König an die Ausschüsse das Bogeliren, zur Erhaltung des für 
Siebenbürgen bestimmten Kiiegsvolks den Sold auf zwei Monate aus 
der Türkenliilfe vorzustrecken, oder zu gestatten, dass die nöthige 
Summe gegen Vpi sclireibung der Landscliaften aufgebracht werde, doch 
ohne die Sache erst den Landtagen vorzulegen, denn grosso Eile sei 
nöthig und die Ausschüsse möchten die gewisse Uettung der Erblande, 
falls der Anschlag gelingt, in Erwägung ziehen. 

Man kann den Ausschüssen das Verständniss für die höchsten 
Interessen der Monarchie nicht absprechen, wenn man sieht, wie sie 
auf das Begehren des Königs ohne alle Umschweife eingingen und • 
den Betrag von 80,000 Gulden bewilligten, welchen sie auf S. Michaels- 
tag erlegen wollten. 

Ausser der siebenbürgischen Angelegenheit finden wir noch meh- 
rere specieUe Anll^en des Königs aufgeführt, über welche er mit 
seinen getreuen Landschaften verhandelte. Sie sollten Gutachten ab- 
geben über die Befestigung von Wien, Neustadt, Bruck an der Leitha 
und des Schlosses Trautmannsdorf, über Beschaffung der Schiffung, 
über Aufnahme von ungarischer leichter Reiterei in Wartegeld, über 
allfälligen Anschluss der niederösterreichischen Lande an den schwä- 
bischen Bund, und endlich ergoss sich des Königs gepresstes Herz in 
bitteren Klagen über die Umtriebe des Palatins von Siradieu, Hiero- 
nymus Laszky. 

Es werde gewiss den Landschaften auch zur Kenntniss gelangt 
sein, dass dieser Mann vorgebe, es stehe in seiner Macht, mit dem 
Türken Frieden oder Krieg zu machen, und der König dürfe nur in 
den Frieden mit Zapolya willigen, so sei auch der Friede mit dem 
Türken gewiss, und dabei gebe er (Laszky) zu verstehen, der König 
sei nicht zum Frieden zu bewegen, und es liege die Schuld nur an 
ihm, wenn nicht Frieden gemacht werde. Der König halte es daher 
für noth wendig, den Ausschüssen anzuzeigen, dass Laszky sich erboten, 
den Frieden zu vermitteln, und der König habe ihm zu diesem Zwecke 
Audienz gegeben, abei- gefunden, dass er zum Friedensschluss keinen 
Auftrag und keine YoUmacht gehabt und' in seinen Reden ohne Be- ^ 
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Ständigkeit und unverschämt gewesen, was ihm der König auch jüngst 
vor mehreren seiner Bäthe öffentlich anzeigen lassen, ohne das& er 
es mit Grund widersprechen konnte. Als nun Laszfcj von dem König 

geschieden und seinen Weg nach Ungarn genommen, habe er auf der 
Versammlung in Konesv *(V) des Königs Briefe, wie man dessen glaub- 
würdig berichtet, gefälscht und mit anderen erdichteten Behauptungen 
vorgetragen und bald darauf andere Sachen derselben Art an viele 
Orte geschrieben, so dass man aus all' dem wohl genügend entnehmen 
könne, dass in ihn weder (Hauben noch Treue zu setzen sei. 

Die Ausschüsse crwidt^rten auf diese Auseinandersetzung, sie 
trügen wegen der angezeigten bösen und unwahrhaften Handlung des 
Laszkv ein ,sonder getreues und herzliches Mitleiden', sie hätten sein 
leichtiertiges und muthwiUiges Wesen in seinem Hin- und Herreisen 
durch Seiner Majestät Lande gekannt, und dass er, wie er sich selbst 
rühme, vorzüglich daran -Schuld trage, dass der Türke nach Ungarn 
und in die Erblande gekommen, woraus so viel Blutvergiessen erfolgt 
und wodurch so viel tausend Ghristenmenschen ,zerschleipft^ und in 
ewiges Verderben fortgeführt worden seien. Die Ausschflase wollen 
auch des Laszky ,bös Thun und Praktiziren* solchen, welche davon 
nicht Wissen tn^en, nicht verhehlen, und ,wollten nichts liebers, als 
dass er seiner Handlung und Verschulden nach den Lohn darumben 
empfangen sollt' 

Was die Anwerbung von Ungarn für die leichte Reiterei betrifft, 
meinten die Ausschüsse, könnten sie kein Urtheil abgeben, und ver- 
wiesen den König an Kaiser und Papst! Doch schlugen sie gleich- 
zeitig die Böhmen, welche schon lange gleich den deutschen Lands- 
knechten geschätzt und nicht selten an der Grenze verwendet wur- 
den, als Ersatz für die Ungarn vor, gegen welche damals und später 
ein gewisses, durch die Zeitverliältnisse und die Parteiungen Ungarns 
allerdings gerechtfertigtes Misstrauen herrschte, daher man sie auch 
nur mit anderem Kriegsvolk gemischt zu verwenden pflegte. 

Den Vorschlag des Königs wegen Anschlusses an den schwä- 
bischen Bund wollten die Ausschüsse ihi*en Landschaften vortragen. 

Damit waren die Verhandlungen in Innsbruck beendet. Der 
König ermahnte die Ausschüsse noch, dafür zu sorgen, dass Proviant 
sogleich aufgebracht und zur Kriegszeit um ,ziemlichen Werth' und 
nicht mit ,bescfiwerlichem Gewinn^ hintangegeben werde. £r dankte 
dann den Ausschüssen für ihr Erscheinen und ihre ,flei8sige, getreue 
und förderliche Handlung,* und versprach endlich, die Erledigung 
ihrer Beschwerden auf dem Regensburger Reichstage den dahin ab- 

Digitized by Gopgle 



145 

zusendenden Abgeordneten der Länder zukommen zu lassen. Dieser 
Beschwerden müssen mr hier noch in Kürze gedenken. 

Sie waren zweierlei Art: specielle der einzelnen, dann gemein- 
same aller niederdsterreichischen Länder. Die Krainer klagten, 4rs» 
ihr Handel nach Neapel und in die römische Mark durch die Fort- 
schritte der Türken an der Küste des mittelländischen Meeres ge- 
fährdet werde; dass das Kriegsvolk in den Grenzflecken Zenjrg, 
Wicliitscb, Uei)itsch, Prünndl, Ototschiz, Starigrad und Jablinix keine 
IJozalilimg erhalte und Mangel leide, auch seinen Posten habe ver- 
lassen wollen, daher die Stände demselben 400 (iulden g(\L;(Mi Wit^ilrr- 
erstattung durch den König angewiesen, der für Krhaltuiig dieser 
wichtigen Punkte Sorge trafen wolle; dass der kroatische Adel den 
Türken huldiue und ihnen Tribut leiste, mit ihnen Freundschaft halte, 
tägliche Verhandlungen })fl(\ge und sie in seine Häuser einlasse; dass 
in Kroatien alle Gerichtsverhandlungen eingestellt s(Men und es keinen 
Ban mehr gebe, daher der König solche ,böse Praktiken' l)ei den , 
Kroaten abstellen und ihnen eine geschickte und kriegserfahrene 
P<Mson als Ban vorsetzen wolle, damit sie nicht von Ihrer Majestät 
abfallen und die Gefahr für die £rblande verhütet werde. Auch die 
Herstellung gleicher Münze und die Erledigung der , schon jahrelang 
in. den Acten der Regierung schlummernden Polizeiordnung, Punkte, 
welche das Interesse aller Länder berührten, brachten die Krainer 
in Anregung. Die gemeinsamen Beschwerden der Lande waren theil- 
weise eine Wiederholung jener von Krain. Die Störung des Krainer 
Handels, die Besetzung der Grenze, der besorgliche Abfall der Kroaten 
berührten fast gleichmässig auch das Interesse der übrigen Lande. 
Aber es gab noch wichtigere Fragen zu regeln. Abgesehen Von der 
religiösen Bewegung, welche sich im stillen vorbereitete und deren 
Gesammtbild wir si)äter zu entwerfen versuchen werden, wünschten 
die Stände der niederösterreichischen Länder die Justiz zu regeln 
und vor Eingritien der Verwaltungsliehörden, ja des Landcstiirstcu 
selbst, zu bewahren; sie baten um Coditicirung der Justizgesetzgebung 
der Tiänder, oder, wie sie es ausdrückten, um .Aufrichtung des Land- 
rechtsbuchs.' Sic baten um Berufung von je zwei ^'crt^<'tel ii tler ein- 
zelnen Länder in den Hofrath und in die Regierung. Diese sollten 
beeidet und zur unbestechlichen Dienstleistung verpflichtet werden, wie 
diess schon Kaiser Ma.ximilian den Landen b(»willigt. Auch auf die 
"Wiener Universität erstreckten die Ausschüsse ihre Fürsorge, sie baten 
um Hintanhaltung ihres Verfalls. Andere Beschwerden waren wirth- 
schaftlicher Natur und betrafen Abstellung üer ungarischen Dreissigst- 
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abgäbe, der Tbeuenmg, durch welche Fleisch von fünf üellern das 
Pfund auf sechs Pfennige gestiegen war, n. & w. 

Die Beschwerden der Länder hätten auf dem Tage von Inns^ 
broclc bald das patriarchalische Einvernehmen zwischen Fflrst nnd 
Unterthan gestört, welches bisher noch stets die Regierang Ferdi- 
nandsw L kennzeichnete. Als die Aosschüsse ihre Erledigung als eine 
Voraussetzung der Einigung Uber die Landesvertheidigung hinstellten, 
erhielten sie zur Erwiderung die Mahnung, sie möchten bedenken, 
dass es sieh vor allem um die Gegenwehr gegen die Türken handle; 
wenn diese geschlossen, dann mögen die Gesandten jedes Landes für 
sich und gemeinschaftlich ihre Beschwerden bei Ihrer Majestät vor- 
bringen, und dieselben würden gnädigst erledigt werden. Treffend 
erwiderten darauf die Ausschüsse, dass durch schlechtes Gericht, 
schleclite l'olizei und Ordnung die Lande in nicht geringere Gefahr 
gesetzt werden konnten, als durch die Türken, und dass ihr gemein- 
sames Vorgehen dem Landesfürsten nur angenehm sein sollte, weil 
. es nur zu ihrem Vortheile gereichen könnte. Es erfolgte übrigens 
darauf die königüche Zusicherung, die Beschwerden würden Erledigung 
finden ; die Polizeiordnung solle in Kürze festgestellt werden und der 
König wollte auch wegen des ,unordentlichen Zutrinkens' an seipem 
Hofe ,Ordnung machen.^ Kein Misston störte weiter die Ausschüsse 
Verhandlungen. 

Kaum waren die Ausschüsse heimgekehrt, als schon die Nach- 
richt erscholl, der Sultan rüste sich zu dnem. neuen Feldzuge gegen 
Ferdinand. Die Türken nennen diesen den allemanischen. Er sollte 
Deutschland und seinem Kaiser gelten, welchen der Sultan allein als 
ebenbürtigen Gegner betrachtete, während er König Ferdinand behan> 
lieh nur als den Statthalter seines Bruders gelten lassen Rollte. Am 
26. April 1532 zog Soliman mit 200,000 Mann und 300 Geschützen 
von Konstantinopel aus. In Nissa empfing er Ferdinands Gesandte, 
unsem Josef von Lamberg und Nogarola, welche Verlängerung des 
mit Zai)olya abgeschlossenen Waffenstillstandes begehrten, sie wurden 
ohne günstige Antwort entlassen.* Ein ungarisches Schloss nach dem 
andern fiel als leichte Beute dem Sieger zu. Güns aber sollte seinen 
Uebermuth brechen. liier erwarb sich dessen Ilauptinaini Nikhis 
Jurischitz durch dreiwöchentlichen Widerstand gegen Solinians ganzes 
Heer unsterblichen Ruhm. Zwar entliess der Sultan Ferdinands, zum 
zweiten male ihm nach Mohacs entgegengereiste Gesandte Lamberg 
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und Nogarola mit der Drohung, Ferdinand im offenen Felde aufzu- 
suchen, ihn zur Feldschlacht zu zwingen und seine Länder zu ver- 
heeren,* aber das Vertrauen in seine eigene Kraft war in Soüman 
durch den beispiellosen Widerstand des kleinen GOns erschüttert, zu- 
dem stand bei Wien Deutschlands und Oesterreichs vereinigte Macht, 
80,000 Mann Fussvolk und 6000 schwerbewaffiiete Beiter; die vor- 
gerückte Jahreszeit und der Mangel mochten den Entsdiluss zum 
Rückzüge schlecht motiviren, der einer so prahlerisch begonnenen 
Unternehmung einen kläglichen Ausgang gab. Noch vor der Belage- 
rung von Güns war Kasim Beg mit einem Streifcorps von 16,000 
Mann in die Länder zwischen der Donau und den Alpen vorausgeeilt. 
Auf die Nachricht aber, dass Sdiman, Wien aufgebend, von Güns aus 
nur noch einen Raubzug in die Steiermark beabsichtige, war Kasim 
Beg umgekehi t und zog über Oesterreich gegen Steiermark, um sich 
mit der türkischen II;uii)tina('lit zu vereinigen. Iiier war es nun, wo 
erst die deutschen Kt'ichstiupi»en unter Schärtlin von Hurtenbach und 
Markgraf Joachim von Brandenburg, dann aber Krains tapfere Heer- 
führer und Streiter am lläubervolk Rache übten. Hans Kazianer und 
Niklas von Thurn warfen den über die Schwarza gegen Steiermark 
vordringenden Feind mit stürmischer Gewalt über den Fluss zurück, und 
bei Neustadt holten sich die krainischen Reiter, geführt von Paul Bakics 
und, Georg von Auersperg, unter dem Oberbefehlfs Kazianei-s neue Lor- 
beern. Zwar liess hier mancher brave Reitersmann sein Leben, aber 
3000 Türken deckten die Wahlstatt. Nur wenige entkamen. Durch 
Kazianers Knegsvolk sollen 9000 Türken in den Gebirgspässen auf- 
gerieben worden sein.* Er verfolgte nun seine Siegeedaufbahn weiter. 
Bei seinem Nahen zog der vor Grätz lagernde Sultan über die Mur 
ab (12. September). Bei Femitz erreidite ihn Kazianers Streitmacht; 
auch hier waren des Sultans ^aff^ unglücklich, gegen 8000 Türken 
erlagen deih Ghristenschwerte.* Das Türkenheer zog dann vor Mar- 
burg. Hier schlug unser Landsmann Sigmund Weichselbergei* drei- 
maligen Ansturm tapfer zurück.^ Ehe aber noch der Brückenschlag 
Über die Drau beendet war, hatten deutsche Heerhaufen unter dem 
Pfalzgrafen Friedrich und dem Markgrafen von Brandenburg, denen 
sich später Paul Bakics mit seinen Reitern anschloss, den Feind auf- 
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gejagt und erlegten ihm 5—6000 Mann. Bald darauf zog der Sultan 
durch den Pass von Yinica nach Slavonien ab. 

Leider ging der Augenblick gewonnener Siegeszuversicht, in ' 
welchem die Wiedereroberung Ungarns unternommen werden konnte, 
durch den Abzug der Reichstruppen ungenutzt vorüber. Kazianer war 
durch Manprel an Streitkräften und Geld an weiteren Unternehmungen 
in l'nijurn «^eliindert. Mit /apolya wurde vorläufig' ein Waffenstillstand 
bis April l");;;] abgeschlossen, in Konstantiuopol der Frieden unter- 
handelt. Sowie Zapolya vom Sultan den Befehl erhielt, von allen 
FeiiulseliLi;keiteii abzustehen, so erliess auch der österreichische liot- 
schafter aiu 21. Januar \ an Hans Kazianer ein ähnliches abmahnen- 
des Schreiben.^ Ehe aber dasse]l)e Ka/ianern zuliekonuiien. war er 
bereits mit der krainischen lÜtterschaft, welche Sigmund Weichsel- 
berger führte, und dem Aufgebot in das (lebiet des Paschas von Bos- 
nien eingefallen und unter Brand und Verheerung bis zur tihkischen 
Vestc lldvin vorgediuimen,^ welche als der Ausfallpuid^t der Türken 
imd als der Schlüssel zur krainischen (Irenze galt und deren Gewin- 
nung die Landschaft schon längst als ein Gebot der Selbstveitheidigung 
bezeichnet hatte. Leider machte die Friedensverhandlung dem hoff- 
nungsvoll begonnenen Feldzug ein Ende; der König entsandte seinen 
getreuen Kazianer zu den Friedensverhandlungen mit Zapolya in Press- 
burg, und am 1. Oktober 1533 wurde in Krain der mit der Pforte 
abgeschlossene Frieden verkündet.^ 

4. Beschwerde wegen der Salzkammer. Ausschusstage In Wie& 
und Liaz. Kazianers Niederlage bei Esseg und sein Ende. 

War auch dvv Friede nut dem Erbfeinde im Sei)tend)er 1533 
zustande gekonuueu, so Ltalt doch noch fortan der (iruudsatz: ,Si vis 
pacem, bara bellum/ und deuij^aMuäss dauerten die Krieiisvorlx'reituniren 
und die Befest i'jun,usarb(Mten fort, (iottsehee und Seiseub(M<j: waren 
schon im l'euinuc* des Jahres in \'ertiieidi,uiui<i"sstaud f;esetzt wor- 
den/ Im llei])st wurde Kazianer nach l'uiiarn berufen und au s(Muer 
Steile der bereits mehrfach erprobte Hans Püchler mit dem Ober- 
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befehle in den niederösteneichisch^n Ländern bekleidet.'. Die Tapfer- 
keit und die Mühen Kazianers auf diesem wichtigen Posten hatten 
die Stände Steiermarks schon. 1531 durch das^ Geschenk eines Klei- 
nodes im Werthe von 100 Dukaten geehrt.* Zu Anfang des Jahres 

1535 ward Gurkfeld über Ferdinands Befelil mit Gesclitttz versehen.' 
hu Jiilire 1 ;').'{(; aber winden die liefest igungsarbeiten in weiterem 
rnil'an^n^ in An;;riti" genommen. Auf Kazianers Anregung wurde unter 
der lA'itung des Baumeisters -Juliann Tscherte und mehrerer italieni- 
schen liaumeister eifrig an den Befestigungen der Landesliauptstadt 
Laibarli «i» arbeitet und dieselbe mit ^^unition versehen. Auch die 
Schlüsser Z()i)('lsbc^L^ Keifniz, KSrnosetsch und Billichgraz wurden be- 
festigt und mit Munition versehen.* Am 1. Juni lä;)!) \)vv\v\' König 
Ferdinand die Ausschihjse der drei Liiüde nach l'uterdruuburg, um 
über die allgemeine Rüstung und die Vertheidigungsnmssregebi zu 
berathon. Am 1. Juli wurden die Berathungen erötinet. Ihr liesultat 
war die Bewilligung eines Ililfsgekles von 4000 Gulden für die kroa- 
tische Grenze und der Beschluss einer allgemeinen Rüstung im Lande. ^ 
Während diese fortwährenden Anforderungen an die Opferwilligkeit 
der Stände ohne Murren mit patriotischem Sinne erfüllt wurden, rief 
eine finanzielle Massregel der Regierung die grösste Erbitterung her- 
vor. . Diese hatte nendich in Laibach eine Salzkammer zum Salzver- 
kauf aufgestellt. Bis dahin war der Salzhandel frei gewesen. Der 
. Artikel war ohnehin durch die Privilegien von Triest vertheuert, und 
nun wollte noch die Regierung seinen Preis bestimmen und aus dem- 
selben eine Einnahmsquelle gestalten. Die Stände hielten daher die 
Angelegenheit für wichtig genug, um eine Gesandtschaft, bestehend 
aus Krasums von Obratschan zu Alleuburg, Jakob von Land)erg zum 
Stein, Marx Stettner, Biir<>er. und M. .Schenk, Stadtschreiber von Lai- 
bach, an König Feidinand abzuoidneu, welche die Zurücknahme der 
niunopolistischen Massr(\uel verlangen sollte. Ihre Instruction war in 
den schärfsten Ausdrücken abgefasst. Die (iesaudten sollten den König 
an den bei der lluldiLninti geleisteten Eid erinnern, ,dann (iott erfor- 
dert (Hauben und Kid auch von den Heiden." Was Ihrer Majestät 
Unteithaneu gegen ilure Majestät ,eiu eutüetzlich Herz und Gemüthe 
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fassen wOrden, wenn dergestalt mit. Gewalt wider die bestätigten Frei- 

lieiten und wider ihren Willen mit ihnen verfahren würde?' Wie Ihre 
Majestät (Umi aus dieser Neuenin.tr allfällig sich ergebenden ,Aufruhr, 
Kmj)()rung und 131utvergiessen' und alles andere daraus e'Iolgende 
TJngliick vor (iott und der Welt verantworten wollen? u. s. w. Der 
energische Widerstand der Stände war von vollständigem Erfolge be- 
gleitet. Die Salzkamnier wurde aufgehoben, jedoch gegen Abnahme 
eines' Aufschlags von acht Kreuzer von jedem Saum Salz und Be- 
willigung' einer sechsjährigen Türkenhilfe von jährlichen bOüO Gulden. 
Das vorhandene Salz wurde den Ständen um den Kostenpreis über- 
lassen.^ 

Die fortdauernde Unsicherheit in Ungarn, welche durch die fifan- 
zösischen Umtriebe genährt wurde und trotz aller Friedensbemühungen 
deut^^cher Fürsten immer wieder zum offenen Kampfe führte, und die 
sichere £rwartung eineir neuen Kriegsuntemehmung von Seite der 
Pforte machte bald wieder die Abhaltung eines Ausschusstages zur . 
Nothwendigkeit* Er mirde auf den 1. Dezember 1536 nach Wien 
•ausgeschrieben und von allen fünf niederöst^rreichischen Ländern 
nnd der Gfa&chafib G5rz beschidct. Krain war durch Nildas Frei- 
herm von Thum d. tt., Wolfgang Lamberg zum Schneeberg, Erasmus 
von Obritschan, Sigmund von Weichselberg, Erasmus von Scheyer 
zu der Aindd und Wilhelm Praunsperger, Bürger zu Laibach, vertreten; 
Ihre Instruction wies die Gesandten an, auf bessere Besetzung der 
Grenze und der Ortstiecken zu dringen, da aus der Festsetzung der 
Ungarn in der Türkei abzunehmen sei, dass der Krieg werde erneuert 
werden. Zur Verhütung der kleineren Streifzüge wären 300 Martolosen 
hinreichend, für die grösseren würde die bisherige Besatzung von 2000 
Mann kaum gtMiü<ieii. lieberhaupt sollten aber die (iesandten über 
alles-, was zur Krlialtung und Befriedung der Lande und zur Bewah- 
mng ihn' (irenze dienlich, mit den andern Ausschüssen und unter 
steter Fühlung mit den Kärntn(>rn und Steirern berathen und beschhes- 
sen, und zwar ohne ,HintersichbringeuS w(nm die andern Ausschüsse 
dieselbe Ermächtigung haben. Den obersten Feldhauptmann Hans 
Kasdaner sollten die Ausschüsse, wenn er sich zurzeit am^Hofe be- 
finden' sollte, zu sich entbieten, und dei*selbe sollte an ihren Bera- 
thungen und Beschlussfassungen theilzunebmen ermächtigt sein. Auch 
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die Vollmacht der steirischen Gesandten griff über den engen Hori- 
zont der Landesverth^digung hinaus und lautete auf alles, was ,zur 
Wohlfahrt, Ruhe und Yersicherung der Lande nöthig', die von Oester- 
reich unter der Enns sogar ganz allgemein auf alle ausser der Türken- 

hilfe noch etwa zur Verhandlung kommenden Gegenstände. Wir sehen, 
wie die Lande, seit sie gemeinsam tagten, immer mehr sich gewöhn- 
ten, in der gemeinsamen Berathung Abhilfe für alle tief gehenden 
Schäden der Gesammtheit zu suchen und sich als Glieder eines staat- 
lichen Ganzen zu fühlen. 

Ehe noch der übliche Austausch der Beglaubigungsschreiben und 
Vollmachten z^vischen den Ausschüssen stattfand, hielten die drei 
Lande Steiermark, Kärnten und Krain, ,wie von altersher', eine Be- 
sprechung, beschlossen ,durch einen Mund zu handeln^, und wählten 

< den Erasmus von Trautmannsdorf zu ihrem Marschall. 

Dann verglichen sich sämmtliche Ausschüsse ,zur Vei liütiing des 
Disputirens, doch unbeschadet ihrer Gerechtigkeiten', über die ,Se88ion^ 
(d. i. die Sitzordnung) und die Marschälle. Was die erstere betrifft, so 
einigte man sich , dahin, dass Oesterreich ob und unter der Enns für 
Ein Land zu halten und daher seine Abgeordneten ohne Absonderulig 
nach Ländern sitzen sollten, und dass es Überhaupt zwischen den Aus- 
schflssen keinen Streit wegen des Obenansltzens geben, sondern dass 
jeder nach Hassgabe seines Erscheinens seinen Platz einnehmen solle. 

*Die Ernennung des Marschalls aus dem Bitterstande nahmen die von 
Oestißrreich als ein altes Recht in Anspruch, die Ausschüsse erhoben 
dagegen keinen Einspruch, und es wurde als Marschall Matthäus 
Teufel gewählt. 

Der erste königliche Vortrag an die Ausschüsse vom 12. Dezem- 
ber bezeichnete als Berathungsgegenstand die Massregeln gegen die 
Tiirkengefahr und forderte zu diesem Zwecke Erhaltung eines Kriegs- 
volks zu Fuss, zu Boss und zu Wasser durch ein Jahr, zur Wieder- 
eroberung der von den Türken eingenommenen Pässe und Festungen 
und zur Beschützung, und endhch einen ,gemeinen Zuzug' der Lande. 
Der König verliiess ausserdem, sich auch an die andern Lande, Böh- 
iiH'u und Ungarn, die Grafechaft Tirol und die vorderösterreichischen 
Lande, um Beihilfe zu wenden; von den beiden letzteren erwarte 
er sie mit aller Zuversicht, besonders von Tirol, das schon in den 
letzten TUrkenzügen "zur Eroberung von Altenburg und Rettung Grans 
mitgewirkt 

Eme natürliche Folge des separatistischen Verhaltens dertlbrigen 
Lande war das Ueberwälzen der grdssten Last auf die Schultern der 
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iiniiKT lovalon und (»ijtVnvilliufcn (leiitsch-öi«t(Mn'icliisclK'n Krbluiule. 
Die Au.sschii.sso Ix'LM irteii , dass auch tliosnial wieder sie voi aussicht- 
lich den übrif^tMi Landen fic^enüber im Nachtheil sein würden, und es 
kaini ilinen nirlit übel gedeutet werden, dass sie schon in ihrer Er- 
withnunu: auf (h'u <'rsten köni^liclien Vortrag ilire P>itte um Kin- 
^berutnnu vhwi alluc meinen Länderversaninduniz erneuerten und dic- 
seU)e. mit der Unmögliclikeit motivirten, die ganze Last der Tiirken- 
al)wehr allein zu tragen. Der König stellte in seiner Antwort den 
AusschüJsstjn vor, welche (iefahr die durch neuerliche Ausschreibung 
eines Ausschusstages entstehende Verzögerang nach sidi ziehen inüsste. 
P'r stellte ihnen zwar aubeim, ihm anzuzeigen, in welchem Zeiträume 
die Beschlüsse der neuen Versammlung in Vollzug konnnen könnten, 

. doch forderte er sie auf, schon jetzt zur Berathung der Landesver- 
theidigung zu schreiten und dieselbe nicht zu verzögern. 

Indem die Ausschüsse auf ihrem Beehren wegen der allgemeinen 
Länderrersainmlung beharrten, zögerten sie jedoch nicht, über die 
Landesvertheidigung zu berathen. Sie erachteten die Aufbringung der 
erforderlichen Geldmittel auf vier verschiedenen Wegen möglich: 
1. durch den Anschlag der ganzen Gilt in den niederösterreichischen 
Landen, was, wie wir oben gesehen haben, einem Betrage von 230,500 
Gulden gleichkam, 2. durch einen gemeinen Leibpfennig, 3. durch 
eine Anlage auf die Huben und Häuser der I nteithanen, 4. duirh 
. " Veranschlagung des Wertlies nach Massgabe der Nutzungen und des 
Einkommens eines jeden. Doch hielten sie auch die Anwendung eines 
dieser Mittel nicht für hinreichend, ohne Mitwirkung der übrigen 
Länder, daher sie wieder auf ihr cn terum censeo zurückkamen. Sie 
berechneten die Mögliclikt'it einer lU'uen /usammeidvunft zu Licht-^ 
mess l'iiM, auf welcher die Länder bereits mit einem genauen- 1 'eber- 
schlag ihrer Beiträge erscheinen könntun, und baten auch um (ie- 
stattuug zui* Abordnung von (lesandtcu an fremde i;'ürsten, iusbeson- 
dere. aber an die Stände des Reichs. 

In seiner Antwort eröiterte der König weiüäuhg die gegen den 
Wunsch der Ausschüsse sprechenden Gründe: vor allem Kürze der 
Zeit und zu befürchtender Abfall der Kroaten. Von Böhmen habe der 
König das Versprechen einer Hilfe erlangt, gegen ,BewiUigung an- 
sehnlicher Gnaden,* das aber nach seiner Abreise zunichte geworden. 
Ohnehin wüssten die Ausschüsse, wie hingsam es gewöhnlich mit den 
Verhandlungen in Böhmen gehe. Doch sollten die Ausschüsse ihre 

' Gesandten mit dem König nach Prag schicicen, um dort ihre Beschlüsse 
mitzutheilen und die Beihilfe der Böhmen unter Anbietung der Gegen- 
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leißtung anzusucheD. Tirol wiii-de sich wegen des beyordtehenden Krie- 
ges mit Frankreich, da die Franzosen bereits in den vordem Lamlen 
lä*?en und täglich (Gefahr drohe, wohl kaum zu einer Hilfe verstellen, 
(loch dürften sich die Luiido j,'etr()st auf Tirols Beistand verlassen, 
wenn es nicht selbst in Krieg verwickelt werde, und diizu bedürfe es 
nicht einmal eines Landtags. 

Wir können hier nicht allen Phasen der Krörternug über diese 
Lel)ensfra.u:e — als solciie erschien sie weniij:stens den niederösterreiclii- 
schen L;niden — folgen; sie zieht sich durcii die f^anze Ausscliuss- 
verhandhiim und führt mitunter zu erre;i:ten Recriminationen und 
Vorwürfen. Da versichern einnuil die Ausschüsse, sie beabsichtigen mit 
ihrem Beharren auf der ,allgemeinen /usanunenkunft* der Lande 
nur der Lande und der Dynastie Woldfahrt. Sie Jiätten schon früher 
"darum angesucht, als die Läufe noch nicht so gefährlich waren; da- 
mals hätte noch viel Unglück verhütet werden können. Der König 
sieht nun in dieser Verwahrung der Ausschüsse eipe ,6eschuldigung^ 
die er, obwohl mit dem Vorbehalt, »dass es für den Landi^fdrsten 
unnöthig sei, ja\t den Unterthanen zu disputiren oder ihnen Rechen- 
schaft zu geben, dies auch, nie erhört worden^ durch eine ausführliche 
Darlegung seiner Begierungspolitik widelrlegt. Er habe die nieder- 
österreichischen Lande mit schlechtem und geringem Einkommc:i, 
aber^in ,treffenUcher Versetzung- (Verpfändung) und Schulden, und 
noch dazu den Türkenkrieg vorgefunden. Um diesen zu dämpfen, 
habe Ihre Majestät dem Köni*,' Ludwig von Ungarn ansehnliche Hilfe 
mit Aufwendung Ihres Kaniinerguts tliiin müssen. Auch der Dauern- 
krieg habe Darlehen nothwcMidig gemacht; nach König Ludwigs Fall 
hal)e dei- König dem Königreich Ungarn, auf das er ein natiirliclies 
Erbrecht gehabt, nachtrachten nuissen, doch nicht um sicli zu be- 
reichern, sondern um den Landen eine, ISchutzmuuer gegen die Türken 
zu gewinnen. 

Die Ausschüsse wüssten auch, durch wie ,beschwerliche Kosten' 
Ihre Majestät zum Besitze der böhmischen Krone gelaugt, auf welche 
dem König ebenfalls das Erbi (M'ht zustand. In dem letzten Türken- 
kriege hätte Ihre Majestät Leib und Gut nicht gespart, mit Yeri)fän- 
(lung uQd ,Yerkümmerung' Ihres Kammerguts, insbesondere als der 
Türke vor Crüns gelten, eine vom Herzog von Oppeln eingebrachte * 
Forderung von 100,000 Gulden den Landen zur Rettung aufgewendet. 
Hätten die Lande früher die begehrte. Hilfe zur Unterwerfung ^er 
Ungarn geleistet, so wäre es zu solcher Gefahr, wie sie jetzt vor 
Augen', nicht gekommen. Darauf folgen nun demüthige Entschuhli- 
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gongen der Ausschflsse. Dass Ihre M^jeBtät an der Behauptung, durch 
eine allgemeine Übiderversammlung hätte Viel Unh^ verhütet werden 
können, .solch ungnädiges Missüsllen tragen', sei den Ausschüssen ,ent* 
' setzlich und erschrockenlich und mit BekOmmernns zu hören/ Sie 

hätten nur einem Wunsche der Länder Ausdruck gegeben, sie wollten 
für Ihre Majestät Leib und Gut als gehorsame Unterthanen einsetzen. 
Diese Entschuldigung seiner Unterthanen beantwortet Ferdinand mit 
Entschuldigungen seinerseits und bewilligt ihnen schliesslich eine aQ- 
gemeine Versammlung, sich jedoch wegen deren Einberufung das 
weitere vorbehaltend. 

Inzwischen hal)on die Ausschüsse keine Zeit verloren, um die 
wichtige Frage der Landesvertheidiguiig. hier nicht in dem beschränk- 
ten Sinne der einzehien Länder, sondern des ganzen Vaterlandes 
Oesterreich, dessen Bewusstsein die niederösterreichischen Lande allein 
in allen Fährlichkeiten treu festhielten,' zu lösen. Sie bewilligen dOO 
gerüstete, 2000 geringe Pferde und 2200 Fu^sknechte, und ausser- 
dem den persönlichen Zuzug des Adels. Die schwere Reiterei soll 
soviel möglich ausser Landes angebracht, die leichte von den Landen 
selbst gestellt werden. Ein Haiq»tmann der Panzerreiter soll monatlich 
auf Besoldung, Trabanten, Wagen, Tafel u. s. w. 100, ein Reiter zehn 
Pfund Pfennig erhalten; ein Hauptmann über 2—300 geringe Pferde 
monatlich 50 Pfimd Pfennig, und ein Reiter drei ungarische Gulden 
zu 75 Kreuzer oder au& höchste vier Pfund Pfennig. Was das Fuss- 
volk betrifft, so sollen 800 italienische Hakenschfltzen (Arkebusiere) 
zu fünf Gulden Sold aufgenommen werden. Ihre Anwerbung baten sie 
den Grafen Lodron, der ,wegen seines, aufrechten, ehrlichen und rit- 
terlichen Wohlhaltens und sonderliclier freundhcher Neigung zu diesen 
Landen' bei den Ausschüssen und ihren Mandanten ,hoch- und wohi- 
berilhmt und angesehen' sei^ um der Christenheit und der Lande 
Wulilfahrt willen zu übernehmen. Sie sollten am 22. April in Bötzen 
genmstert werden, dann einen Monatssold erhalten und nach Villach 
zur ferneren Disposition des Landeshauptmanns von Kärnten dirigirt 
werden. Ausserdem wollen die Lande 1400 deutsche Landsknechte 
mit vier Gulden rhein. Sold bestellen. Die Hauptleute sollten acht, 
die Fähndriche nicht über vier Sold (d. i. 32 und resp. 16 Gulden) 
erhalten. Aus jedem Lande sollen zwei Kriegsräthe, deren einer der 
Hauptmann über die gerüsteten Pferde sein soll bestellt werden Die 
Kosten der ganzen Streitmacht berechneten die Ausschüsse auf sechs 
Monate mit 175,200 Gulden und fttr anderthalb Monate, welche die 
geringen Pferde länger im Felde liegen sollten, mit 20,000 Gulden, 
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mithin zusammen mit 195,200 Gulden. Davon entfielen auf beide 
Oesten^ich 97,600 GuldeU) auf Steiermark 48,800 Gulden, auf Kärnten 
32,533 Gulden '20 Kreuzer, auf Krain und Gdrz 16,266 Gulden 
40 Kreuzer. , 

Was den Zuzug betrifft, der ausser der geworbenen Streitmacbt 
geleistet werden sollte, so sollte jeder Landmann von je 100 Pfund 
Herrengilt ein gerüstetes Pferd auf ein, nöthigenfiiUs auch zwei Mo- 
nate unterhalten, unter der Voraussetzung, dass auch die oberoster- 
reichischen Lande (Tirol und die Vorlande) und das Reich Hilfe leisten 
und es zu einer Schlacht oder Belagerung kommt. Aus der Bauer- 
schaft sollten 2000 der besten Leute ausgehoben und wehrhaft gemacht 
werden. Sie sollten des Tags nicht über fünf Kreuzer, die mit Harnisch ^ 
versehenen acht Kreuzer erhalten. Im Falle der äussersten Noth sollte 
das Aufgebot des zehnten, sechsten oder fünften Mannes ergehen, 
doch nur mit Vorwissen und Bewilligung der von den Landen ver- 
ordneten Hauptleute und Kriegsräthe. 

Damit hatten die Verhandlungen in Wien ihr Ende erreicht 
König Ferdinand unterliefls nichts, um zur Förderung d^s angestrebten 
Zweckes bei den Reichsständen zu wirken. An alle erging schon am 
23. Dezember ein gedrucktes jCSurculare. Nachdem der türkische Kaiser 
selbst beabsichtige, kauften Sommer einen gewaltigen Zug vorzu- 
nehmen, sich auch bereits von Konstantinopel nach Adrianopel begeben, 
es demnach auf die gemeine Christenheit, insonderheit aber auf die 
deutsche Nation abgesehen habe, und da dem römischen König (dies 
war Ferdinand) in Abwesenheit des Reichsoberhauptes die Admini- 
stration des Reichs zustehe, so Nv'erden die Reichsstände, da es zur 
Ausschreibung eines Reichstages zu spät ist, ersucht, eine Hilfe zu 
Ross und zu Fuss, wie solche auf dem letzten Regensburger Reichs- 
tag laut Anschlagsregisters gestellt sei, auf acht Monate ohne Verzug 
l)ereit zu machen, damit sie im Falle der Noth an Ort uinl Stelle 
geschickt werden könne. Sollte aus der Unterlassung dieser Hilfe bei 
der Ers(']iöi)fung der Krblande durch zwei Türkenzüge Unheil für die 
Christenheit und die deutsche Nation erfolgen, so wolle dessen der 
König vor Gott und der Welt billig entschuldigt sein. 

Abgesehen von diesem officiellen Ausschreiben, beschloss der 
König einzelne Fürsten und Städte durch eigene Gomnüssäre zur Lei- 
stung der Hilfe und des Zuzugs auffordern zu lassen. Christoph von 
^ Geudorf sollte mit dem Cardinal von Mainz und Herzog Georg von 
Sachsen; der Graf von Ortenbuig mit dem Bischof und der Stadt 
Augsburg; Graf Nüdas von Salm mit dem Bischof von Passau; Leon- 
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hard Strauss mit dem Bischof und der Stadt Strassburg, datm -dem 
Markgrafen £mst von Baden; Ulrich von Mialtitz mit« den Städten 
Ulm, Reutlingen, Esslingen, Kempten, Costniz, Ravensburg, Eberlingen,' 
Memmingen und dem Herzog Ulrich^ von Wdrtemberg; Rudolf von 
Ehingen mit den Städten Sehwäbisch-Hall, Nördlingen, Dttnkelsbtthl, 
Heilbronn ; Wilhelm Dmgsass (Truchsess?) mit den ,ansehnlicheD^ Prä- 
laten im schwäbischen Kreis; Hans Friedrich von Landeek mit den 
Kurfürsten von Köln und Trier, dem rial/^rateii Ludwig, dem Herzog 
von Jülicii, der Stadt Frankfurt und der Stadt Köln verhandeln. 

Auch nach Rom richteten die hart hedrängten österreichischen 
Lande ihre hilfesuchenden lilicke. Der König hatte ihnen auf ilir An- 
suchen hewilligt , einen desandteu an den Papst zu schickt n, sich 
jedoch d'w Durchsicht der ihm auszufertigenden Instruction vorbehalten. 
In den Erblanden hatte sich um diese Zeit bereits audi der Geist 
der kirchlichen ik'form geregt, die krainischen Stände hatten sich 
bereits als Protestanten belianut, um so denkwürdiger ist der Schritt, 
den sie mit der Mission an das Oberhaupt der katholischen Kiixhe 
thaten, für welche ein Krainer, Cliristoph von Lamber^ zum Schnee- 
berg, Domherr in Salzburg, gewählt worden war. 

In der Einleitung der Instruction wird Paul HI. der ,allerheifigste 
in Gott Vater, und Herr, der heil, römischen Kirche oberstes Haupt^ 
im Cöntext ,Se. Heiligkeit* angesprochen und ,ein Haupt und Hirt, 
auch Vater der Christenheit^ genannt. 

Es werden dann die Forts(^ritte der türkischen Eroberung ge- 
schildert. Vor wenigen Jahren nach Eroberung von Bosnien, Kro- 
atien, Serbien, Ueberwindung des' ,Tschenderweg Despoten^ (Sken- 
derbeg ?) und 'anderer mächtiger Häupter habe der Türke seinen 
Fuss in die grossmächtigc und fruchtbare Krone Ungarn gesetzt, die- 
selbe durch drei Heeresziige nach König Ludwigs Tod grössentheils 
in seine (iewalt gebracht, dazu die Schlüssel zu den christlichen Landen. 
(Iriechisch-Weissenburg, Schabatz, Initza, Wardein. Khitsch, Udwin, 
endlich den königlichen Stuhl Ofen und andere Flecken. i*ässe, Städte. 
Vesten und Schlösser sich unterthänig gemacht, so dass die nieder- 
österreichischen Lande an Zengy und hinwäits auf Wicliitsch und dem 
Laufe der Unna entlang, bis dieselbe in die Save fällt, ihre äusserste 
Grenze haben. Der Türke habe auch von dannen nach der Sau ab 
allein im vergangenen Sommer die überbliebenen Pässe bis Griechisch- 
V\ eissenburg, die für diese Lande und die Christenheit keine kleine 
Vormauer gewesen, erobert. So besitze er auch von Griechisch-Weissen- 
bürg alle Städte, Vesten und Schlösser an der Donau bis gegen Ofen, 
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hal>e auch nunmehr etliche Pässe über die Dran, zuvörderst den von 
Esseg inne. Ihm stehen die Pässe über die Tlieiss und Donau, auf 
Böhmen, Mähren, Polen und das f^^anze deutsche Üeii h otien. l)a(hurh 
sei der Widerstand hei den Ungarn, Kroaten und diesen (den nieder- 
österreicliisehen) Landen derart gebroclien, dass der Türke vergangenen 
Soninier in die Hl Flecken, Castelle und P;iss(^ im Windischhmd ein- 
genonnnen und darin ol) tio,()(H) liausgesesseiH^ Cliristen di(Mistl)ar ge- 
niaclit habe und noch täglicli sein (iei»iet vergrössere, tlieils durch 
(iewalt, theils durch List, in(hMn er unter dem Scheine eines Tril)uts 
die Bewolmer in Sicherheit einwiege und dann sie plötzHeli überfalle, 
in die Sklaverei führe und den Boden mit anderem unchristüchen 
Volk besetze. Da der Türke nunmehr alle Pässe und Ströme gegen 
diese niederösterreichischen Lande beherrsche, könne er Krain in 
einem, Steiermark in zwei, Oesterreich in höchstens drei Tagen mit 
seinen Streif- und Heerzügen erreichen. Nun haben die Ausschüsse 
sichere Nachricht, dass der Türke den kommenden Sommer abeimals 
seinen gewaltigen ,per8Önlichen' Zug auf Ungarn und diese. Lande 
nehmen, die Eroberung im' windischen Land erweitern. oder eine grosse 
Macht gegen diese Lande schicken werde, welche ohne Beihilfe an- 
derer keinen Widerstand leisten können/ Der Kaiser habe durch die 
Eroberung von Tunis bereits einen glücklichen Anfang zur Zurflck- 
drängung der Türken gemacht, und wären nicht der König von Frank- 
reich und seine Mitgenossen unchristlicherweise dazwischen getreten, 
so wäre das windische Land nicht verloren gegangen. Nun hal)en <lie 
Ungarn und Kroaten sich an die Ausschüsse in AVien gewendet 
und vorgeluacht , dass sie oft l)ei Sr. Heiligkeit und ihren Vorgän- 
gern in der höchsten Noth Zutiucht gesucht, aber hiWüs gelassen 
worden. 

Weil nun Se. Heiligkeit den christliclien (ilaiiben zu r(>tten und 
den Abtall der ('hristenlieit, l)esonders gegen diesen gemeinen Erb- 
feind, zu verhüten vor Oott schuldig sei, auch Se. Heiligkeit wegen 
ihres christlichen Gemüths gerühmt werde, so seien die Lande aus 
schuldiger Ptiicht duich ihre Nothlage gezwungen, durch ihren Orator 
(Gesandten) nachfolgenden Weg, durch welchen ihnen zum höchsten 
geholfen und sie bei dem christlichen glauben erhalten werden könnten, 
an Se. Heiligkeit gelangen zu lassen: 

1. Möge der Papst, seinem Amte gemäss, Frieden und Ruhe 
zwischen allen christlichen Mächten herstellen, auch die mit den Tür- 
ken allürten christlichen Fürsten von diesem Bttndniss abmahnen, und 
wenn seine christliche Ermahnung nicht genügen sollte, weitere Mass- 
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nahmen gegen dieselben treffen, damit dies der ganzen Christenheit 
offenbar werde. 

2. Wolle Se. Heiligkeit gnädigst verfügen, dass das ausgeschrie- 
bene GeneraHeoncU ohne alle Rücksicht auf die Kriegsgefahr seinen 
Fortgang habe, in Anbetracht, dass durch keinen andern Weg die 

christliche Kirche und der heih Glaube, ,welcher jetzt mit so viel Secteh 

und Zwiespaltungen der Religion jämmerlich zertrennt', zu Frieden 

und Einigkeit kommen möge ; auch in Betracht , dass ohne Zweifel 
der Alhnäclitige, von welchem man alle Hilfe und Heil, Rettung und 
Beschützung der Seelen, Ehr, Leib und Gut hat, und gewarten soll, 
durch obgedachte Spaltung der christhchen Religion und misshelligen 
(ilauben, aus welchem die reclite Ehre und Gottesdienst lallt und 
daniiederhegt, heftig und billig erzürnt; alle Uneinigkeit, erschreck- 
lichen und verderbhchen Krieg zwischen den christlichen Häuptern, 
auch allen andern Jammer und Kummer, so der Christenheit bisher 
von dem Türken und seinen Anhängern begegnet und jetzt mit er- 
schrecklicher Gefährlichkeit gar vor der Thür und ob dem Haupt liegt, 
in seiner göttlichen Gerechtigkeit zu Straf und Ermahnung verhängt 
und zugefügt. 

Wenn der Papst jetzt von Stund an, bis die allgemeine Heeres- 
fahrt gegen die Türken in der ganzen Cluistenheit zustande kommt, 
den Landen zu Hüfe käme und andere christliche Mächte zu derselben 
bewegen würde, so würde solches Sr. Heiligkeit nützlich, heilig und 
christlich Yferk der Alhnäcbtige nicht unbelohnt lassen, und dazu würden 
die Lande sich eines solchen christlichen Hirten nicht wenig herzlich 
erfreuen und den Allmächtigen uin sein langes Leben und löbliche 
Regierung inniglich und unaufhörlich bitten, auch Sr. Heiligkeit solchen 
christlichen und heilsamen Werkes am jüngsten Tag Kundschaft geben, , 
die erhaltenen Seelen, die sonst durch die mahomedanische ,Secte' 
von dem ewigen Glauben abgewendet, aber durch Se. Heiligkeit erhal- 
ten wurden, auch nicht weniger Sr. Heiligkeit christliche Werke vor 
Gott preisen. 

Hierauf soll der gemeldete Orator Se. Heiligkeit mit dcmüthig- 
stem, innigstem und gehorsamstem Fleiss bitten, anrufen, schreien und 
vermahnen, dass Se. Heihgkeit durch die Liebe, so sein Herz zu der 
Christenheit trägt, auch in Bedacht seines heiligen Amts und Befehls 
die obgedachten Wege (Mittel) gnädigst zu Herzen nehmen etc. 

Im Falle der (Gesandte nicht erhört würde, solle er im Namen 
der Lande ihre Verwahrung gegen alle Verantwortung für den Abfall 
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würde, einlegen. . 

Wie bereits erwähnt, hatten die niederdsterreiehischen Lande 
Ton König Ferdinand die Erlaubniss erhalten, mit ihm Gesandte zu 
der Ksone Böhmen zu schicken. Am 12. März 1537 erschienen diese 
denn auch in der Versammlung der böhmischen Stände und legten 
deiyselhen die \erzweiflungsvoUe Lage der Österreichischen Erblande 
in beredten Worten dar. Sie sprachen ihre herzliche Freuile über 
die böhmische Königswahl aus, durch welche Böhmen und seine Neben- 
lande zum vordersten Glied des Einen Leibes, als wolclien sie Oester- 
reich betrachten, geworden. Dann schilderten sie das Vorschreiteii 
und die Verwüstungen der osmanischen Macht, fast gleichlautend mit 
der Instruction für Rom, erwähnten aber noch insbesondere die Leiden 
Krains, das durch grosse und kleine Streifzüge, durcli Ilaiib und Brand 
schon seit zwanzig Jahren so grosse Verluste erlitten und auf man- 
chen Heereszügen so viele tretfliche und tiipfere Männer aus Adel 
und Volk durch Tod- und Gefangenschaft verloren, um mit der Bitte 
zu schliessen, die böhmischen Stände möchten mit christlichem iie- 
müth die schwere Last bedenken, den niederösterreichischen Landen 
beistehen und ihnen als Mitgenossen und Gliedern Eines Herrn und 
Hauptes tröstliche und eilende Hilfe bringen.^ Diese Bitten, welche 
der König aufs angelegentlichste unterstützte, hatten in der That den 
gewünschten Erfolg. Wir werden auch die Böhmen im Verein mit den 
Streitkräften der Erbhinde bald auf dem Kriegsschauplatze erscheinen 
'Sehen. 

Im Sommer des Jahres 1537 hatten Ferdinands Waffen in Ungarn 
gegen Zapolya Glttck gehabt, während Soliman theils durch den Krieg 
mit Venedig, theils durch Misshelligkeiten mit Persien yerhindert war, 
seine Pläne auf Ungarn durchzuführen. Während Leonhard von Fels 
, im Norden siegreich vordrang, erhielt der erprobte Kriegsmann Kazia- 
ner den Auftrag, in Slavonien die von Esseg aus von den Türken 
eroberten festen Plätze zurückzugewinnen und den Feind auch hier 
nach übten zurückzudrängen. Als der Zuzug der Laude Steiermark, 



* Voigt 1. c. S. 13Ö— 140. — Dio Kosten, welche die Krainor Latidschaft im 
Jahre 1537 zur Unterhaltung des Kriegavolks an den Grenzen Krains aufwendete, 
betrugeii montflieh 9245 Qnldoii, tiad smtat fär dasFonvoIk unter Obeirt Friedrich 
P«nd«8er 2400 Qvüdm, ftr die AitUleiie 486 Gülden, fttr die Hnsaren 5000 Golden 
und der Beat per 1350 Gulden fllr die fieaoldnngrai des Hans Kuiannr und der 
anderen su Pferde dienenden kruinerisclun EdfiUeute, Oberleitner, Oesteneiehisches 
Finanxwesen unter Ferd. L, Arobiv XXIi. 

* 
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Kärnten und Kruin und der Grafschaft GÖrz und die bölmiischen Hilfs- 
truppen zu der bei Kopreinitz lagernden Streitmacht ICiizianeis ge- 
Stessen waren, bestand dieselbe im ganzen aus 24,000 Mann, nemlich 
16,000 FttSBknechten und 8000 Reitern, meist Husaren. Diese letzte- 
ren befehligten die ungarischen Hauptleute Ludwig Pekry, d«r uns 
bereits aus frfiheren Kämpfen bekannte tapfere und kriegserfahrene 
Paul Bakics und der begnadigte Räuberhauptmann Ladislaus More. 
An der Spitze der Böhmen stand der Graf Albrecht Schlick, die 
Steirer befehligte der Landeshauptmann Hans Ungnad; die Kärntner - 
Erasmus Mager; die kriegs;?eübten Tiroler und eine Anzahl italie- 
nischer Schützen (Arkebusierc) der GrafLodron; die Krainer endlieh 
Kazianer selbst, dem der König den Oberbefehl dos p:anzen Heeres 
anvertraut hatte. Das Heer führte als (Jeschütz sieljen oder adit 
pfrosse" Kauonoii und etwa 40 kleinere 1 "eidstücke. Störend wiiktcn 
auf <lie Kriep:so]>erati()nen ^deidi anfange die Ansprüche der liöliiiien, 
deren ()i>erst sich verlauten Hess, er wolle si<h von Ka/iaiier nichts 
hetelilen lassen, IJangstreitigkeiten zwischen den l^ölinien und StiMrern, 
Mangel an Proviant und Krankheiten, wodurch SdOO Mann vom Fuss- 
voik we,ui;( ralit wurden. Für keinen dieser Uehelstände kann man 
Kazianer verantwortlich nnu hen. Von dem durch (ieschütz unanureif- 
haren Ksseg musste nacli einstinunigem Beschluss der liück/ug ange- 
treten werden. Auf demselben gab es wieder Verlust an (ieschütz 
durch Mangel au Pferden und UnwülEbrigkeit der Ungarn; Meuterei 
mehrerer Hauptleute, von Kazianer nur durch energische Mahnung 
an Ehrgefühl und Vaterlandsliehe niedergehalten; Kntweichung des 
ehemaligen Räuberhauptmanns More mit seinem Haufen. Endlich wurde 
von Kazianer auf Andringen Hans Ungnads und Schlicks beschlossen, 
Wagen und Geschütz zurückzulassen und den Rückzug anzutreten 
(September 1537). Für denselben wurden genaue Weisungen gegeben 
und im Kriegsrathe allen mitgetheilt. In 'der Nacht liess Kazianer 
noch dem Grafen Schlick und den andern HaüpÜeuten anzeigen,^ sie 
mögen auf kehi weiteres Zeichen zum Aufbruch warten; GrafLodron 
sollte vorausziehen, um mit sechs Ftdkoneten eine Brücke zu besetzen 
und den Rückzug zu decken. Als jedoch der Morgen kam, fand sich 
Kazianer von allen verlassen, nur die Hauptleute der Husaren befan- 
den sich noch bei ihm. Da brach er endlich mit diesen auf. Nach 
andern Ihn ichten entwich zuerst Ladishius More , dann verliessen das 
Lager Hans Ungnad und der Bischof von Agram, hierauf verschwand 
Ludwig Pekrv, und ehe die Soinie aufging, war der olterste Feldhaupt- 
niann Kazianer selbst enttioheu. Die welschen Arkebusiere, die Tiroler, 
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Bdhmen, die Oesterreicher, Kärntner und die Erainer wenigstens 
zum Tlieil, wie es scheint, waren zurückgeblieben. Sie wollten dem 
Feind standhalten - und einen ehrlichen Soldatentod sterben. Graf 
Lodron bewährte sich als ritterlicher Held. Auf sein Boss sich schwin- 
gend, ermahnte er die Verzweifelten zu standhafter Gegenwehr. ,Du 
hast leicht redenS soll ihm da ein deutscher Landsknecht zugeinifen 
haben, ,du sitzest zu Pferd, mit sechs Füssen kannst du freilich schnel- 
ler entfliehen, als wir mit zweien.* Der Graf schwang sich sogleich 
aus dem Sattel, stach das lioss nieder und rief: ,Brüder, ich fechte 
mit euch zu Fuss!' Als nun der hoffnungslose Kampf gegen die tür- 
kische Uehennacht be^^ann, entwich Graf Schlick, der Ehre seines 
Gesclilochts uiieingcdenk, aus dem Gefecht; die übrigen wurden von 
dem Feinde grösstentheils niedergemacht. Ein Leonhard Lamberg ge- 
rieth da in türkische Gefangenschaft, Niklas Thum, auch ein Krainer, v 
rettete sich schwer verwundet durch die Flucht. Der kärntiiisclie 
Hauptmann Mager fiel, und sein Kopf, wie der des kurz zuvor gefalle- 
nen Paul Bakics, ward nach Konstantinopcl gesandt, (h af Lodron hielt 
schwer verwundet mit drei Fähnlein Tiroler noch länger Stand, bis 
er, des Feindes Wort vertrauend, sich ergab; bald darauf Uess ihn 
dieser tödten ; wie einige berichten, ,weil er ohnehin an seinen schwe- 
ren Wunden hätte sterben müssen^ nach andern starb er an diesen im 
Lager. Das ganze Lager mit dem noch übrigen Geschütz ward eine 
Beute des Siegers; unter diesem war eines durch seine Grösse aus- 
gezeichnet, die sogenannte ,KazianerinS welche noch durch ein halbes 
Jahrhundert ihren Namen zu Ehren brachte.^ 

Können auch die Einzelheiten des Vorganges jener unglflcklichen 
Nacht, in welcher Kazianers Glttcksstm unterging, nicht mehr auf- 
geklärt werden, das steht leider fest, dass er, der als Feldhauptmann 

der letzte am Platze hätte sein sollen, das Feldlager verliess, während 
ein beträchthcher Theil der Streitkräfte daselbst zurückblieb. Die 

furchtbaren \'erluste bei Esseg, besonders der Böhmen, von deren 
5000 Mann fast keiner die Heimat wiedersah, riefen Erbitterung bei 
Hof und im Volk hervor. In Deutschland sang man Spottlieder auf 
Kazianers Flucht, in Wien las man au Kircheuthüren den lieim an- 
geschlagen : 

Kaziancr, Unpiiad und Schlick, 

Die möchten hangen an einem Strick. 



» Voigt L c. ö. 148-186. 
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Von Wien aus verbreitete sicli im November 1537 ,ein neues 
Lied von den (h ei feldfiiichtigen Hauptleuten in Ungarland' in. meh- 
rere deutsche Länder, selbst bis nacli Preusseii. 

Kazianer vei^säunite nicht, sich ])eini König zu rechtfertigen; er 
sandte durch den kcmighchen Rath Trojan von Auersperg eine aus- 
führliche Denkschrift über den ganzen Verlauf des Kriegszuges ein. 
Auf sein Verlangen erhielt er im November 1537 sicheres Geleit für 
drei Monate, um sich am 11. Dezember in Ereii\|3 zu persönlicher 
Verantwortung zu stellen. Hier überreichte er seine schriftliche Ver- 
theidigung und fügte derselben mündlich bei, ,die Hauptursache des 
Abzugs aus dem Feldlager sei der Proviantmangel gewesen; der Abzug 
sei mit allgemeiner Zustimmung beschlossen, aber so ausgeführt wor- 
den^ dass daraus' eine allgemeine Flucht entstanden, er jedodi keines- 
wegs der erste in dieser gewesen, eines Verrathes werde man ihn 
nicht überführen können/ Doch diese Entschuldigung ward ungenügend 
befanden und Kazianer als Hochverräther in Haft genommen. Da wen- 
dete er sich mit einem flehentlichen Bittschreiben an den König. Er 
berief sich auf das ihm ertheilte sichere Geleit und auf seine treuen 
Dienste, ,als Euer Majestät zum ersten mal nach Ungarn zogen und 
als ich hernach Euer Majestät 'V^dersacher in Ungarn geschlagen und 
ganz aus dem Lande gejagt, so dass es an mir nicht gemangelt, das 
ganze Königreich einzunehmen. An wem der Mangel gelegen, wissen 
Euer Majestät wohl. In der Zeit ferner, als der Kaiser von Wien 
abzog und (iran belagert ward, da haben Euer Majestät, weil daran 
alle Wohlfahrt Eurer Majestät, der Abfall des Landes Ungarn und 
vielleicht noch inehres abhing, mich mit hohem und gnädigem Bitten 
und Begehren ermahnt, ich solle das Beste thun, um Gran zu retten. 
Euer königliche Majestät wolle das ewig gegen mich und alle meine 
Ereunde mit grosser (inade erkennen und ninunermehr vergessen. 
Wie oft habe ich sonst meinen Leib für Eure Majestät gewagt und 
allezeit, ich mag es mit Wahrheit sagen, ritterlich und redlich ge- 
handelt. Eurer Majestät gute Treue und nützliche Dienste erzeigt, 
auch als ich von Eurer Majestät Gewalt und Befehl gehabt, Land und 
Leute zu vertheidigen, darin Euer Majestät Ehre und Wohlfahrt hoch 
bedacht und allezeit als ein treuer Mann gehandelt. So wolle denn 
Euer Majestät mich jetzt solßhe treue Dienste und Ihrer allergnädig- 
sten Verheissung gemessen lassen und um solch meiner Ungesekkk- 
Uchkeit^ die ich aus keiner Untreue oder Bosheit begangen, wenn ich 
sie je hegangen häUe, begnadigen^ etc. Da indessen alle Bitten und 
Vorstellungen, alle Verwendung hochgestellter Freunde und des pol- 
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nischen fiofes selbst nichts nützten, Eazianer auch mit seiner Bitte 
um eine ordentliclie gerichtliche ITntersudiung kein Gehör fand, so 
entschiöss er sich, einen Gewaltstreich fürchtend, zor ilucbft ans 
seinem Gef&ngnisse (in der Kacht vom 30. zum 31. Januar 1538). Aiisser 
Wiens Mauern angekommen, hatte er einen Bauer aufgegriffen und 
gezwungen, mit ihm bis in die Gegenden zu rdten, wo er selbst 
der Wege kundig war. Dort hatte er, um jede Spur seiner Flucht 
zu venvisclien, den Bauern niedergestossen und war dann Tag und 
Nuclit weiter bis in eins seiner festen Schlösser in Kroatien getiüclitet. 
Hier fand er Freunde in dem niäclitigen Adel des Landes. Die (Jnifeu 
Nikolaus und Johann von Zriny räumten ihm ihr festes Schloss Kastai- 
niza an der Unna ein. Hier verleitete Kazianers Kachegefühl ihn 
zum Abfall von seinem Menarchen. Er conspirirte mit den kroatischen 
Edlen gegen Ferdinand, ja er liess sich sogar in Verhindungen mit 
den Türken ein. Vom König als Yen äther und FeiTid erklärt, von 
seinen Feinden in seiner ritterlichen Ehre vciletzt und verleumdet, 
seines Eigenthums beraubt, entschloss er sicii, die Burg Kastainiza 
den Türken zu übergeben, was er auch den Grafen Zriny mittheilte, 
ohne auf ihren Widerspruch Rücksicht zu nehmen. Da kam am 27sten 
Oktober Graf Nikolaus von Zriny unter dem Verwände weiterer Ver- 
handlung mit Kazianer auf die Burg. Als ae zu Tische sassen, stiess 
der Graf dem Kazianer einen verborgen gehaltenen Dolch in die 
Brust. Als dieser aufsprang, die Seinigen zu Hilfe zn rufen, erschlugen 
ihn des Grafen Diener mit einer türkischen Streitaxt Sein Leichnam 
ward zum Fenster hinaus in den Schlossgraben geworfen. Den Kopf 
sandten die Grafen an Ferdinand nach Wien. Die Mörder erhielten 
leicht Verzeänng. Das Ende Kazianers erregte in Deutschland' an 
allen Fflrstenhöfen ausserordentliches Aufsehen und Theilnahme. Seine 
Guter waren nach seinem Tode vom König eingezogen worden, doch . 
liess er später Kazianers Tochter, der Gemalin des Freiherm Ulrich 
von Eitzing, für ihre Ansprüche auf Erbschaft und Heuratsgut das 
Schloss Altenburg rückStellen, ferner 12,000 Gulden auf die Pfandr 
Schäften ihres Vaters, endlich 6000 Gulden auf die Zehente in Krain 
und 2000 Gulden auf den Au&chlag und Viehzoll in Laibach zuweisen. 
Nach einer andern Nachricht erhielten auch Kazianers drei Söhne die 
väterlichen Güter in Karaten und Krain von der Gnade des Königs 
zurück. 

Rache für die schmUhlirhe That der Zrinys nahm der Türke, den 
der Ermordete sein Leben laug bekäni])ft hatte. Der Sultan liess dem 
König erklurcn, Kazianers Mord müsse an den Grafen Zriny bestraft 
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werden, geschehe dies nicht durch den Ka^ug, werde er seihst die 
Bestrafung tthemehmen. Und in der That hrach (1540) eine Schar 
von 10—12,000 Türken in Kroatien ein und verwüstete alle Güter der 
Zrinys mit Rauh und Brand. Ihre Bitten um Beistand wurdeu von 
Ferdinand zurüdsgewiesen, und sie verloren aUe ihre Besitzungen.^ 

Nach der Niederlage Kazianers hatte König Ferdinand den Niklas 
Junscbitz, Freiherrii zu Oüns, an die Stelle Kazianers zum obersten 
Feldhauptmann der nicdcrüsterreichischen Lande und im Windischen 
Land (Kroatien), sowie auch zum Landeshauptmann von Krain ernannt 
(19. Oktober 1637).^ Im kommenden Jahre (1538) dauerten die Krio^^s- 
vorljcreitungen fort. König Ferdinand befahl den Bau eigener Schitie 
(Nasarn) zu Ueberfuhren. Deslialb wurde ein Schiffmeister aus dem 
Salzkammergut und ein kaiserUcher Werkmeister zur Erbauung von 
Sägemühlen an die Save beordert. Wegen geheimer Bewahrung dieser 
Schiffe in Marburg und Laibach erging ein eigner Befehl.^ Von dem 
Lande Krain, den kroatischett Ortflecken und Grenzen Hess Ferdinand 
eine Karte anfertigen, wofür er dem Meister für dessen Mühe und 
Fleiss über alles andere noch 20 Gulden rhein. zu bezahlen anord- 
nete.^ In eben diesem Jahre wurde eine neue Ordnung der Kreid- 

* Voif^t ]. c. S. 192—246. Uebor Kazianers Einverständniss mit den Türken 
liegt uns im lanclsch. Arch., Fase. 207, ein Document vom Juli 1589, die Instruction 
für einen Abgesaudteu der Stände Krain^ an Ferdinand I., vor. Jis beisst in dor- 
selbeii: J)iaweU nninalB angensdlieiuig, dass Eaiiaiien Handluigen Ihrer Majestät 
Land und Leuten sn NaehtheU reichen, auch seine Sadien dahin ateh^ Rrer Maje- 
afAt wnd Atndboi getreuen Land, und LetOe aneugr»tf0i.^imä ateft den Türken 
anzuhängen , demnach ahcrmals Ihre Majestät unterthänigst zu bitten, dass Ihre 
Majosi'it desselben Hub und Gut nit anszubitten nocli vergeben laf5Son. Ob also aus 
Verhängung (iotteg Ihrer Majestät getreuen Landleut Einer oder mehr gefangnust, 
dass dieselben von seinem (des Kazianers) Hab und Gut wiedcrgelöst, dadurch män- 
nig ohne Scheu Ihrer Majestät in dergleichen Gefälirlichkeit zu dienen bewogt 
wnrde.' Und in der Inatraction vom 22. September 1539 für die, ,zar jetzigen Zu- 
sanunenlranft* (dem Anasdnuatag von Wien) Abgesandten ans Krain hdest es: »Weil 
des Kazianers Handlung dahin gestellt, dass er gegen dem Land Krain und etlicheu 
sonderen Personen rachig gemüt trägt, Ihre königliche Majestät ^r^^li rsamst zu bitten, 
ernstlich Befehl ausgehen zu lassen, damit seinen Boten durch die Lande zu passiren 
nicht gestattet; wo sich auch zutrug, dass ein Landmann Schaden oder Nachtl von 
üim empfieng, dass derselb Schaden von sein des Ka/.ianers oder seiner Anhänger 
Gfitem demselben Landmann erstattet, and dämm vergnügt werde.' Ldsch. Arch. 1. c. • 

t HneharLe.yiIL425. 
. sMucharLcVin.485. 

* Machar L c. S. 436. ,Wir haben befohlen, unsere Ortflecken sammt der knd- 
ncrischon Mappa und anstossende Grenzen abconterfeien und malen za lassen, woxn 
sie bei ihnen einen Mathematicum oder Gonterfeyer gehabt iiaben.* 
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feuer und Kreidschiisse festgestellt. Von CJrobnik oberhalb Fiume 
Bollten sie die Kunde auf Gutenegg (Istrieu) bringen; von Modrusch 
gegen Eostel und Weiniz in Krain'; von Ribnik im KarlsUldter Kreise 
auf Möttling.^ Von der Drau bis an die Donau sollte bei Feindes^ 
einfaü Oberlaibach ,durch geschrift^ die von Radkersburg in Kenntniss 
setzen; von Steinamanger gen Gttns; von Oedenburg nach Eisenstadt; 
von Altenburg gen Bruck an der Leitha; aber die ,rechte Kundsdiaft', 
so die Baue geben müssen, heisst es in dieser Ordnung, geht von 
Kroatien aufMtftUing, dort sollen die von Krain ihre Post haben, um 
gShe Einfölle zu verhttten.^ 

Im- Sommer des Jahres 1538 erhidt der neue Landeshauptmann 
Niklas Jurischitz beunruhigende Kundschaftsnachriebten von der Grenze. 
Es hiessf, der Türke wolle persönlich, d. i. unter Anführung des Sul- 
tans selbst, das Land überziehen und Laibach belagern. In panischem 
Schrecken scheinen sich die Verordneten zuerst an den König , der 
damals (Juni) in lUcslau verweilte, dann an die steirische Landschaft 
durch Erasmus von Scheyer um Hilfe gewendet zu haben. Laut seiner 
Instruction sollte auch bei den benachbarten fremden Fürsten, bei 
welchen, ist nicht gesagt, um Hilfe angesucht werden, nachdem sich 
bei dem König Ferdinand keiner weiteren Hilfe zu versehen sei, und 
es wurde sogar angedeutet, dass die Stünde in ihrer Verlassenheit zu 
Entschlüssen gezwungen sein würden, der Christenheit zum Nach- . 
ih&il gerekhm würden'. 

Dieser extreme Schritt der Stände, den nur die Verzweiflung 
und die leidige Erfahrung von der Langsamkeit der Hilfe in der Zeit 
der Noth eingegeben haben konnte, hatte zwei Erlässe König Fer- 
dinands vom 6. Juni, aus Breslau, zur Folge. In dem ersten wurden 
die krainer Stände au{g[efordert, ihre Hilfe in Bereitschaft zu setzen.* 
Im Falle der Noth sollten sie nicht verlassen werden. Laibach solle 
mit Geschütz und Munition versehen werden. Der König werde bald- 
möglichst in seine Erblande kommen und alles verfugen, was zur 
Rettung derselben nothwendig sei. Die 1000 Gulden, welche die Stadt ^ 
Laibach zum nothwendigen Befestigungsbau aufzubringen sich erbiete, 
solle sie befugt sein, von den 300 Gulden, die sie jährlich ins Yice- 
domamt reiche, abzuziehen. Was die Ortflecken betrifft, so sei Eras- 
mus Freiherr von Thum, Deutscher Ordens-Landcomthur, an die Grenze 
abgesendet und ihin 8000 Gulden angewiesen worden; er solle auch. 



* Zeibi-,', Ausschusstüg dor gesainniton östorroichischen Erblando zu Inns- 
bruck 1618. üeetr. Arch. Xlll. S. 349—360. 
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wenn nüthig, noch 200 Mann aufnehmen. Die Einwilligung der Stände, 
ihre Abgesandten za einem Ausschusstage nach Linz zu senden, wurde 
in Gnaden angenommen und ihnen bedeutet, dass der Tag ^auf den 
1. JoU erstreekt ^worden. MiäJerweile solle die Mahlstatt bestimmt 
werden. Die Krone Böhmen sei zur Theilnahme an dieser Ausschuss- 
Tersammlung mcht zu bewegen gewesen.^ 

Der zweite Eriass König Ferdinands, gerichtet an die krainischen 
Stände, oder in deren Abwesenheit ap ihren Yerordneten-Ausschuss, 
führt denselben ihre ,etwas hefUge, entset^che und etwas überflüs- 
sige Ausführung' schärfer zu Gemttthe; die Gefahr sd nicht so gross, 
wie sie ihnen dargestellt worden, der Türke habe es nicht auf Krain 
abgesehen. Uebrigens habe der König der Lande Noth und Gefähr 
zeitior bedacht und für dieselbe Vorsorge getroffen, auch seine Räthe 
und lüiogsconnnissarien nach Wien und Pettau verordnet, an welche 
sich die Lande in allen Nothfallon zu wenden wüssten. (icschütz, Pulver, 
l^loi und Hakenbüchsen würden nach Krain gebracht, und es sei auch 
noch nicht so weit gekonnnen, dass die Stände sich auf niemandes 
Hilfe mehr verlassen, sondern nur auf die frenulen Fürsten noch ihre 
Hotl'nuug setzen dürften, denn bei der Krone R(>hnien, den beiden Lau- 
sitzen, in den vordem Landen und in Tirol halx; der König bereits 
Hilfe erlani^t. und dieselbe werde zur Zeit der Noth bereit sein; in 
Schlesien unterhandle er eben darüber. Auch im Reich werde er dies 
nicht unterlassen , wie er es schon bei Papst , Kaiser und der Liga 
mit EHolg gethan. Selbst aber wolle der König all' sein Vermögen,, 
Leib und Gut an der Lande Krlialtung setzen. Für die Ausschuss- 
versammlung wies der König den Ständen Linz als Mahlstatt an und 
forderte sie auf, ihre Gesandten dahin auf den 12. Juli abzuordnen. 
Wenn die Stände vermeinen, es liege am König, wenn auf dem be- 
vorstehenden Tage nicht alle Lande vertreten aem würden, so geschehe 
damit dem König Unrecht, denn er habe es bei der Krone Böhmen 
und den andern Landen an diesföUiger Bemühung nicht fehlen lassen, 
hoffe aberj dass die Zusammenkunft, werde sie auch nicht von allen 
Landen beschickt, doch ,zu einem Anfang in viel Weg fruchtbar^ und 
für die andern Lande ein Antrieb zu eifrigerer Mitwirkung an der 
nothwendigen Gegenwehr sein werde. In emer Nachschrift fügte der 
König bei, der Herzog Georg von Sachsen habe seinen Antheil an 
der Rdchshilfe ihm bewilligt, ebenso hätten die BeichsfQrsten des 
baierischeu Kreises auf dem Kreistag in Regeusburg die Hilfe gemäss 



1 Landäch. Arch. Fase. 207. 
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dem Augsburg'sclien Beschluss bewilligt und sich erboten, noch andere 
Fürsten dazu zu bewegen. Der Kurfürst von Brandenburg, als er mit 
seinem Bruder die Lehen vom König persönlich empfangen, habe 
300 wohlgerfistete Pferde, meistens aus seinem Hofgesinde, auf sechs 
Monate zu unterhalten und von Stund an in Bereitschaft zu setzen 
bewilligt und weitere Hilfe im Falle der Noth mit all* seinem Ver- 
mögen, Leib und Gut zugesagt. Auch die Städte und andere aus dem 
Reich hätten ihre Hilfe bewlligt.^ 

Die Stände kamen der Aufforderung des Königs sogleicli nach 
und wählten als ihre Abgesandten nach Linz Christoph Freilierrn zu 
Kreig, Erbkämmerer in Kärnten; Jörg von Lamberg zum Kottenbüchel 
und Magnus Sclienk, Stadtschreiber zu Laibach. 

Ihre Instruction schrieb ihnen vor, nach Begrüssung der übrigen 
Ausschüsse vor allem mit jenen Ivärntens und Steiermarks sich in 
Verbindung zu setzen, da die drei Lande ,allweg in vertreulicher 
Handlung bei einander gestanden', und sie zu bitten, wie von altersher 
mit ihnen ,durch einen Mund zu handeln.' Zu gelegener Zeit sollten 
sie dann den Ausschüssen die Türkengefahr vorstellen, und wie beson- 
ders Krain darunter leide, dass die T^ntorthanen nicht mehr in Ruhe 
ihr Feld bauen können, da sie täglich durch Aufgebote aufgeschreckt 
würden. Das Land liege den Türken offen, da keine Pässe es sichern. 
Kroatien sei trotz der ritterlichen Gegenwehr seiner Bewohner, da es 
keine Hilfe erhielt, den Türken tributpflichtig gewojrden. Die Gesandten 
• soUten den Ausschüssen diese Nothlage Krains ,mit Idttglichen seufzen- 
den Gebärden' schildern und sie zu bewegen suchen, dass erstens die 
Ausschüsse bei Ihrer Majestät fär bessere Yersehung der kroatischen 
Ortflecken sich verwenden, zweitens, dass die Lande gemeinschaftlich 
die Unterhaltung der von der kramischen Landschaft aufgenommenen 
Martolosen und der von ihr an Stelle des Aufgebots ausgehöbenen 
und mit fünf Kreuzer besoldeten 4000 Bauern übernehmen,, wodurch 
ihnen auch die Bürde ihres Aufgebots erleichtert würde. 

Ausserden? hatten die Gesandten den Auftrag, die Erledigung von 
Landesbeschwerden zu erwirken, welche sich auf den Ausschusstagen 
fast regelmässig Nviederholteu : Beisteuer der Triester und Görzer, dann 
der Pfandschaften zu den Landeskosten, Freihaltung der Meerstrasse 
für den Salzhandel gegen die monopolistischen Ansprüche Triests u. s. w. 

Ausser dieser officiellen offenen Instruction erhielten die Gesand- 
ten jedoch noch einen ,eigenen Unterricht', eine vertrauliche Instruction, 



^ Landscb. Arcb. Faso. Bei. S. Nr. 10, Oonv. 69. 
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welche, wenn sie auch ohne praktische Folgen blieb, doch in mancher 
Beziehung charakteristisch ist. Die Ausschttsse sollten nendich, wenn 
sie inhetreff der Grenzflecken keinen genügenden Erfolg erzielen soll- 
ten, mit Rath der andern Ausschttsse, vorzüglich aber der beiden Nach- 
barlande, über folgende Punkte mit Ihrer Majestät verhandehi. 

Sie sollten nemlich yor allem die kategorische Frage an Ihre 
Majestät richten, ,wie und was gestalt Ihre Migestät die Lande wolle 
und wisse zu erhalten?' Wenn dann die Vorschläge Ihrer Miyestät 
nicht fSr genügend befonden wflrden, so möchten ^e Gesandten Ihrer 
Majestät vorstellen, dass Ungarn gegen die Türken und die Praktiken 
der Franzosen und des Weida nicht zu erhalten sei und dass die 
Erblande zu eiiu iii lan^rwierifjen Kiiego um Ungarn nicht beisteuern 
können. Ihre Majestät solle und möge sich auf der Lande Hilfe zu 
einem solchen Kriejje nicht verlassen. Die Steuern und Hilfen würden 
mit grossem Unwillen von den ,armen Leuten' (den Bauern) abge- 
fordert, ,dabei wenig (rlück und Heil zu hotten.' Bei der grossen 
Erschöpfung des Kannnerguts, welches allein zur Beschirmung und 
Erhaltung von Land und Leuten bestinunt sei, wäre der Krieg in 
Ungarn zu unterlassen und die Tliätigkeit auf das zunächst vor Augen 
Liegende zu richten und Ihrer Majestät getreue Land' und Leute, die 
armen Witwen und Waisen zu verschonen. 

Allein die Stände wollten noch weiter gehen, nicht allein Ungarn, 
sondern auch die Ortflecken sollten preisgegeben werden. Zengg, Wi- 
chitsch, Bepitsch, Ototschitz, ßrünndl, die wichtigsten Punkte der 
Grenze sollten, weil sie die Lande nicht mehr erhalten könnten, der 
päpstlichen Heiligkeit und der Bepublik Venedig, denen auch nicht 
an weniger an ihrer Erhaltung gelegen (!), sammt dem Land Kroatien 
angeboten und ttberhissen werden. Es wäre besser, aus der Noth eine 
Tugend zu machen, da diese Plätze sonst ohnehin verlorengehen 
mflssten. Femer, da der König Ungarn ohnehin nicht erhalten könne 
und in den Landen allenthalben erschalle, dass das deutsche Beich 
Ihrer Majestät den Vorschlag gemacht, Ungarn auf des Boichs Kosten 
' dem Türken abzuringen und wieder zum Beiche zu bringen, wenn 
der König seinem Erbrechte und seinen Ansprüchen auf Ungarn ent- 
sagen und es den Reichsständen als ein ,Mehrer desBeiebs^ anheim- 
stellen würde, so wäre dieser Vorschlag bei dieser Erschöpfung der 
Lande den Ständen ,hoch angesehen und mit keinem Fug wohl aus- 
zuschlagen oder zu weigern.' Da durch die Annalinie dieses Vorschlags 
den Landen ein guter Schild und eine Vormauer gewonnen und 
' dieselben vor so schweren Opfern bewahrt würden, so möge Ihre 
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Majestält i» dieser SeMidmnff Ihre Beputatkm und Hökeü nkkt ansehm^ 
sondern die Besehtmung und ErhaUung Ihrer getreue»^ Ünierthanm 
und Lande hoher ansehlagen; ,weU Ihre MajesUU um Ihre unterg^fenen 
Sehäflein Becheneehafi au geben sehMigf wdUe Ihre MajesMJt Ihr Seele»' 
heü darin bewahren und GcUes Chriehi vor Äugen hohen,* Auch mit 
den Franzosen möge der König einen ewige» Frieden sddiessen, um 
alle seine Macht gegen den Türken zu wenden.* 

In einem Zusatz ohne Datum werden die Ausschüsse instruirt, 
dahin zu wirken, dass für die (irenze ein stehendes Heer von min- 
destens 10,^00 Mann aufgestellt werde.* 

Es liegen uns aucli die ,(Jewalten' (Vollmachten) und ,Credenz- 
hriefe' (ßeglaubiguugssclireibeu) von Steiermark, Kärnten, (lörz, Oester- 
reich ob und unter der Enns vor. Nur die Steirer instruiren ihre 
(losandten auf unbedingte Beschlussfassung, alle andern nur auf Be- 
lichterstattung, doch hatten in Kärnten, (iörz und Oberösterreich die 
Landtage bereits Vorsorge für die dringendste Gefahr getrotlen. Die 
Gorzer hatten 100 Pferde auf fünf Monate, dann für Geschütz, Munition, 
Proviant und Schiifung 1000 Gulden rh., doch unter der Bedingung, 
dass die Bauerschaft zur Beisteuer verhalten werde, bewilligt. Kärnten 
hatte sich erboten, 200 Pferde auf fünf Monate zu stellen, oder für 
ein Pferd zehn Gulden monatlich zu bezahlen, damit Ihre Majestät 
davon Reisige oder Fussknechte bestelle. Der Landtag von Oberöster- 
reich hatte 280 Pferde auf fUnf Monate nnd ausserdem noch ein 
Fähnlein Knechte auf zwei Monate, und wenn der König selbst ins 
Feld rttcken oder es zu einer Sehlacht kommen sollte, den persönlichen 
Zuzug in Aussicht gestellt' 

Der Ausschuflstag verhandelte vom 2. bis 13. August 1538 in 
Linz ohne einen Erfolg und mehr der Religionsspaltung und specieUer 
Dbiderbeschwerden, als der Gegenwehr gegen den gemeinschaftlichen 
Feind gedenkend, doch ohne dass hiebei noch religiöse Gründe auf 
die politischen Beschlüsse eingewirkt hätten. 

Die erste Ansprache oder eigentlich der schriftliche Vortrag des 
Königs vom 2. August erörterte seine Bemühungen, gemäss der im 
letzten Ausschusstage (1536/37) gestellten Bitte eine allgemeine Ver- 
sammlung aller Königreiche und Länder zustande zu liringen, welclie 
diesmal an der Weigerung Böhmens und der vordem Lande scheiterte. 



# 

* Landsch. Arch. Fase. Bei 8. Nr, 10. Vgl Valr. X. 886. 

* Landsch. Arch. I, c. 

' Landseh. Aroh. L c. ^ ' 
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Der König erkannte die Abordnung von Gesandten dureh die nieder- 
dsterreicliisehen Lande und das gehorsame Erscheinen derselben ,zu 
sondern Gnaden* nnd forderte de auf, die Wichtigkeit- der Verhandlung 
wohl zu erwägen und das möglichste zur Befriedung der Lande ,gegen 
GlSubige und Ungl&ubige' beizutragen. Er selbst wolle Leib und Gut 
daran setzen. 

Doch diesmal blieben die Ausschüsse unempfindlich für die Bitten 
des Kdnigs. Erst baten und beschworen sie denselben, da die nieder- 
österreichischen Lande für sich allein zu ergiebiger Abhilfe zu schwach 
seien, er möge ,aus landosfiirstlicher Macht* die oberen und die vor- 
dem Lande und die Grafsdiaft Tirol in Eile auf eine gelegene Mahl- 
statt erfordern, das ist eine neue Zusammenkunft veranstalten; dann 
wendeten sie den Mangel an hinreichender ^'ollllla(ilt ein, und .scliliess- 
lich erklärten sie, sie hielten die allgemeine Veivsammlung für den 
erspriessHchsten Weg, sich der schweren Lasten zu entledigen. ( )hue 
Beihilfe fier andern Lande würden sie unnütz Leib und Gut opfern; 
man niü^*' daher ihre Weigerung niclit daliin deuten, dass sie sich 
selbst ihrer Ptlicht entziehen wollten. Ohne die allgemeine Betheiligung 
aller Lande könne der Noth nicht abgeholfen werden. Die Ausschüsse 
hatten ein wahres W^oit gesprochen, sie hatten aber auch die lan- 
desfürstliche Autorität zur Erreichung des gemehisamen Zweckes an- 
geinifen und damit ihrem eigenen System, den so vielfach mit dem 
Wohle des Ganzen collidirenden ständischen Freiheiten das Urtheil 
gesprochen. Doch muss bei alledem anerkannt werden, dass immerdar 
die niederösterreichischen Lande es waren, bei welchen der Reichs- 
gedanke, selbst auf Kosten der ständischen Sonderstellung, zum Durch- 
bruche loun. Sie waren im Rechte, wenn sie sidi auch jetzt gegen 
den Vorwurf Terwahrten, sie gäben den andern Landen em schlechtes 
Beispiel Lange genug hatten sie an Geld nnd Blut das ihrige geleistet, 
dass die andern Lande sidi ein Beispiel an ihnen hätten nehmen 
können. 

So verlief dieser Ausschusstag ganz resultatlos. Auch bezüglich 

der nun so oft schon betriebenen Polizeiordnung erreichten die Lande 

nichts, als eine Vertröstung auf ruhigere Zeiten! Nicht einmal die 
Vertreibung der Juden konnten sie durchsetzen, welchen sie Kund- 
schaftsdienste für die Türken schuldgaben, denn der König machte 
einen Vorbehalt zugunsten der in (ieschäfteit des Königs von Polen 
verkehrenden Juden. Bas heimat- und rechtlose Volk der Zigeuner 
allein erfreute sich keines hohen Schutzes. Auf die Bitte der Aus- 
schüsse erklärte der König, dieselben sollten nicht geduldet und den 
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. Landeshauptleuten wieder befohlen werden, sie abzusciiatfen und mit 
Strafe gegen sie zu verfahren. 

In seiner ,Beschlusschrift^ (vom 11. August) entwickelte der König 
noch die schweren Ausgaben, die er um der Lande Bettung willen 
auf sich genommen. Von seiner »Bestallung' habe er 2000 geringe 
Pferde aufgenommen, um Kroatien und das windische Land zu Ter- 
theidigen, abgesehen von der gewöhnlichen Besatzung der Grenze und 
der Erhaltung der zu Pferde dienenden kroatischen und windischen 
(slavonischen?) Edelleute. Zur Besetzung von Ofen seien 1500 Knechte 
au%enommen worden, ebenso eine Anzahl fär Gran und eine gute' 
Anzahl geringer Pferde zur Behtttung der ungarischen Grenze. Femer 
habe Ihre Miyestät 2000 Spanier mit hohem Sold anwerben lassen, 
dann 3000 Kassadisten und eme gute Anzahl Galeeren bestellt Ausser- 
dem erfordere der Unterhalt der Obersten und Befehlshaber merkliche 
Kosten.^ 

Wir sehen also, dass dia Grenze nicht so schutzlos war, wie die 
AuBBchttsso sie darstellten, wenn auch noch immer im Yerhftltniss zur 
türkischen Macht schwach besetzt. 

Ein Jahr war seit dem resultatlosen Linzer Ausschusstage ver- 
strichen, als König Ferdinand seine niederüsterreichischen Lande aber- 
mals zu einer Zusammenkunft in Wien entbot. Krain ordnete als 
seine (iesandten ab: Erasmus Freihenu vou Thurn, Landcomthur der 
niederösterreichisclien Balley des Deutschen Ordens, königlicher Rath, 
Oberster der kroatischen Ortflecken und Hauptmann in der Mött- 
ling; Niklas Freiherrn von Thurn d. iL; Andreas von Lamberg zum 
Rottenbiicliel, Landesverweser in Krain; Ritter Sigmund von Weich- 
selberg, Pfandherr auf Siebenegg, und Hans Weilliammer, Bürger- 
meister in Laibach. Sie erhielten die Vollmacht, wegen der , harrigen' 
(regelmässigen) Hilfe und wechselseitigen Vertheidigung der Lande, 
sowie überhaupt über alles, was in diesen schweren Läufen Ihrer 
königlichen Majestät Land und Leuten dienstlich sein könnte, zu ver- 
.handehi.* 

Vom 2. bis zum 26. Dezember dauerten die Wiener Verhand- 
lungen. Die Ausschüsse bestanden allerdings auch diesmal auf der 
Beiziehung der übrigen Länder zur Beitragdeistung, allein sie mach- 
ten daraus keine Bedingung ihrer eigenen Leistung. Sie bewilligten 
als Tttrkenhilfe die halbe Gilt und erklärten, aus derselben 400 ge- 

> Laudsch. Arch. Faso. Bei. S. Nr. 10, Conv. Linzer Hdlg. 
* Landsch. Aich. 1. o. 
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rüstete, 1000 geringe Pferde, d^nn 1600 Fussknechte unterhalten zu 
wollen. Für den Zuzug im Falle der Noth wollten sie von 200 Gul- 
den ein gerüstetes Pferd auf ein bis zwei Monate stellen.* Das all- 
gemeine Aufgebot erkläi-ten sie aber als unfruchtbar. Der König 
seinei-seits sagte zu, 800 Pferde für Kroatien, Geschütz, Schiffung, 
Kundschaft u. s. w. beizustellen. £r genehmigte auch die- Absen- 
dung von Abgeordneten der Ausschüsse an die Krone Böhmen und 
den Kaiser. Zu der letzteren Mission wählten die krainischen Aus- 
schüsse den Grafen Franz Thum. Vom 11. April ans Gent datirt die 
kaiserliche Eröffiiung an die dahin gekommenen Ausschüsse der nieder- 
österreichischen Lande und der Grafschaft Tirol, womit ihnen in Aus- 
sicht gestellt wurde, dass der Kaiser ihnen den Türken gegenüber 
Hilfe leisten und auch andere christliche Fürsten dazu bewegen werde.* 
König Ferdinand erfüllte übrigens das den krainischen Ständen 
gegebene Versprechen, fUr die Sicherung der Grenze Sorge zu tragen. 
Schon im Dezember des Jahres 1539 war der bisherige Commandant 
der kroatischen Grenze, Erasmus Freiherr von Thum, der in der- 
selben seit 1535 befehligte, wegen Kränklichkeit seines Dienstes ent- 
hoben und Hans Lenkowitsch an seine Stelle gesetzt worden. ^ Die 
' oberste Feldhauptmannschaft der niederösterreichischen Lande über- 
nahm nach Niklas Jurischitz im Jahre 1540 Haus Freiherr von Ungnade 

> Die Anaaehüm beopeclmcten die 6e8aiiimfko8te& ihrer BewilUgang auf den 

Betrag der ganzen Gilt, also mindestens 200,000 Gulden. Sie verglichen sich auch 
unter einander, ausser der Gilt 100,000 Guldon zu erlegen, wovon Oesterreich unter 
und ob der Enns die eine, Steiermark, Kariiton, Krain und Görz die andere Hälft© 
übornolimeii sollten. Die Besoldung eines Hauptmanns über 200 gerüstete Pferde, 
sammt Tafelgeld, ohne den Unterhalt seiner Pferde, wurde auf 50 Guldon rhein. 
monatlich veranschlagt, femer sollten demselben zwei Trabanten mit iwölf Gulden, 
ein Fähndrich mit zwei »üelMnoldffii' (d. i. zwei Doppelsolden oder 88 Golden, den 
elnfodien 8<dd eines Betters mit 8 Golden angenonmien), ein Trompeter mit 
einem Ueberaold ond ein Fourier mit der nemlichen Monatsbcsoldung zugethoilt wer- 
den, üobcr 100 geringe Pferde sollten zwei Uauptleute, jeder mit dem Monatsold 
von 40 Gulden und dem Unterhalt seiner Pferde (jedes mit vier Gulden gerechnet); 
über je 100 MartulostMi ein ^Vf iwude mit dem Monatsgehalt von zehn Gulden und 
ein Uarnmpascha mit jenem von seclu> Gulduu gesetzt und ilmen ein Fourier mit 
einem Uobersold (seohz Golden, den Sold eines Uartolosen mit drei Golden mona^ 
lieh veranaehlagt) beigegeben werden. 

* Landseh. Arch. Fase 92. 
» Mucharl. c. VUI. 441. 

* Oberleitner, Oesterreichs Finanzen unter Ferdinand I., Arch. XXII. Vom 
13. Oktober 1540 fand ich ein Schreiben Ungnads als obersten Feldhauptmanns in 
windiäohou uud uiederösterreichischen Landen an die lürainer Stände, im Yicedom- 
ardiiyo. 
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In diesem Jahre ward auch das firüher zu Ungarn gehörige 
Grenzhaus Wichitsch (BihaC) von der Königin Anna von Ungarn der 
krainischen Landschalt Übergeben.^ Die türkischen Streifzüge dauer- 
ten freilich trotz aller Grenzbesetzung und aller Kundschafts- und 
Ällarmsysteme fort Im Jahre 1540 kamen dieBäuber in die Gegend 
von Gottschee und verheerten das Land, welches ohnehin unter einer 
verderblichen Dürre litt, in gewohnter Weise.* 



6. VmiA Eflmpfo in tb|im. 91t ided«FöiteRik3iiiolw& Laad» anf dna BtUhitage 
!a SefeaAiirff. Oe>i>iidtioViift BnlMntaüui.imd Salini an Solimaa. Avuehuitact 

in Lbu und Wim. Treini vni Loauiko. 

In Ungarn war nach Zapolya's Tode (22. Juli 1540) das Kriegafeuer 
neuerdings entbrannt, da des Kiteigs Witwe, die 'ehrgeizige Polin 
Jsabella, die im Frieden mit Ferdinand (1538) stipulirte Abtretung 

' Ungarns an Oesterreich verweigerte. Der unter Leonhard von Fels' 
Befehl unternommene Kriegszug gegen Ofen, den Schlüssel Ungarns, 
zu welchem die niederösterreichischen Lande gemäss .den Wiener Be- 
schlüssen vom Dezember 1539 ihre Streitmacht gestellt hatten, missh 

s lang, weü^ der Sturm auf die Königsstädt abgeschlagen wurde und 
die UnzuverUissigkdt der Uugarn im Belagerungsheere einen Verrath 
befürchten Hess. Doch wurden auf dem Rückzüge Stuhlweissenburg 
und Wissegrad erobert. Die Erneuerung des Feldzugs im Frühjahr 1541 
forderte neue Opfer vun den ohnedies durcli jahrelange Türkenkärapfe 
erschöpften Landen. Dieselben wendeten sich in dieser Noth, wie so 
oft schon, an Deutschlands Hilfe für seine bedrohten Marken , denn 
als solche galten noch immer die inuerösterreichischen Länder, deren 
Hut dem Reichsoberhaupt übertragen war. Und so erschienen denn 
die Gesandten der niederösterreicliischen Lande, (iörz inbegriffen, auf 
dem Reiclistage in Uegensburg, von Seite Krains Erasmus von Scheyer 
zu Ainöd, um Hilfe wider den Erbfeind der Christenheit zu eiüelien. 
Es wurde denselben die , eilende' Hilfe bewilligt, in welcliein Betrage, 
liegt nicht vor, und mit Hinblick auf die auch Deutschland näher 
rückende Gefahr besc4ilossen, am 14. Januar 1542 wegen der ,beharr- 
lichen^ (regelmässigen) Hilfe die weiteren Beschlüsse zu fassen.^ 



' Urkunde vom 17. Jiüi 1540, Yalv. XIL 12. 
« Valv.XL 199; XV. 457. ' 

* Yalv. X. 336] Muchar YIII. 465; Landsch. Arch. Fase. Bei. S. No. 10, Conv.G9. 
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Inzwischen hatte Soliman seinen zehnten Feldziig angetreten. 
Die Wellen der Donau tiiigen ihm die Köpfe der vor Pest erschlage- 
nen Oesterreicher als Siegesboten entgegen. Am 25. August 1541^ nahm 
er die Königsstadt Ofen in Besitz. Hier trafen ihn Ferdinands Ge- 
sandte, Sigmund von Herberstein und NQdas von Sahn, der Sohn des 
Yertheidigers von Wien. Für Ungarns Besitz boten sie dem Snltan 
100,000 Gulden als Jahrestribut Die Antwort lautete Temeinend, 
Ungarn habe Soliman durch Waffengewalt in Besitz genommen, Gran, 
Wissegrad, Totis, Stuhlweissenburg mtissten zurückgegeben werden. 
Doch sollte nach mündlicher Zusicherung des Sultans Waffenruhe 
herrschen bis auf Ferdinands Erwiderung. Man erzählt, wie Sig- 
mund von Herberstein- bei der Abschiedsaudienz, als er sich bücken 
wollte, um Solimans auf dessen Knie ruhende Hand zu küssen, von 
gewaltigem Lendenschmerz ergriffen, auf windisch ,Hilf mir um Got- 
tes Willen' den Rüstern Pascha anrief, der ihn verstand, aher nicht 
hali. Soliman, der ihn ebenfalls verstand, hob die Hand eine Spanne 
hoch über das Knie, um dem Gesandten das Küssen zu erleichtern. 
Nach der Audienz zeigte Küstern Pascha den Gesandten die Donauflotte, 
das eroberte und mitjjebrachte Geschütz, die leicliten Feldschlangen 
- und das ungeheure Belagerungsgeschütz , das Lager mit Graben und 
Wagenburg von Kamelen und Kanonen, des Kaisers Zelt mit ra^^'ii- 
den Thürmen und die im Schweigen jedes Winks gewärtigen Soldaten. 
Was hast du gesehen, fragte Rustem Pascha abermals windisch unsern 
lierberstein. ,Die grosse Macht eines grossmächtigen Herrn', war 
seine, des Wessiers Wohlgefallen erregende Antwort.^ Der Gebrauch 
der windischen Sprache in türkischem Munde wird uns erklärlich, 
wenn wir erwägen, wie der osmanische Eroberer seine Kräfte in Heer 
und Cabinet durch geraubte Slavenkinder zü ergänzen gewohnt war, 
und welche Ausdehnung die slavische Zunge im ehemaligen Byzantiner- 
reich gewonnen hatte. 

Bie Zeit des Waffenstillstandes nützte König Ferdinand zu Rü- 
stungen aus. Schon am 21. September entbot er die Stände von Krain 
zu der Ausschussversammlung nach Linz auf kommenden S. Gallus- 
tag, um die g^gen die Feindesgefahr zu treffenden Massregeln zu 
berathen. Diese leisteten willig Folge und ordneten als ihre Gesandten 
dahin ab den Landeshauptnuum Niklas von Juiischitz, , den Ritter 
. Erasmus Scheyer zu- der Ainöd, Jörg Lamberg zum Bottenpttehel, 
Jakob von Lamberg zu Stein, Hans Josef von Eck zu Neuburg, Hans 



> Hammer 1. c. m. 284—238. 
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Dorn, Bürger zu Laibacli. Sie erhielten die Weisung, den König zu 
bitten, sich inbetreff der Reichshilfe zu verwenden, damit dieselbe 
nicht gellindert, geweigert oder ,mit ümvillen und undienstlich' geleistet 
werde, ,dann die Werk allein, die von treuem Herzen und Oeniüth 
gehn, die sein wirklich und fruchtbar, was sonst geschieht, ist alles 
Nachtl, Schaden und Verführung.' In welcher Weise aber, ,mit was 
Diemut und Hötiichkeit' dies vorzubringen sei , wird den Ausschüssen ' 
anheimgestellt. Auch auf ihre alten Pläne kamen die Stände zurück, 
die Reichsgrenze den vornehmsten Reichsständen einzeln zu Lehen zu 
geben, oder auch die Reichsstädte für eine Unterstützung durch eröff- 
nete Aussicht auf Handel und Gewinn in diesen ehemals so blühenden 
Ländern zu vermögen, denen nichts als gesicherter Friede zu neuem 
'Aufblühen fehlte. Mit Recht wiesen die Stände auch auf den Deutschen, 
den S. GeoigB- und den Maltheserorden hin, in deren Beruf der Türken- 
kampf gelegen war, wählend nur der letztgenannte ihn ritterlich erfüllte. 
Mit Ungarn solle Frieden gemacht und Yened^ zum Krieg gegen die 
Pforte und zum Angriff auf Dalmatien bewogen werden. Vor allem 
wäre der kleine Theil Eroatiens zwischen Unna und Saye, den seine 
Bewohner bisher ritterlieh gegen den Halbmond gehalten,*' als eine 
natürlidie Feste, von Wasser, Gebirg und Meer umschlossen, vor dem 
Eindringen der türkischen Macht zu bewahren. Die Kroaten wären 
so wie die türkischen Ueberläufer (Uskoken) mit einem Jahrgeld in 
Sold zu nehmen. Wollte man die Grenzorte preisgeben, so sollten die 
Gesandten die Hilfe verweigern. Wollte man den Krainem wieder (jörz 
zutheilen, wie früher bei den Bewilligungen zu des Landes Nachtheil 
geschehen, da es für Görz ohne Aussicht auf Wiedererstattung zahlen 
niusste, so sollten die Gesandten sich dessen weigern. Wären endlich 
auf dem Ausschusstage nicht alle Länder vertreten, so sollten die Ge- 
sandten nach ihrem Ermessen handeln und den Ständen darüber be- 
richten. 

Unter den speciellen Anliegen der Landschaft finden wir die Bitte 
um Berufung eines Krainer Landnianns in die Regierung; wie es scheint, 
waren die diesfälligen bestimmten Zusicherungen bald in Vergessenlieit 
gekonunen, und hatten sicli Fremde in den Rath der Krone eingedrängt. 

An die Gesandten Böhmens, welche zu dem Linzer Tage ebenfalls 
entboten worden waren, richteten die krainischen Stände ein eigenes, 
durch ihre Gesandten zu überreichendes Schreiben, in welchem sie 
das Land Böhmen mit seinen Nebenlanden als ein Glied Oesterreichs, 
unter Einem Haupt, dem König, mit den andern vereinigt, mit Rück- 
sichl^ auf die allen gemeinschaftliche Gefahr um seine nachbarliche Hilfe 



V 
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baten, denn es handle sich auch um Böhmens Wohlfahrt, und die Krainer 
wollten es ihnen vergelten, wenn Böhmen bedrängt wäre. In gleich 
reichsfreundlicher Weise begrüssten Steiermark, Kärnten und Görz die 
Böhmen. Doch der Appell an Böhmens Brudersinn scheiterte an dem 
starren Festhalten seiner staatsrechtlichen Sonderstellung. Die böh- 
, mischen Stände erklärten, den Ausschusstag nicht beschicken zu können; 
wolle aber Ihre Majestät einen Landtag in Böhmen ausschreiben und 
darauf die Abgeordneten der andern Lande berufen, so stehe dies in 
Ihreni Belieben. Der. Landeshauptmann von Mähren, welcher vom König 
den Auftrag erhalten, einen Landtag für das Markgrafenthum Mähren 
behufe Beschickung des Linzer Tages auszuschreiben,^ meldete aus dem 
Feldlager zwischen Struschniz und Gallitz, dass in ganz Mähren ,die 
Sterb und Strafe Gottes regiert und etlidi'e des Fumehmens sein, 
wann sie aus dem Läger kumen, mit Weib und Kind aus dem Land 
zu fliehnS daher es nicht möglich sei, einen Landtag abzuhalten, dass 
aber die im Lager versammelten Stände ihre Ausschüsse nach des 
Königs Willen gewählt, sie jedoch ebensowenig als die Böhmen ausser 
Landes abschicken könnten, doi h sollten sie zu einem allfälligen Land- 
tag in Böhmen erscheinen. In denist'lben Sinne antworteten die Stände 
Schlesiens und der Oberlausitz. Der König sah sit h daher genöthigt, 
einen Landtag für Böhmen und seine Nebenländer nach Kuttenberg 
auszusclueiben, um mit deuseibeu unmittelbar wegen der Türkenhilfe 
zu verhandeln. 

So waren auf dem Linzer Ausschusstai^e, den König Fer- 
dinand sell)st am 29. Oktober mit einei' Ansprache erötinete, wieder 
nur die stets reichstreuen niederösterreichischen Lande, mit einziger 
Ausnahme von Oesterreich unter der P.ims, vertreten. Der königliche 
Vortrag betonte nach einer ausführlichen Darlegung der Verhältnisse 
in Ungarn und der dortigen Wirren nach dem To(b' König Ludwigs 
die früheren Versuche des Königs, eine Zusammenkunft aller Lande 
zur Vereinbarung Über die Türkenhilfe zustande zu bringen, welche 
Versuche an dem Widerstande einiger Königreiche und Länder ge- 
scheitert. Der König trage auch kein Verschulden an dem Misslingen 
. der diesmaligen Verhandlungen mit den nicht erschienenen Reichslanden. 
Die Ausschüsse mögen sich jedoch dadurch nicht beirren lassen, an- 
dern zur Beschlussfassung über die beharrliche Türkenhilfe, über 
Armada, Schifiung, Geschütz und Munition,' Ortflecken und Unterhal- 
tung des KriegsTolks an der Grenze schreiten. Eventuell soUten sie 
nach Annahme dieser Beschlüsse durch ihre Landtage sich auf den 
böhmischen Landtag begeben, zu welchem auch die Ungarn entboten 
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werden sollen. Die Antwoit der Ausschüsse auf das königliche Be- 
gehren war eine schroff ablehnende. Sie verwahrten sich, ,dass sie als 
die Gehorsamen die Büi'den allein tragen solltenS Man mög^ mit 
Böhmen den Anfang machen, von welchem der grösste Beitrag zu er- 
warten wäre. Die Schuld der Yerdtlung liege an den nicht vertretenen 
Landen. Indessen zweifeln die Ausschüsse niclit, dass die Landschaften 
über ihren Beiicht das Ihrige thim werden, damit aiit dem böhmisclien 
Landtage der eiidgiltige lieschluss zustande komme. Docli bewilligten 
sie für die Beistelhing von Proviant 50,000 Gulden und verfassten 
einen liathscldag über den zur Aufbringung der Türk<Mdiilfe auf den 
,Uauch' oder das Haus des genu'inen Mannes und den , Werth' der 
höheren Stände zu legenden Aufschlag.^ 

Der definitive iieschluss kam auf dem Landtage zustande, der 
sieh noch zu Ende des Jahres 1541 in Prag vei'sammelte. Da bewil- 
ligten die niederösterreichisehen Lande eine allgemeine Grundsteuer 
von je 60 Gulden mit Einen (iulden.^ Wir finden auch, dass in diesem 
Jahre die Prälaten Krains 6300 Gulden zur Kriegsrüstung dargeliehen 
hahen,^ und für die ungarischen Grenzorte hewilligten die niederöster- 
reichisehen Lande 14,000 Gulden rhein> 

Bas Jahr 1542 begann mit neuen KriegsrQstnngen. Die Kurfürsten 
und Stände des Reiches hewilligten auf dem Reichstage von Speyer 
auf das durch die Gesandten der niederösterreichischen Lande gestellte 
Ansuchen eine Tttrkenhilfe von 40,000 Mann zu Fuss und 8000 Pferden 
,un8erer schweren deutschen ROstungS' Dagegen verpflichtete sich 
König Ferdinand zu nachstehender, durch die Erblande mit Ausnahme 
Ungarns zu steHender Rttstung: 1. Beistellung des Proviants; 2. des 
Geschützes, nemlich 100 Stück auf Rädern, darunter 40 Mauerbrecher 
und 60 Stück Feldgeschütz mit allem Zugehür, monatlieh auf 53.000 
Gulden angeschlagen; 3. der Flotte (.Armada auf dem Wasser'); 4. von 
1)000 leichten Pf(>rden (Husaren), monatlicii, inbegriffen eines Obersten, 
der Haupt- und l>efehlsleute Pesoldung und Tafelgeld, ungefähr 48,000 
(iulden; 5. von 1000 wälschen Pferden, monatlich 12,000 Gulden; 6. von 
10,000 Fussoldaten zu 4 Gulden und 2000 Doppelsöldnern, somit mo- 
natlich 48,000 (hdden; 7. des Transportwesens zu Wasser und zu Lande 
mit monatlichen 45,000 Gulden; 8. der Besatzungen mit monatlich 

* Das Vorstolicntlo iiacli dem laudsch. Arch. Fase. ßel. S. No. 10. 
« Muchar 1. c. VUL 4G9. 

* Obedeitner 1. c. 

« LandBob. Arch. Fase. 88. 

* Landsch. Ardi. Fase. 93. 
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20,000 Gulden. Zu diesen Ausgaben versprachen Böhmen monatlich 

80,000 Gulden, die vorderösterreichisehen Lande und Tirol 12,000 
( iiililen beizutia^'eii ; auf die niederösterreichischen Laude wurden 
GVjOOO Gulden lepartirt. 

Auf (loin Aus.si'lius^*tage der niedcrösterreichischen Lande, welchen 
König Ferdinand im April 1542 nach Wien berief, sollt die Durch- 
führung der lieichstagsbeschlüsse berathen werden. Kiain sendete 
dazu den Dondierrn Paid Wiener, den Landmann Georg von Laniberg 
und den Lail)acher Bürger Marx Stettner. Als Versanmdungstag linden 
wir den 14. Mai angesetzt; doch müssen die Ausschüsse schon im 
April eingetrotien sein, denn am 1. Mai beschliessen sie bereits, dem 
in Wien erwarteten Kurfürsten Joachim von Brandenburg, dem Führer 
der Reichstruppen, bei seiner Ankunft fünf vergoldete Becher im 
Weithe von 500 Gulden zu verehren. Am 10. Mai entheben sie Triest 
und Fiume über ihre hei dem König angebrachte Bitte der Beitrags- 
pflicht zu den Kriegslasten Krains mit Rücksicht auf die Eigenschaft 
dieser Städte als Hafenplätze. Am 27. Mai tiewilligen die Ausschüsse 
dem König einen Yorschuss von 40,000 Gulden für das Kriegsvolk, 
und am 1. Juni stellen sie an ihn die Bitte; den Rest der zu Ende 
des Jahres 1541 in Prag für das Kriegswesen bewilligten Summe 
pr. 1.043,074 Gulden dieser Bestimmung gemäss zu verwenden, eine 
Bitte, welche mit Rücksicht auf frühere Erfahrungen nicht überflüssig 
war. Sie berechneten, dass, wenn auf ,Armada', Geschütz, die leichten 
und die wälschen Pferde, die Martolosen u. s. w. monatlich 161,000 
Gulden verwendet würden, dies in den sechs Monaten vom I.Juni 
bis 1. De/ember, als der Feldzugszeit, 9CG,000 (iulden ausmache, 
daher selbst nach Abscldag von (Jörz, das seinen Antheil nicht erlegt - 
hatte, noch ein Ueberschuss von 1)8,074 dulden l)liebe. Da, wie oben 
gesagt, die in Speyer auf die niedenisterreichischen Lande rei)artirte 
Summe 09,000 liulden betrug, so glaubten die Ausscliiisse, zu 
weiteren Leistungen nicht verhalten werden zu können, leisteten aber 
dem Appell an ihren Fatriotismus bald willige Folge , indem sie die 
Stellung und Erhaltung von 4000 leichten Reitern, 1000 Martolosen, 
500 wälschen Pferden, die Besoldung des Obersten der Kriegsräthc 
— Krain wählte als solche einen Sohn Hans Kazianers, Balthasar 
Kazianer, und Erasmus Obritschan — und des Zahlmeisters — als 
solcher wurde der Kitter Georg Maning zur Kirchperg mit 300 Gulden 
(. Besoldung gewählt — übernahmen. Ausserdem erklärten sie, für das 
Kriegswesen monatlich noch 16,000 Gulden beitragen zu wollen, welchen 
Beitrag sie auf mündliches Begehren des KOnigs auf 20,000 Gulden 
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erhöhten. Mit diesem sicher nicht unbedeutenden Resultate schlössen 
die Verhandlungen am 7. Juni^ Am 7. ^^d 8. Juli musterte Ferdinand 
bereits bei Wien das Reichsheer, welchem sich später die Contingente 
der österreichischen Erbländer angeschlossen haben mögen.' Der mit 
grossen Hoffhungen unternommene Feldzug scheiterte jedoch kläglich 
wegen Geldmangel und Seuchen ; bei solchen Mängeln hätte wohl auch 
der begabteste Feldhen- schwerlich etwas ausgerichtet.' 

Auch zum spaniscb-französisclioii Kriege, der im Jahre 1542 ent- 
brannte, steuerte Krain sein Schertloiii bei; die Landschaft schickte öoo 
Pferde nach Marano.* Und während air dieser Kiiei^sw irren verheerten 
Pest und Hunizersnoth, Heuschrecken und Ueberschwemmung unsere 
uiigliickliche Heimat.^ 

Im Oktober 1542 wurden die Ansscliüsse der niederösterreicliischen 
Lande abermals nach Wien berufen. Sie bewilligten eine ganze (ült, 
d.i. 200,000 (iulden, davon sollten (i4,()00 Gulden dem König erfolgt, 
der Rest aber für 4000 gerijigo Pferde und 1000 Martolosen zum ■ 
(irenzschutze verwendet werden.^' Die letzteren befehligte der krainiscbe 
Edelmann Bartholomäus Raunach. Im Laufe des Jahres hatte Krain 
2500 Gulden für das gemeine Aufgebot (den Landsturm) ausgegeben.^ 

Das Jahr 1543 brachte den zehnten Feldzüg Solimans gegen 
Ungarn und damit neue Opfer für die hartgeprüften Erblande. Der 
Ausschusstag in Wien, zu welchem Krain den Domherrn Paul Wiener. 
Georg von Lamberg zum Rottenpüchel, Franz von Rain zu Stermol 
und JSeverin Hof, Bürger von Laibach, sendete, bewilligte 300,000 
G lüden auf das Kriegswesen.^ Doch auch in diesem Feldzuge war der 
Sieg mit Solimans Fahnen. Sein Ziel war die Eroberung Grans, welche 
auch durch den unwiderstehlichen Ansturm der Janitscharen und ^ 
das Versprechen freien Abzuges für die spanische Besatzung gelang. 
Am 6. August sank das goldstrahlende Kreuz der Kathedrale, von 
einer Kanonenkugel zerschmettert. Der Sultaji rief frohlockend: (Jran 
ist erobert! Nahe an 12,000 Kugeln waren in die Stadt gescho.s.sen 



• Landsch. Arcli. Fase. 92. 
« Muchar 1. c. VI II. 468. 

' Urtheil Sftnkes in »DeuUclie Geschichte im ISeformatiouszeitalter', IV. 
174—5. 

• Laudsch Aich. Fase. 92. ^ 

• ValT. XV. 460. » 

• landseK Areh. Fase 88, 93. Vgl Ilwof, TfirkenetnliUIe, Steierm. Wittb. XV. 92. 
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worden. Am 4. Kovember fiel auch Stuhlweissenburg und der Feldzug 
war damit beendigt^ Krain hatte in diesem Jahre 23,000 Gulden für den 
Krieg ausgegeben.* Inzwischen dauerte ,die grosse Sterb' in Krain 
fort,' dazu kam im September ein türkischer Streifzug bis Möttling.^ 

Im Jahre 1545 wurde der Krieg in Ungarn nicht durch den 
Sultan in Person, sondern durch seine Paschas geführt. Schon im 
Januar versammelten sich die Ausschüsse der niederösterreichischen 
Lande in Wien; Krain war durch Erasmus von Seheyer und Georg 
von Liuiibci fjr vortreten. Sie bewilligten zur Vertheidigung der Grenze 
gegen die Türken :}0(K00ü (iulden, wovon auf Krain 27,;];j6 Gulden 
entfielen; docii kam man iibeioiii. dass von obiger Summe 12,437 (iul- 
den auf die Befestigung von AVien verwendet werden sollten. An die 
krainiscbe ( Jrenze sollten 250 Martolosen und 2()U geringe l'ferde ge- 
le;:t werden. Man bereelmete ibre Kosten auf acbt Monate mit 1 (>.()()() 
(iulden. Die Landseliaften ori^anisirteii da ihre Streitmaebt. Dem 
obersten Feldbauptmann Leonhard Freilierrn von Fels bewilligten sie 
als Bestallung auf seine Peison. Tafelgeld, auf 25 Pferde, 10 Trabanten, 
drei Wagen, einen ,(iotschi' (die Benennung der damals erst in Uebraucb 
konnneuden Kutschen), drei Trompeter, einen Dolmetsch und einen 
Kaplan monatlich IKJO Gulden rhein. Generalzahlmeister der nieder- 
österreichischen Lande war Jörg Teufl, nnt 1100 Oulden Gehalt und 
zehn gerüsteten Pferden. Unter den Militärbeamten finden wir zwei 
Feldärzte, Fensterl und Siebet^ welche durch fünf Monate, der erstere 
160, der zwmte 50 Gulden bezogen, und einen Kriegssecretär durch 
zehn Monate mit 1000 Gulden. Die Besoldung für einen von Seite 
Krains nach Raab abzuordnenden Kriegsrath zur Seite des obereten 
Feldhauptmanns wurde mit 50 Gulden auf seine Person, zehn ge- 
rüsteten Pferden zu 10 Gulden, zwei Trabanten zu 16 Gulden und 
einem Wagen zu 20 Gulden verglichen.^ 

Der Krieg in Ungarn, zu welchem auch der*Reichstag von Speyer 
die ,Defensivhilf6' mit 8000 Mapn zu Fuss und 1000 zu Pferd be- 
willigte,*^ war beiderseits ohne entscheidenden Erfolg. Aus Slavonien 
zog sich der Kami>f nach Kroatien, liier auf dem Felde von Lonska 



* Mailatli, ( loscli. Oesterroicha IL 59. 
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trafen die Türken auf eine aus Kroaten, Steirern und Krainern, unter 
Graf Niklas Zriny's Befehl, bestehende Streitmacht. Man schloss Waflen- 
rujie; doch während die Tajifern beiiler Heere »ich nach einer in den 
ungarischen Kämpfen eingebür^^erten Sitte im Zweikampfe massen, 
braclien die türkischen Haufen auf einmal mit Ueberniacht hervor 
und schhigen die Christen in die Fhiclit.* 

Im De/emi)er 1544 tagten die niederösterreichisclien Aussclüisse, 
mit Ausnahme des Landes ob di'r Knns, a))ermals in Wien. Steiermark, 
Kärnten. Kraiii und Görz bewilligten 210,000 Gulden als Türkenhilfe, 
Oesterreich unter der Enns allein 125,000 Gulden. Von ersterer Sunnne 
sollte Krain 31,350 Gulden übernehmen. Im Falle des Zuzugs, wenn 
der König selbst ins Feld rücken und eine Schlacht bevorstehen sollte, 
verpflicljteten sich die T>ni(lschaften, von je 100 Gulden Grundrente 
ein gerüstetes Pferd auf zwei bis drei Monate zu stellen. Die (lemalin 
des Königs, die ^römische Königin^ hatte den Ausschüssen ein beson- 
deres Anliegen vorzutragen. Es sei den Ausschfissen bewosst, schrieb 
sie denselben, ^welchermassen Gott der Allmächtige Ihre Majestät und 
Derselben herzlieben Herrn und Gemal mit so viel geliebten könig- 
lichen Kindern begabt und versehen, deshalben Jhto königliche Ma- 
jestät als leine gnädige getreue Mutter mit so viel mehr Auslagen be- 
laden und aus mfltterlicher Liebe geneigt wäre, so viel Ihrer Majestät 
für Derselben Person immer möglich, Ihrer Majestät Kinder Nutz und 
Frommen zu suchen' u. s. w. Ihre Majestät habe die tttrstllche Graf- 
schaft Görz, die Herrschaft Wolkersdorf in Oesterreich und Stadt und 
Herrschaft Trautenau in Böhmen in wenif,^ Jahren wieder eingelöst 
und wolle jetzt ein ansehnlich Gut riicklüsen. Die Lande bewilligten 
der Königin mit gewohnter Loyalität 5000 Gulden als ,Ehrgeld', mit 
der übliclu'u Verwahrung gegen alifällige GonseciuenziMi.- 

• Das Jahr 1545 brachte wohl einjährigen Waffenstillstand mit der 
Pforte, aber keine X'erminderuug der Kriegslasten. Diese stiegen viel- 
mehr von Jahr zu Jahr. Von den auf den Monat Dezendjer nach Wien 
l)(Miifeiieii Ausschüssen der niederösterreichischen Länder und der 
Grafschaft Görz wurden 500.000 Gulden als Jahresbeitrag für die 
Grenze verlangt, mehr als das Doppelte der früheren Bewilligungen. 
Die Landschaften von Oesterreich unter und ob der Enns nahmen 
an der Berathung nicht tlieii. Steiermark, Kärnten, Krain und Görz 



> Hammer III 265. Muoliar 1. e. S. 486^ der hier ansdrOdUidi die. Kiai- 
nor nennt 
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hatten ihre Vertreter geschickt. Für Kraiii erschienen: Jakob von 
Lamberg zum Stein, königlicher Kath und Landesverweser; Georg 
von Lambzig zum Bottenpttchel; Hans Josef von Eck zu Neuburg und 
Mathes Klombner, Bürger zu Laibach. Der König forderte von den 
erschienenen Aussishüssen die ganze Gilt, welche er auf 150,000 Gul- 
den anschlug, und als Rüstung von 100 Gulden Beute ein gerüstetes 
Pferd auf zwei bis drei Monate. Die Ausschüsse boten anfänglich 
100,000 Guld6n und als Büstung die Hälfte der königlichen Forde- 
rung nur auf zwei Monate. Auch verlangten sie, es möge früher die 
Reichshüfe erwirkt und die von Oesterreich unter und ob der Enns 
zur Beisteuer verhalten werden. Der König blieb bei seiner Forde- 
rung und bestand auf ihrer bedingiin.usloseu Annahme, indem er den 
Landschaften vorwarf, dass sie durch ihr Bestehen auf der Beizieliung 
der Oesterreicher Ursache zur ,Absonderung' der Länder gäben, aus 
welcher nur , Verzweiflung und Zerstreuung derselben' folgen könne! 
Mit Recht wiesen die Lande diesen ungerechten Vorwurf zurück, in- 
dem sie hervorhoben, sie seien es vielmehr gewesen, welche stets 
um die Länderversammlung angesucht und der Aufforderung Ihrer 
Majestät stets willig Folge geleistet, während die von (Jesterreich sich 
derselben entzogen hätten. Auch die Zumutiiung, mit den Oester- 
reichern wegen gegenseitige!- Hilfeleistung zu verhandeln, wiesen die 
Ausschüsse zurück, jene hätten ihnen keine Hilfe geleistet, als sie 
das letztemal von den Türken bedrängt wurden, und auch ihre Voll- 
macht laute nicht dahin. 

Schliesslich bewilligten die Ausschüsse die geforderte Gilt mit 
134,000 Gulden. Davon sollten durch ein Jahr 600 geringe Pferde 
und 600 Martolosen besoldet werden, die ersteren monatlich mit fünf 
Gulden, die letzteren mit drei Gulden; für einen Hauptmann, der 
100 Pferde führt, wurde ein Monatsgehalt von 50 Gulden bewilligt 
Als Rüstung sollte von je 100 Gulden Grundrente ein gerüstetes Pferd 
auf zwei Monate- gestellt werden, doch mit der Bedingung, dass die- 
selbe nur an den Grenzen der Lande verwendet werde.^ 

Für die durch den Rücktritt des Wfldenstein erledigte Lieute- 
nantsstelle in Windischland schlugen die Ausschüsse den Kaäpar Frei- 



^ Landsoh. Areh. Faso. 92. Nach emer Angabe im Landach. Arch. Fase. 97 
haben die niedorösterreichiBchen Lande im Jahie 1545 fttr das Knegawesen 400,000 

Gulden bewilligt; es scheint also, daas die beiden Oesterreich , obwohl sie sich am 
Wiener Ausschusstag nicht hetheiligton, apäler die Bewilligang aof obigen Betrag 
ergänaten. 
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herm von Herberstein, Lukas Zagkhl und Hans Lenkovitsch vor.' 
Lukas' Zagkhl, ein guter Reiterfttbrer, der sich unter Kazianer die 
Sporen verdient, erhielt dieselbe.' 

Auch dieses Jahr sollte Krain von der 'Geissei der-Tttrkenzttge 
nicht verschont werden. Ein Räuberhaufe verheerte das Unterland von 

5. Bartehnä bis Gurkfeld.* 

6. Türkeneinbrüche. Zrainer kämpfen bei Mühlberg. Ausschusstag . 

in Wien. Landtag in LaibacL 

Die Lage Kraiiis im Jahre 1540 wird uns von dem olxMsten 
Fcldluiuptniann der niederüsterreidiisclien Lande, (Irafen Niklas Salm/ 
iir wenigen ergreifenden Worten geschildert : , Krain ist ganz schutz- 
los. Täglich fallen dort die Türken ein, raiil)en, plündern und führen 
die Christen weg.' Die Hilfe, welche der Graf dem hedriingten Lande 
hieten konnte, war gering. Er schickte 100 Martolosen und 150 
Pferde unter dem Lieutenant der windischen Grenze, Lukas Zäkel, 
dahin. Unter den Türkeneinbrüchen litt besonders ünterkrain. Im 
März 1546 wurde die Gegend von Gottschee, Reifniz, Ortenegg, Nad- 
lischek und Oblak bis vier Meilen von Ldibach verheert. Im April 
desselben Jahres stiess das krainische Aufgebot bei Weiniz auf einen 
120 Mann starken Tttrkenhaufen, sehlug ihn in die Flucht und nahm 
20 Mann gefangen.* Im folgenden Jahre erschienen die Tttrken zwei- 
mal vor Rudolfewerth, verheerten seine Umgegend sowie den Mött- 
linger Boden und führten viele Gefangene fort.^ An der Grenze dauer- 
ten die kleinen Strei&ttge mit gegenseitigen VerwOstungen fort Dort 
befehligte damals Mert Gall, ein guter Parteigänger im Brennen, Flan- 
dern undsNiedermachen.^ 

Bei all' diesen heimischen KriegsafGairen schickte Krain seine 
tapferen Kämpen noch auf ferne Kriegsschauplätze: in der Schlacht 
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von Mahlberg (24. April 1547)- fochten krainische Harniscbreiter im - 
Heere Kaiser Karls V.^ 

. Die Noth hatte die Ausschusstage fast zu ständigen Versamm- 
lungen der niederösterreichischen Lande gemacht Am 6. Januar 1547 
versammelten sieh die Ausschüsse von Steiermark, Kärnten, Krain 
und Gdrz. Sie fassten die gleichen Beschlüsse wie 1545.* Fttr Krain 
waren Jakob von Lamberg und Paiakraz Sauer zum Kosiak erschienen.^ 
Das Jahr 1547 brachte endlich nach siebenjährigen Kämpfen in Lugai n 
.den Frieden oder vielmehr Waffenstillstand mit der Pforte, am 19ten 
Juni ^cgcn eine jährliche Zalilung von 80,000 Dukaten abgeschlossen. 
Freilich l)cdeutete diese Waftenruhe noch lange kein Ende der Kriegs- 
rüstnngen. Es galt vielmehr einer kräftigeren Organisinmg der Ver- 
theidigungsanstalten. Die Notliwendigkeit derselben >vurde auch in 
Deutschland gefiildt. Aul dem Keichstag(^ von Augsburg bewilligten 
die Keichsstiinde zum Baue und zur Verstäikung der ( irenzfestungeu 
gegen die Türken auf die Dauer des i riedens, also durch fünf Jahre, 
einen Jahresbeitrag von loo.OOO (iulden als Reichshilfe.* 

Auf den Ausschusstagen hatten sich trotz des im Jahre 1542 
verabredeten Werthverhältnisses wiederholt Streitigkeiten wegen der 
Repartition der gemeinschaftlich übernommenen Ausgaben ergeben, 
welche der freien Vereinbarung der Ausschüsse überlassen war. Diese 
Differenzen ver^telten im Jahre 1548 die gemeinsame Ausschuss- 
berathung in Wien, weshalb auch den Ausschttssen das Missfiallen des 
Königs Ferdinand ausgedruckt wurde. Die bisher ein harmonisches 
Ganze bildenden Theile strebten wieder auseinander, die Verhand- 
lungen zur Deckung der nothwendigsten staatlichen Bedürfnisse muss- 
ten aus dem kaum gewonnenen Mittelpunkt, wieder in die einzelnen 
Landtage verlegt werden. Begreiflich war es, wenn das bisher stets 
so glücklich eingehaltene Gleichgewicht zwischen den beiden Factoren 
des Reichs, Landstände und Monarch, getrübt wurde; wenn gegen- 
seitige Rccriminationen folgten. Und doch konnte den Landschaften 
keine fSchuld beigemessen werden. Der (Jrund lag tiefer, er lag in 
der ständischen Autonomie sell)st, welche eine genaue Abschätzung 
der Stcuerkraft jedes einzelnen Landes uniiuiglich machte. So wurden 
denn auch im Jahre lö4ö auf den 27. August besondere Landtage in 
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den Erbländern ausgeschrieben, um von denselben die im Interesse 
des Staates und der einzelnen Uinder notfawendigen Geldmittel be- 
willigt zu erhalten. In der für den krainischen Landtag ausgestellten 
Instruction der königlichen Gommissäre wurden von Erain i^uf ein 
Jahr. 24,000 Gulden, mithin auf die fünf Jahre des WaffenstUlstandes 
120,000 Gulden verlangt. Hievon sollten zur Grenzvertheidiguug 100 
geringe Pferde, 150 Martolosen aufgenommen, .das Wartegeld auf 400 
bewaffnete Bauern mit einem Dukaten, per 80 Kreuzer auf das Jahr, 
bestritten, auf Zengg, Wichitsch und die dazu gehörigen Grenzfestungen 
5000 (iiilden. auf die liefestigungsbauten von Laibacli, Zengg, Wicliitscli 
u. s. w. :>000 (JulcU'ii verweudct werden. Ferner sollten die Landsclnit- 
ten von 200 Gulden ein gt?riistetes Pferd, wie bisher, bereit halten, 
im Nothfalle sollten noch zwei geringe Pferde von je 200 dulden 
auf (h-ei Monate l)estellt und unterhalten werden. In ihrer Landtags- 
antwort criioten sich die Stände, auf fünf Jahre .so,000 Gulden zu 
bewilligen. Davon .sollten zur Veifüuung (h's Kaisers, der die (Jrenz- 
festungen als Hut des Reiches zu unterhalten hatte, für jedes Jahr 
5000 Gulden gestellt und für nothwendige Bauten an der (ireuze 
noch ausserdem jälulich 3000 Gulden reserviit werden. Die Büstung 
wollten die Stände nach dem königlichen Begehren, doch nur auf zwei 
Monate steilen, aber nur in dem Falle, wenn sie nicht selbst auf der 
Grenze von einer Gefahr bedroht wUrden. Von den Unkosten für 
General, Obei'st und Lieutenant und die übrigen Offiziere des Grenz- 
heeres wollten sie dagegen enthoben werden, da diese Offiziere wegen 
ihrer zu weiten Entfernung bei der schnellen Bewegung des Feindes 
ihnen keinen Nutzen brächten. 

Diese Antwort erklärten die königlichen Commis^re nicht an- 
nehmeu zu können, und die Stände schickten sie daher durch Hans 
von Weichselberg unmittelbar an den König ab, der aber auf der 
geforderten Summe bestand und eine neuerliche Landtagseinberufung 
in Aussicht stellte ' Am 5. Novemijt r 1548 versamlnelte .sich der Land- 
tag alx'riiials. Das frühere Begehren des Königs wurde erneuert und 
der sogleiche Erlag von 2500 (luldi'u für di(> Grenzbefestiguniri^n ge- 
fordert. Nur sollte es der Landschaft freistehen, wenn sie sich durcli 
die Forderung beschwert erachte, eine LandeslxMcituim zur Erhebung 
des wahren Landeseinkomniens vornehmen zu lassen. Indem die Stände 
sich über den Mangel an Vertrauen, der in der freigelassenen Lan- 
desbereituug liege, höchlich beschwerten und auf ihrem linveriuo^cn 
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zur Leistung der geforderten Summe beharrten, auch anführten; dass 
sie duvch die vidföltigen, in andern Landen nicht vorkommenden 
Ausgaben bereits mehr als 20,000 Gulden Schulden contrahirt, be- 
willigten sie schliesslich die ganze Gilt derart, dass ein Landmann ' 
von jedem Gulden 20 Kreuzer und ein Unterthan 40 Kreuzer geben 
solle. Daraus sollten die 5000 Gulden auf die Grenzfestungen, und 
zwar die Hälfte so bald als möglich erlegt, dann auf die Landbefesti- 
gungen 3000 Gulden verwendet und die Kosten der Besoldung tüi 
General, Oberst und die andoni Odiziorc der (irenze bestritten wer- 
den. Den liest wollten sich die Stände zui* eigenen Verfügung vor- 
behalten. 

König Ferdinand nahm die ständische Bewilligung an, wies jedoch 
d(Mi an dieselbe ^^eknii]»ften Vorbehalt znriick, weil der Rest der Be- 
williuiiii,:; gieicliinässig auch zu den Bedihfnissen der andci-ii Lande 
verwendet werden müsse. Auch bewilligte er eine neue Steuer, die 
in dem allgemeinen Anschlag bisher nicht begritfen war, nemlich auf 
ledige, unangesessene Personen, die niemandem eine Abgabe leisten 
und ,mit allerlei Gattung hanthiren', 20 Kreuzer; auf einen Handwer- 
ker 12 Kreuzer; auf einen gemeinen Taglöhner, Weib oder Mann, 
acht Kreuzer. Die Besitzer von Weingärten, die nicht Unterthanen, 
d. i. Angehörige des Bauemstandes seien, sollten von jedem Gulden 
einen Kreuzer reichen.^ 

7. Erainische Bttohsenschützen. Ein Aufgebot und seine Devisen. 
Auaohiuitag der drei Lande in Cilli. Thaten des Hans Lenkovitsoh v&d 
Herbart von Auersperg. Tod Terdinands L 

Der fünfjährige Waffenstillstand mit der Pforte sollte durch die 
Bestrebungen Ferdinands, wenigstens Siebenbürgen, wo Zapolya's Witwe 
Isabella herrschte, wieder unter seine Herrschaft zu bringen, in ver- 
hängnissvoller Weise untcrbroclien werden. Der Anschlag auf SicbiMi- 
bürgen gelang (buch die Intriguen des Mönchs Martinuzzi. der Isa- 
bellen zur Abdankung verniochte, aber der Besitz Siebenbürgens liatte 
für Ferdinand die Erneuerung des Kampfes in Ungarn zur I'olge. 
Die Fortschritte der türkischen Waflfen brachten die Gefahr der Keichs- 
grenze näher. Am 1. März versammelten sich die Hauptleute der 
Grenze: Jakob von Lamberg; BVeiherr zu Egg; Andre von Orzon; 
Veit von Bomberg; Karl Purgstaller und Hans Baptist Yalvasor, auf 
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Befehl des Königs in Huine, um über die Beschütziing der (ireuze 
zu benithen. Sie beschlossen, für den Fall, dass (iörz von den Tür- 
ken bedrängt würde, aus den (Jerichteu Gereuth und Wippach den 
dritten, i'Uufteii oder zehnten Mann, so viel als möglich Büchsen- 
schützen, gegen das gebührliche Liefergeld zu Hilfe zu schicken; für 
die Festung Zengg sollten im Nothfalle 300 Büchsenschützen aus den 
Gerichten Keifniz, Gottschee, Pöliand und Kostel gestellt werden. 
Während der BeUgernng Temeswars (Juli 1552) wurden gleichfalls 
600 Büchsenscbützen in Erain ausgehoben.^ Als Erlau von den Türken 
bedrängt wurde, rückte das krainische Aufgebot unter Jakob von 
Lambergs Führung an die Grenze (U.September 1552), um einen 
Einbruch des Feindes zu verhüten. Unser vaterländisdier Chronist 
hat uns Namen und Wahlsprüche der krainischen ,Offizirer*, die gegen 
den Erbfeind ins Feld zogen, aufbewahrt.* Es warep diess: der Feld- 
hauptmann Jakob von Lunberg: ,Gott geb glückseligs Ende*; Hans 
Lenke vitsch: ^Was Gott schickt^; Balthasar vonLamberg zum Saven- 
stein : ,Wahrlich in rechter Treu' ; Herbart von Auersperg : ,In manu 
Duniini sors mea'; Jobst von Gallenberg, Lieutenannt der Reiterei: 
,Soirs sein, schickt's sich' ; Wilhelm von Schnitzeubauni, Viert elhaupt- 
nuinn (neiidich des Contingents eines der Viertel, in Avelche das Land 
zum liehule der Vertlieidigung getheilt war): ,Airs (Jott lietolilen' ; 
Hans (iall zu KudoUsegg, lieiterfähndrich: ,\Vie es Gott schickt'; 
Mert Gall, Vieitelliauptmann : ,Alles vergessen und vergeben'; Andre 
von Wcrneck, Wachtmeister: , Alles Gott befohlen'; Abel von Hohen- 
wart, Viertelhauptniann : ,Gott traut, wohl baut'; Georg Sigersdorf zu 
Grosswinklern: ,Herr, i)ein Wille geschehe'; Karl von Purgstall, Zahl- 
meister; Jldit Glück erhalten'; Christoph Wagen zu Wagensberg: ^u 
Gott mein Hoffnung'; Jakob von (Hallenberg: ,Ich schweig und ge- 
denk' ; Adam Gall : .In guter Uofihung' ; Cosmus Räuber : ,Nichts ohn' 
Ursach' ; Hans Scharf: ,Spero ac confido'; Georg Scheyer zu der Ainöd: 
,Mit Gottes Hilf; Georg Barbo zu Wachsenstein: ,Ich befehl* es Gott'; 
Christoph Gussitsch: ,Natfirlich bleibt . erblich* ; Felix Nicolitsch zu 
Wachsenstein: ,Ich hoff' zu Gott'; Stephan Semenitäch: Jch mein* 
mein Ueb*. 

Das Aufgebot kehrte am 28. November in die Heimat zurück^ 
nachdem die Feindesgefahr durch das entschlossene Auftreten der 
bedrohten Länder abgewendet worden war. Selbst Gdrz, das wir selten 
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an der Grenzvertheidigung betheiligt sehen, hatte diesmal eine Cöm- 
pagnie Reiter geschickt.^ 

War auch der auswärtige Feind von der Grenze verscheucht 
worden, so nahte dafür ein anderer unsichtbarer, mit den Ballen der 
Kaufleute und den Fähnlein der Landsknechte wandernder: die Pest, 
wohl a\is Ungarn und dem Orient eingeschleppt, wttthete 1553 in 
Istrien und auf dem Karst, 1554 in Krainburg.- 

Wir haben gesehen, wie das treue Zusammenwirken aller fünf 
niedBrösterreichischeu Lande in dem si('l)onjähri<^en ungarisclion Kriege 
gelockert worden war, während die allerdings zunächst und am meisten 
bedroht ea Lande Steiermark, Kärnten und Kr;iin immer noch fest zu- 
sannnenhielten, ungeaclitet die Lust der (Jrenzvertheidigung für sie, 
insbesondere aber für das unter fast ununterl)ro('heiien Uaubzügen 
leidende Krain eine unerschwingliche geworden war. Krain hatte im 
Jahre 1555 auf zwei Ltmdtagen erst 20.000 (ndden, dann 'JOOO (dul- 
den, ausser dem Aufgebot, zur Erhaltung der (irenze bewilligt. Diese 
Bewilligung sowie jene von -Steiermark und Kärnten erschienen un- 
genügend zur Bestreitung der Grenzvertheidigung , welche sich für 
die windische (irenze (die Grenze Steiemiarks gegen Ungarn) auf 
141,.^)5G (iulden und für die kroatische und krainische auf 20(5,507 
Gulden belief.'' Es wurden daher die drei Lande auf den Ki. Juni 
zu einer Ausschussberathung nach Cilli entboten. Die krainische 
Liandschaft sandte als ihre Abgeordneten den Landesverweser Jakob 
von Lamberg, die beiden königlichen Käthe und Verordneten Anton 
Freiherm von Thum und Hans Josef Freiherm von Eck, den Verord- 
neten und Einnehmer Jobst von Gallenberg und Leonhard von Sigers- 
dorf zu Grosswinklern. Die Landschaften lehnten einstimmig die ihnen 
vom Landesfürsten aufgebürdete Verantwortlichkeit für die Grenzver- 
theidigung ab, für welche sie ohnehin alles geopfert. Allein könnten 
sie einem so mächtigen Feinde nicht Widerstand leisten. Für die kroa- 
tischen und wiudischen Ortfiecken wollten sie jedoch für diesmal noch 
Sorge tragen, seien aber dazu nicht verpflichtet (denn ihre Erhaltung 
war Sache des Kaisers) und lehnen es für die Folge ab. Es sollen 
abei- aucli die kroutisclien und windischen Herren zur Mitwirkung an 
der ( iienzvertlieidigung verhalten werden. Im Kriegsfalle werde Ivrain 
(sowie Ivaruteu; IQOü Mann, Steiermark 2000 Mann bereit halten. 

» C«ömig, Göra L 738. 
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Eine weitere Forderung des Königs im Betrage^ von 6000 Gulden 
wurde abgelehnt. Die Befestigung Agnuns wurde als hochwichtig zur 
Sprache gebracht' 

Das in Cilli begonnene Werk sollte ein Ausschusstag aller nie- 
derösterreichischen Lande vollenden» welchen König Ferdinand im 
füllenden Jahre (155G) nach Wien berief und zu welchem Krain ausser 
den bereits auf dem Cillier Tage txenannten noch den Bürgermeister 
von Laibach, Michael Frankovitsch und den Stadtschreiber Priums 
Sti usiiik abordnete. 2 Die VerhantUungen dieses Länderi)ailaments blie- 
ben wej^en iiiangclhafter Volhiiacliteii der Ausschüsse beschliisslos. 
AUcrdinüfs liattoii dieselben auch reli^riose Ueschwerden zur Sprache 
gebraclit. allein diese fanden seitens des Königs billige Rücksiclil, wie 
wir sputei' sehen werden. un<l nicht sie wai'en es daher, welche den 
Erfolg dei- ßeratliun-j: vei'citelten.^ Dagegen wiikten allerdings die 
deutschen Zerwürfnisse lähmend auf die Pveichshilfe zur (irenzverthei- 
digung. lin Jahre lO.jfJ erschienen üesandte Steierniarks, Kärntens, 
Krain.s und der (irafschaft (iörz auf dem Uegensburger Ueichstag, 
um Hilfe gegen die Türken zu eiHehen. Krain hatte den Freiherrn 
Anton von Thurn und zum Kreuz gesendet.* \Vir finden niclits von 
einem fii-folge dieser Gesandtschaft, und die Zeitverhältuisse lassen 
einen solchen auch kaum annehmen. 

Während die Ausschüsse tagten, ^dauerten die Kämpfe in Ungarn 
mit wechselndem Kriegsglücke fort Aus den Reihen der Krainer glänzt 
da ein Name hervor, dessen Träger dem krainischen Grenzland an 
der Kulpa entstammte. Hans Lenkovitsch, Oberst der steirischen und 
windischen Grenze, sammelte sich seine ersten Lorbeeru vor Babocza. 
Vor diese Tttrkenfeste führte der Palatin Thomas Nadasdy die öster- 
reichischen und ungarischen Truppen. Lenkovitsch befehligte 300 Hu- 
saren, der krainische Edelmann Christoph von Sigersdorf 600 Fuss- 
gänger. An der Rinya stiessen die unter Ali Pascha zum Entsatz 
heranrückenden Türken mit den Oesterreichern zusammen , welche 
im schweren Kampfe Sieger blieben. Unter den Gefallenen wird Chri- 
stoph von Sigersdorf genannt : l>abocza war der Siegespreis. Ks wurde 
nach dem Abzug der türkischen Besatzung in die Luft gesprengt.^ 
Darauf zogen die Sieger vor Korothua, das sie mit stürmender Hand 

« Mitth. 1867 S. 81 f. 
« Valv. X. 38a 

* Ygl. den folgenden Abschnitt «Anfönge der Beformation in Krain*. 
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iialunen. während eine Anzahl türkischer Schlösser ohne Kampf ver- 
hissen wurde. Im fol<ien(len Jahre zo;i; Ferhad, der Pascha von 
liosiiien, mit mehreren tausend Mann nacli Kroatien und ))lünderte 
die (iegend zwischen Agrani und ivanir. Haus Leukovitscli sauiuudte 
1(H)0 Heiter, dai-nnter 'U)0 Pfei'de der krainisclu'ii Iiittcr^chaft, und 
wenige Fussgänger und erwartete den Anzug (h^s Feindes bei S. He- 
lena. Hier ül)ertiel er ihn unter dem Schlaclitgeschrei: ,In (iottes 
Namen' (.V temu ime boi^je') und trieb ihn in wilde Flucht. Von 
4000 Türken sollen 2000 dem Christenschwert erlegen sein, ihre Rosse 
und alles erl)eutete Gut fiel dem Sieger zu. Wahrlich ein braves 
Reiterstücklein! * 

Unter des tapfern -Lenkovitsch' Führung erwuchs dem Lande 
ein junger Held aus einem der ältesten Geschlechter des Landes« 
Herbart von Auersperg. Im AUer von 18 Jahren trat er in die Reihen - 
der wackeren Grenzvertheidiger, hieb sich tttefatig mit den Türken 
herum und war nach zwei Jahren (1548) Hauptmann von Zengg.' 
Hier war es, wo er 1557 auch einen kühnen Streich ausführte, indem 
er mit 340 Mann ausfiel und 4200 Türken in die Flucht schlug.* Da- 
für ward er zum Lieutenant an der kroatischen Grenze, d. i. zum 
Stellverti-eter ^es obersten Feldhauptmanns, befördert Als solcher 
fand er bald Gelegenheit, sich im Schutze der Heimat zu bewähren. 
Nachdem die Tfli^en schon im Jahre 1558 Gottschee und die Um- 
j^egend von Reifmz verheert, kam im Januar des Jahres 1559 Malkoc- 
Beg nnt GOOO Keitern bis nahe vor Möttling. Als sie hier Kunde 
von dem zu iineiu Empfange bereit stellenden Aufgebot erhielten, 
zogen sie durch die AVälder in die Gottschee und Ileifniz ab. Am 
29. Januar waren sie in der (Jegend von Iv(Mfuiz. Dann rasten sie mit 
unwi(h'rstelüiclier Wutli , wie ein aus seinen Ufern getretener Strom, 
über Oblak und Nadlischek auf den Karst und verlieerten die Ihn- 
gebung von Zirkniz, Unz und Ivanje Selo. Eine Abtheilung überfiel 
die Pfarrkirche S. Michael ober Jakoboviz, wo sie entschlossenen Wider- 
stand fanden und die eichene Pforte nicht zu erbrechen vermochten. 
Am 31. Januar waren sie in der Poik. Als sie im Februar Oblak und 
Nadlischek heimsuchten, schlug sie ein Herr von Auersperg — es 
war wohl niemand anderer,, als unser Herbart — in die Flucht, er- 
legte viele und jagte ihnen 600 Gefangene ab. Im September des- 
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selben Jahres irarden die eingefallenen Käuber abermals von den 
Herren von Auersperg mit blutigen Köpfen heimgeschickt^ , Im fol- 
genden Jahre (1560) pflog Herr Herbart blutige Abrechnung, indem 
er mit etlichen htmdert Mann ttber die Grenze ging, viele Dörfer 
niederbrannte und 20,000 Schafe wegtdeb. Und 4ds ihm die türki- 
schen Befehlshaber Doli Mehemed und Hassan Aga nachsetzten, er- 
legte er sie mit vielen ihrer Genossen und brachte viele Bosse und . 
gute Beute heim. Durch diesen Erfolf^ ermutbigt , machte Veit von 
Ilalleck, Oberstlieiitenant au der windischen Grenze, mit 700 Pferden 
und 500 Schützen, darunter 100 schwere Reiter unter einem Herrn 
von Scheyer und 200 Schützen aus Krain, einen Streifzug in die 
(irenze und nalim blutige Ue[)ressahen.- So dauerte der blutige (irenz- 
krieg fort bis zum Tode Ferdinands I. Im .lalire löOl (il)erfallen 18()() 
Türken Kostel an der Kulpa (8. Mai), und es erging dei- Huf zum 
Aufgebot. Am Lichtmesstag 1564 waren die Räuber in Adelsberg und 
zogen von da auf Reifniz, wo sie nach gewohnter Art mit Mord und 
Brantl wütlieten.-' Im Gefolge der Kriegsheere zog der Würgengel der 
Pest über das unglückliche Land, 1557 entvölkerte sie Krainburg, 
1563 und 1564 die Hauptstadt Laibach, so dass viele Einwohner fort- 
zogen und sich auf den nahe gelegenen Bergen ansiedelten.* 

Im Jahre 1558 Ubergaben die Lande die Verwaltung des Gren;;- 
kiiegswesens ihrem Landesfiirsten, dem nunmehrigen Kaiser Fer*. 
dinand L, als obersten Kriegsherrn.'^ Natürlich hörten damit ihre Lei- 
stungen nicht auf, ja sie steigerten sich von Jahr zu Jahr angesichts 
der immer wachsenden Ge&hr. Im Jahre 1558 bewilligte der krai- 
nische Landtag zur Unterhaltung des Kriegswesens im Lande, dann 
an der kroatischen Grenze, auf vier Jahre jedes Jahr 60,000 Gulden, 
zur Unterhaltung der gerttsteten Pferde den sechsten Pfennig und ' 
zur Aufstellung von 600 Bogenschützen statt des dreissigsten Mannes 
von jeder Hube 24 Kreuzer, von einer halben Hube 12 Kreuzer und 
von einer Hofstätt 6 Kreuzer.« Aber auch den Kaiser traf die Grenz-, 
vertheidigung schwer; im Jahre 15G4 belief sich sein Beitrag zu der- 
selben auf monatliche 45,547 Gulden.' 
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Am 25. Juli 1564 starb Kaiser Ferdinand I. Von seinem Binder 

Karl hatte er 1556 die deutsche Kaiserkrone überkommen, welche nun 
duich diitthalbliuiidert Jahre, mit einer eiiizi.ijeii lJnterl)rc('huu.2:. bei der 
deutschen Linie des Hauses Habsbur^^ blieb. Die Kronen von Ungarn 
und l)ölinien sah Ferdinand noch mit der römischen vereinigt auf 
dem Haupte seines Erstgel>ornen, Maximilian. Als dieser zum unga- 
rischen König gekrönt wurde, erschienen in dem glänzenden Gefolge 
desselben auch sieben krainische Edelleute mit 84 Pferden.^ Unter 
den Leiden der türkischen Invasion und dem Kampf zwischen altem 
und neuem (ilaubeu hat sich doch stets die Milde und Gerechtigkeit 
Ferdinands, aber auch die Treue und Ergebenheit seiner Völker be- 
wähi-t. Mehr als einen Beleg dafür haben uns die Verhandlungen der 
Ausschusstage geliefert, welche, durch Ferdinand ins Leben gerufen 
und in aller Weise, freilich unter manchem Widerstand von Seite der 
prlvilegirten Stände, gefordert, mitten in einer Zeit förderalistischer 
Zeifahrenheit den Reichsgedanken verkörperten, die Völker einander 
näherten und durch Concentrining der Kräfte Europa vor der drohen- 
den Ueberflutung asiatischer Barbarei bewahrten.^ 



» yalT.X840,84L 

^ Prof Bidermann (Geschichte der österreichischen Geaammtataatsidee, I. Abth., 
Iinishr. 1867) hat das Streben Ferdinands nachgewiesen, ans den durch ihn beherrsch- 
ton L;in<l»*rn (Innorowtorreich , Tirol, Vindoröstorrfich, Elsa.ss, Görz, Friaul, Triest. 
Böhmen, Un<,'arn, Kricition und Slavuiiion) <'iii (jl;inz»'s /u schaffen und riitksicht- 
lich der genieinschaftiichen Angelegenheiten sie coutralistisch zu r('.i!;i< ren. Tntere.vsen- 
gemeinschaft bustimuite die Böhmen, Kroaten und Ungarn zur Unter wtufung, riick- 
sichtUch Anei'kennung der Von Ferdinand geltend gemachten Herrsoherieehte. 
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Viertes Kapitel. 

Aufzuge der Reformation. 



1. Vorbereitende Zustände. 

Wenn auch weit entfernt vom Mittelpunkte der grossen refor- 

niatorischen Bewegung des 16. Jahrhunderts, hat Krain doch frühzekii; 
ihre Schwingungen gefühlt. Waren es doch auch hier im grossen und 
ganzen dieselben Ersclieinungen wie in Deutschland, welche den 
Hoden für die Saat der neuen Lehren vorbereiteten. I'nser Vater- 
land gehörte damals noch zu seinem grössten Theile der alten Mutter- 
kirche Aiiuileja an, deren Patriaicheusitz durch wechselnde Schick- 
sale nach IJdine übertragen worden war. Dort herrschten, wie im alten 
Mutterlande der Kultur überhaupt, die schlimmsten Trebel der Kii clie : 
Indift'erentismus und weltliche Ueppigkeit. Selbstsüchtige Miethlinge 
statt aufopfernder Hirten setzte der Patriarch über die ihm anver- 
traute Herde, und so wucherten denn auch unter solchem Regiment 
alle Laster einer zügellosen Zeit: Habsucht, Schwelgerei, Gewalt- 
thätigkeit.i 

Wie sich die Zustände des Klerus zu Ende der Regierung 
Maximilians L gestaltet hatten, davon haben uns die Innsbrucker Ver- 
handlungen (1518) ein anschauliches BSld entrollt Aeusserlich beraubte 
sich der Priester aller Achtung und alles Einflusses auf die Gemeinde 
durch seine zügellosen Sitten, innerlich fehlte ihm das Wissen und die 
Kraft der aus demselben geschöpften Ueberzeugung, welche die Yer- 
kündiger der Beformation unwiderstehlich machten. Dazu gesellten sich 
die Ungunst der Zeit, die unglückliche Lage des Landes, dessen Gren- 
zen der Eroberungsstürm der Osmanen -mit fast ununterbrochenem 
Waffenlftrm erftlllte. Dieser verschlang alle geistigen und materiellen 
Kräfte in dem einzigen Ziel: Wache zu stehen zum Schutze des hei- 
matlichen Herdes und der bedrohten Civilisation des Abendlandes. 
Keine Spur einer niederen oder höheren Schub' im Lande, abgesehen 
von wenigen Ivloster- oder Dorfischulen, keine bpur einer Obsorge lüi 



^ Belege in den erzbisclidllichen Pr(jluknllcn von Udine. Ueber die Zustände 
llüius s. Januü, der Papst und das Coucil, Lei|)ijig 1809, S. 373—392; über jene der 
Nachbarländer: Bobitsch, Goaoh. des ProtöstantiBmiis in der Steiermark, 1859, S. 4; 
Machar, Geschichte der Steiermark VIIL 880—331, 451, 465; Hermami, Geschichte 
EämtenB IL 158 f. 

18 • 

t 

Digitized by Google 



194 



die Entvicklung des begabten Volkes. Nur Einzelne, Söhne be^in- 
stigter Stande, holen sich die Grundlagen höherer Bildung auf den 
benachbarten italienischen oder deutschen Univei-sitäten. Was die Lai- 
bacher Diöcese betrifft, so waren ihre Oberhirteu nicht selten ilurcli 
Herkunft und Bildungsgang ihrem eigentlichen Berufe entfremdet, 
Bischof Rauber wenigstens war, wie wir gesehen haben, mehr Kricvuor 
und Diplomat, als, wie er seiner Würde zufolge hätte sein sollen. , Auf- 
seher' und Leiter der ihm anvertrauten Gemeinde. Wir finden kaum 
eine Spur regelnder oder l)essernder Einwirkung von einer oder der 
andern Seite. So war denn alles liiei* leif. die Eindrücke in sich auf- 
zunehmen, welche mit der unwiderstehlichen Gewalt geistigen Lebens- 
dranges alle Ländergrenzen übei-fluteten. 

Nie hätte jedoch die Keformation ihren Gang durch Emopa 
und speciell durch Oesterreich mit solch siegreicher Schnelligkeit zu- 
rücklegen können, wäre ihr nicht der mächtigste Hebel des Wortes zur 
Seite gestanden : die Buchdruckerpresse. Und so ist denn auch das erste 
Edict, das König Ferdinand L, ehe noch das erste Jahr seiner Allein- 
regierung verflossen war, am 12. März 1523 in Religionssachen erliess, 
gegen die Verbreitung der Schriften Luthers und seiner Anhänger in 
den niederösterreidhischen Landen, also auch in Kraln gerichtet.* Hier 
war es wohl der lebhafte Handel, der die Verbreitung des gedruck- 
ten Wortes förderte, wie er später zum Vertriebe der ersten selbst- 
ständigen Geistesproducte Krains thätig war. Doch, während schon 
in Wien die Scheiterhaufen der Inquisition ftlr hartnäckige Ketzer 
lodern, finden wir nichts von gewaltsamer Unterdrückung in dem un- 
beachteten stillen Winkel unserer Heimat. Die neue Lehre hat bald 
ihre Anhänger in der einheimischen Priestei-schaft selbst gefunden, 
welche sie von der Kanzel verkündet. Die höheren Stände verhalten 
sich noch gleichgiltig, so dass Bischof Ilauber, wie die kraiiiis(he 
Landschaft 1525 ihre Gesandten nach Augsl)urg auf den Iteichstag 
sendet, sich ihrer bedienen kann, um seiner Beschwerde über die 
Prediger Ausdruck zu geben. ,Es ist leider in dem Land grosser Irr- 
sal. welcher am meisten durch die Prediut r entstaiulen. aus Ursach, 
dass sie widerwärtig Sachen auf der Kanzel und sonst anzeigen, die 
mehr zu Zerrüttung des (Jlaubens, zu Tnfried und Aufruhr, als zu 
Einigkeit dienen.' Otienbar deutet hier der Bischof auf den Bauern- 
au£staud dieses Jahres hin, unter dessen i*orderuugen wir auch der 



^ Abgodraekt bei Baapacb, Evangelisches Oesterreich, Hamb. 1732—44, IL 28, 
aus dem Codex auttriaeus. 
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Al)S( hatfiin^ der Ablasstaxon und neuen /eliento und der freien Wahl 
der Pfarrer dureli die (ienuMuden bej^egneii. Als der Landesverweser 
Jogef von Lamberi; dem lüscliof die für die (iesandt<'n entworfene 
Instruction zur Dundisicht übersendete, schrieb ihm dieser: .Hieneben 
möcbt auch die fürstliche Durchlaucht ersucht werden, der lutherischen 
Sachen halben gnädige Fürsehunj^ der Billigkeit nach zu thun, damit 
nicht täglich mehr Irrsal der Obrigkeit, wie bisher beschehen. Und 
sofern der Erzi)riester morgen bei Euch sein wird, so sagt ihm, dass 
unser lüith ist, dass man ihn bei Ihrer fürstlichen Durchlaucht als 
einen lutherischen Ketzer anzeige. Und er alles das leugt, so er nur 
reden kann. Das schreiben wir jetzo daruniben, dass uns gestern 
angezeigt ist, wie seine (des Erzpiiesters) Priester und Kaplän\ so 
jetzo neulich auf S. Lukastag zu S. Lukas neben viel frummen Prie- 
stern Mess gelesen haben , IMmscke Mess und nicht, wie die chri- 
stenlich Kirchen solchs gesetzt, gelesen und,Canones ausgeUussen, 
solches sie von ihm gelernt/^ Also war es schon acht Jahre nach 
Luthers Auftreten ein Würdenträger der Erzdiöcese Aquilej>, der die 
Messe nach protestantischer 'Anschauung reformirte und aneh seinen 
untergeordneten Klerus dazu anhielt. Der Bischof hatte keine Macht, 
diesem Beginnen zu steuern, da der Reformator nicht sein Diöcesan 
war, und vom Patriarchen war keine Abhilfe zu erwarten, denn er 
kümmerte sich nicht um seine Diöcese, deren Leitung er vollständig 
Erzpriestern überliess. So musste denn das Uebel bald auch die 
Grenzen der Diöcese von Aquileja überschreiten und in das bischöf- 
liche Gebiet eindringen, und wir finden auch bereits im Jahre 1527 in 
Laibach einen Kreis protestantisch gesinnter Männer um den späteren 
Landschrannenschreiber - Mathias Klombner sich scharen. ^ Alle ge- 
hörten dem Bürgerthum an, denn der Adel mochte durch die frische 
Erinnerung an das religiüs-comnumistische Prograunn des Bauernauf- 
, Stands von dem otienen Bekenntniss der neuen Lehre noch abgehalten 
werden. Indessen hatte diese in den österreichischen Ländern bereits 



1 Landflob. Aieh. IW. 207. Instrnctioii fiir Angabnig und SehreUwn des 

Bischofs vom 27. Oktober. 

* Landsch. Prot. 1. Fol. 1:1 

' Elze, Superintendenten der evangelischen Kirche in Krain. Wien 1863, S. 1. 
Bischof Chr;»n sagt in seinem in der Laibacher Seminar.sbibliothek anfl)e\valM ten 
Manuscript (Mitth. 1864: S. 2): »Primi haeresis Lutherauae in Cariiioha autures ex 
Laids enuLt: Mathias Elöbner, £. E. Landsdiaft Landsohreiber, IfaAhiaa Zweck!, 
Andreas Faireet; piind seductoies laid: Leonardus Badina» Cristoph. Pranner» Adam 
Boehoiitsch, Bart Ficus.' Wie man sieht alles Bflrgemamen. 

IS* 



Digitized by Google 



196 

solche Verbreitung gewonneo, dass die Kirche sich gendthigt sah, den 
weltlichen Arm gegen die Anhänger Luthers zu Hilfe zu rufen. Am 
20. August 1527 erliess Ferdinand von Ofen aus sein Generalmandat 
wider die Lutheraner. Mit Bezug auf die gegen Luther ausgesprochene 
Reichsacht und das Verbot deiner Bttcher werden in diesem Mandat 
die ausgestreuten Irrlehren ausführlich erörtert und die Strafen gegen 
dieselben festgesetzt : Feuertod gegen Antastung oder Vorachtung der 
Gottlieit oder Menschheit Christi, dessen (ieburt, Leiden, Auferstehung, 
Himmelfahrt, in Rede, l'redigt oder Schrift; (iefängniss für Unterlas- 
sung der Beichte; (iefängniss bei Wasser und Brod für Tebertretung 
des Kirehengebots der Fasten. Das Bücherver])üt wird erneuert, lan- 
desfiirstliclie Beamte, die das Mandat nicht ausführen , mit Amtseiit- 
set/ung, Städte mit Entziehung ihrer Privilegien bedroht, den Anzeigern 
Beloliiiuiig zuLresichert ,^ kurz, die ganze Macht des Staates gegen 
einen unsichtbaren Feind aufgeboten, der in jedem llauch d^s von 
Deutschland her wehenden (Jeistes der ^Yi.^sensehaft lebte und webte. 
Das Ofener Mandat wurde auch dem Krainer Landeshauptmann Veit 
von Thui:n und dem Landesverweser Jörg von Gall in i60 -gedruck- 
ten Exemplaren überschickt, deren Verbreitung im ganzen Lande 
befohlen wurde, ^ ein Beweis für die allgemeine Verbreitung der ver- 
pönten Lehren. Die nächste praktische Folge dieser war die Verweige- 
rung des geistlichen Zehenten und der von den Priestern verlangten 
Opfer, ^egen welche lutherischen Anmassungen' der Patriarch von 
Aquileja einen Schutzbrief König Ferdinands erlangte, welcher Geld- 
und Leihesstrafen gegen die Verweigerer der geistlichen Abgaben und 
die Verbreitung unkatholischer Lehre androhte (15. Nov. 1528).' 

Wie der Staat der Kirche seinen Arm geliehen hatte, um gegen 
die Verächter ihrer Gebote einzuschreiten, so ergriff er, eben nicht * 
zum Vortheile der geistlichen Autorität, die Initiative, um die ver- 
rotteten Zustände der Hierarchie zu untersuchen und zu bessern. Ein 
Edict vom 24. März 1528 ordnete eine allgemeine Visitation in den 
österreichischen Erblanden an. Mitglieder der diesfälligen Commission 
von weltlicher Seite waren: Christoph, Bischof von Laibach, Christoph 
von Zinzendorf, Wolfgang Matseber. (ieistliclie Connnissarien waren 
denselben zugeordnet.* Doch wir hören und sehen nichts von dem 
Erfolge dieser wohlgemeinten Massregel, ebenso wenig als von jenem 

' Baupnch II. BaU.S.60. 
« Valv. VII. 4:J1. 

» Laib. Doinkii]. -.\rch., Mittli. 18W S. 1. 
* Raupach JI., 17. Ucil., S. 70 Nr. VII. 
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des am 20. Juli d. J. ergangenen Mandats wogen Bestrafung der Ketzer 
als Verbrecher* und des am 21. Juli erneuerten Verbots ,sectischer' 
Bücher und des Druckes sowie Verkaufs derselben. Nach diesem 
letztei'(Mi sollten Druckereien nur in Landeshauptstädten errichtet, 
kein Hucii ohne Bewilligung der nicdciösterreichi.sclien Statthalter 
und Ilegenten oder des betrcHcnden Landeshauptmanns gedruckt 
weiden. Deiij(Mii,uen , welche seelische Bücher drucken oder feil- 
haben würden, waid angcnleutet, dass , sobald sie in den Krblanden 
betreten würden, sie als .ILinptverfidirer und Vergifter aller Länder' 
ohne alle (inade stracks am Leben mit dem Wasser gestraft (d. i. 
ertränkt), ihre verbotenen Waren aber verl)rainit werden sollten.* 
Am 16. November L')'20 ward dieses Verbot in Kraiu erneuert.-' Wie 
wenig jedoch dies Aufgebot von Wasser und Feuer gegen (Jutenbergs 
schwarze Bataillone fruchtete, ersehen wir aus einem, 14. Oktober 
1530, an den Landeshauptmann Hans Kazianer gerichteten Mandate 
gegen die Verbreitung der neu gedruckten lutherischen und sectischen 
Schriften und Bücher. Diese Bücher, hiess es darin, sei^ nicht blos 
nicht zu lesen, sondern zu vertilgen, was schon öfters befohlen .wor- 
den, aber nicht beobachtet werde. "Vielmehr sähen die Obrigkeiten 
der Verbreitung dieser Schriften zu, die den gemeinen Mann in Irrthum 
führen mttssten; der Landeshauptmann solle daher in den Städten, 
Märkten, Gebieten, durch Mandate und Befehle, wie auf anderm 
Wege darob sein, dass solche Bücher nicht gelesen und verkauft 
werden, und die Verkäufer bestrafen.* Blieben auch alle diese Re- 
pressivmassregeln wirkungslos, so durften die Anhänger der neuen ' 
Lehren es doch noch nicht wagen, mit ihrer Propaganda öffentlich 
aufzutreten, blieb ja doch auch ihre heimliche Wiiksamkeit nicht 
ungestört, wie ein Befehl des Laudesliauiitiuanus Kazianer vom ITten 
Juli l'hM) beweist, einige der lutherischen iSecte Angehörige, ,wel(lie 
neben andern ketzerischen Artikeln wider das hochwürdige Sacranieiit 
unseres Seligmachers und wider die hochgelobte Königin Jungfrau 
Maria in Winkeln heindich predigen', gefänglich einzuziehen.'' Ivazianer 
bandelte dabei als ergebener Diener des Landesiüräteu , eine auder^ 



» Eauiiach II. 49. 

* Baupach II. 49. 

* Else, Artikel »Traber' in Henogs Bealencyklopädio für Theologie und 
Kirche, Sappl. HI. »60. 

* Radics, Horbart, 108, nach dem luidsch. Aich. 
' Elze, Superintendenten, S. 2. 
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Haltung beobachteten dagegen die Stände, als Vertreter des Landes 
und Inhaber gerichtlicher und administrativer Autonomie. Sie hatten 
sich noch nicht offen erklärt, aus Grttnden, die bereits angedeutet 
wurden; welche Partei sie aber eventuell zu ergreifen gesonnen wären, 
zeigten sie unumwunden in ihrem Verhalten den päpstlichen Samm- 
lern gegenüber. Sie beschlossen, denselben zu gebieten, das Land zu 
verlassen, und selbst in dem Falle, dass sie einen königlichen Befehl 
vorweisen sollten, ihnen das Sammeln doch nicht zu gestatten, bis 
man an den Kdnig Ferdinand darüber berichtet hätte. ^ 



8. fMbtn witM ÄoftitttB. Bddntiff ia Aimtef . Simplii in dir altmi 

(1530-16«.) 

Aus dem Stande, der den Verfall der Religion verschuldet, sollte 
der Mann hervorgehen, dein es beschieden war, nicht allein der evan- 
gelischen Lehre, allen Anschlägen der Gewalt zum Trotze, den Weg 
zu dem Herzen des Volkes zu bahnen, sondern auch dessen seit den 
Zeiten Cyrills und Methods vemachlässiigtes und. missachtetes Idiom 
im Dienste des religiösen Bedürfnisses zum Range einer Schriftsprache 
zu erheben. 

Primus Trüber, geboren 1508 wahrscheinlich am 8. Juni* zu 
Raschiza,' nahe dem Stammschlosse der Auersperge, als Unterthan 
und £rbh61d dieses altbertthmten Geschlechtes,^ besudite die Schulen 
in Fiuni^ (1521), Salzburg und Wien, war arm wie Luther und musste 
wie dieser sich sein Bi-od vielfach nach der Sitte der Zeit durch Ab- 



* JjMidtagspiotokollc I. Fol. 2. x 

* Else, Superintendenten, and dessen cHuter Artikel in Henogs Beal-En> 
cyklopadie. 

3 Gegenwärtig das bovölkertsto Dorf dor Ortagemeinde Auerspeig mit 207 E.; 
Orteroportorium des Horzogthums K'rain, S. 14. 

* Nach ciutT von Hitzin^^er in den Mitth.,18(i5, 8. 2. ant,'of'iilitU'n Aousf^orung 
des Bischofs Chrün iu seineu Notatoii wäre Trubers Vater. Hicronvinus Bartolo- 
maus, öffentlicher Notar gewesen und im Bauemaufruhr (des Jahres 1515 ?) von den 
Anfetindlseben an einen Baum gehängt worden. Die Stelle lantet : »Postea (Traberus) 
publice Gonfessus est per coneiones, patrem «jus (Hieronymus Bartolomaens, 
notarins pablicus) a rebellibus rusticorum in tumiütu suspensum ab arboro.' Trüber 
selbst aber bezeugt iu der Vorrede zur slovenischen Ueborsetzung des Neuen Testa- 
ments (Tübingen 1577), er sei ein Kiivl und Krhhohl Krains, er sei ,auf dor Rast- 
zhitz*, .dem Froiherrn von Auorsporg tjcliörig', geboren. Schnurrer,'älavischer Bücher- 
druck iu Würtemberg, Tübingen 1799, S. 119 — 121. 
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singen geistlicher lieder von Haua zu Haus erbetteln. Seine Armuth 
verwehrte ihm den Besuch einer Universität, daher er auch nicht in 
^ der Lage war, sich die Kenntniss des Griechischen und Hebräischen 

zu erwerben. Dagegen war er in Fiiime mit dem Illyrischen und Ita- 

lieuisclien bekannt «geworden, von welchen Sprachen besonders die 
ersterc ihm 8i)äter zustatten kommen sollte. Als er (1527) in seine 
Heimat zurückkehrte, fand er an dem liiscliof von Triest, Peter Bo- 
nomo, einen (lönnei-, der ihn als .Discantiston' in seine Cantorci auf- 
nahm und seine geistliche A^isbildung vollenden half. Sein Kinfluss 
verschatfte ihm (1.j30) die Kaplanei S. Maximilian in CilU und später 
die Pfarre zu Lack l)ei liatscluich an der Save und zu Tüffer. Hier 
war es. wo der junge feuritre Mann, der wohl schon aus der Ficiiide 
den Samen der neuen Ideen mitgebracht, Gelegenheit fand, in «'itrigem 
Predigen gegen liirchliche Missbriiuche seinen Beruf als VerkUndiger 
des Evangeliums zu bewähren. Es galt den Visionen einiger eksta- 
tischer Weiber entgegenzutreten, welche Heiligenerscheinungen vor- 
gaben \md verlangten, den Zorn des Himmels durch Kirchenbau zu 
beschwichtigen. Dagegen wies Trüber das A'olk zur rechten Busse 
und Erkenntniss Christi nach den Worten der Schrift an, ohne dass 
er sich jedoch im Übrigen noch von der Kirche getrennt hätte. Der 
Ruf seiner Predigten mag ihn im folgenden Jahre (1531) an den Dom 
in Laibach gefOhrt haben, allein hier verwickelte ihn sein Feuereifer 
in den ersten Conflict mit seinen geistlichen Obera. Er vertheidigte 
hier von der Kanzel nicht allein den wichtigsten protestantischen 
Lehrsatz von der Rechtfertigung durch den Olauben, sondern pre- 
digte noch dazu gegen den Gölibat der Geistlichen. und die Austhei- 
lung des Abendmahls - unter Einer Gestalt, für zwei der populärsten 
Forderungen jener Zeit, welche wir noch eine wichtige Rolle werden 
spielen sehen. Auf das Wagniss Trubers folgte alsbald das Predigt- 
verbot des Bischots Kauber, allein der Stadtmagistrat öffnete ihm 
das unter dessen Patiouat stehende Kirchlcin der heil. Elisabeth im 
ßürgerspitale Laibachs, wo er seine Predigten unter steigender Theil- 
nahme des Adels und der Bürgerschaft ungestillt fortsetzte. Seit 
l.');56 hatte sich ihm der DonduM-r FNiulus WitMicr, ein angesehener 
Mann, ständischer \'erordiH't(M- und als solcher oft mit Missionen an 
den Hof betraut, angeschlossen und Truhers Lehre rasch entsclilossen 
zur That gemacht , indem ei- sich verehlichte." Auch der Dondierr 
David Hasiber und der Kaplau der Spitalsldrcbe Andreas Latomus 



* Das Tontehende nach £la6'8 citirten swd Scilriften. 
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traten zur neiien Lehre über.^ Im Jahre 1540 erwirkte jedoch der 
Landeshauptmann Nüdas Jurischitz einen königlichen Erlass, infolge 
- dessen sich Trüber auf seine Pfarre in Lack zurückziehen musste. 
Nichts kann besser die Machtlosigkeit der katholischen Hierarchie gegen- 
über den neuen Glaubensideen illustriren, als ein Decennium ungestör- 
ter protestantischer Propaganda in der Hauptstadt des Landes unter 
den Augen des geistlichen Oberhirten und der mit allen Mitteln der 
Liquisition reichlich ausgestatteten weltliehen Macht. 

Während Trüber der neuen Lehre das Gewicht seines Wortes 
lieh, verhielten sich die herrschenden Stände des Landes, Adel und 
Ritterscluift, kcineswe^^s iinthätip:. Auf dem Reichstage zu Auizsburj^, 
wo die protestirenden Stünde Deutschlands (25. Juni lö.iD) dem Kaiser 
infoljn^e seiner Autlorderunj^ eine Denkschrift über die Untersehei- 
dungslehren des alten und des neuen (ilauliens, das spater sogenannte 
Augsburg'sche BektMiutiiiss (ronfessio Auffustana) überreicht hatten, 
waren, wie wir gesehen ha))en, auch die Abgeordneten Krains an- 
wesend: der Uischof von Lail)ach, Georg von Auersperg und Sigmund 
von Weichselberg. l'eber ihren Anschluss, selbstverstiindhch mit Aus- 
nahme des Bischofs, an das neue Bekenntniss liegt uns zwar kein 
Document vor, aber in spcäteren Actenstttcken haben die Krainer Stände 
sich oft darauf berufen, dass auch sie auf dem denkwürdigen Tage 
von Augsburg ihr protestantisches Glaubeusbekenntniss niedergelegt 
hätten. 

Von lum an sehen wir die Stände übrigens ununterbrochen < 
ihre Sympathie und ihren Zusammenhang mit der grossen religiösen 
Bewegung Deutschlands festhalten und in ihren Beschwerden über 
Idrchliche Misstände immer deutlicher das Verlangen nach Gewissens- 
. freiheit hervortreten. Auf dem Tage von Linz (5. Februar 1530, daher 
noch vor dem Erscheinen in Augsburg) bitten die Ausschüsse den 
König, bei Kaiser, Papst und den Ständen des Reichs auf Beilegung 
der «Spaltung der deutschen Nation im christlichen Glauben* hinzu- 
wüken, da dieselbe der Erlangung eines glücklichen Erfolges in der 
Vertheidigung gegen die Türken eher hinderlich als fördeilich sein 
dürfte.* Auf den Tagen von Innsbruck (1532), Wien (1536/37 und 
1539) und Linz (1588), wiederholen sich die Klagen über die Pre- 
diger, deren ,Missverstand" und Jhischicklichkeit' sowie deien ,oft'en- 
bare Laster', über den Mangel an Tredigeru überhaupt, woduich das 



' Mitth. 1864 S. 2 ; Manuscript <les Bischofs GhröQ. 
2 Laudfich. Arch. Fwe. fiel. ü. Nr. 9, Ooav. Ö9. 
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Volk aller religiöäen Anleitung entbehre. Auf dem Wiener Aus- 
achuBBtage, Dezember 1536 bis Januar 1537, kommt es bereits zu 
einer erregteren Verhandlung.^ Die Ausschttsse klagen über die Reli- 
gionsspaltung, den daraus hervorgehenden Mangel an Priestern und 
die Verwilderung des Volkes. Wenn ein Prediger dem gemeinen Mann 
das Wort Gottes christlich in verständlicher Weise predigen wolle, 
werde es ihm, der ,Regensbuiger Ordnung^ zuwider, nicht gestattet 
Die Stände spielten hier offenbar auf die Massregeln gegen prote- 
stantische Prediger an. In diesem Punkte hatten sie jedoch kein Recht, 
sich auf die Regensburger Beschlüsse zu berufen. Auf dem sogenann- 
ten^Rc^ensburger Gonvent (Ende Juni 1524), an welchem Oesterreich, 
Baiem und 'die geistlichen Staaten Sftddeutschlands sieh betheiligten, 
waren nemlich allerdings Reformen und Zugeständnisse auf kirchlichem 
Gebiete besclilosseii worden, welche die iiigsten Uebelstände des bis- 
liorigen Kinlniiwesens betrafen und festsetzten, dass die Besetzung 
der geistliclHMi Stellen mehr naeh persönlicher Würdigkeit erfolfxen, 
eine M<'ii^r kirchlicher Kriuessungen wegfallen, der Ablassknmi uuf- 
höreii, tiiiaiizielhi üebergriffe beschränkt werden sollten. Allein zu 
weiteren Kinräuniuwgen jin die neue Lehre wollte man sich unter 
keiner Bedingung verstehen inid alles abwehren, was einer Begün- 
stigung d(M-selb('n auch nur iihnlicii sähe.* Könijx Ferdinand erwiderte 
daher auch den Ständen, dass er bisher in der Keligion nichts ange- 
ordnet habe, als dass (iott ,um Verleihung seiner Gnade und Milde- 
rung seines Zorns' angerufen und jedermann zur Busse und Besserung 
und Befolgung der Gebote Gottes ncmh dem aUh&rgebrachten ehrist^ 
liehen (Uaiiben, d. i. nach katholischen Grundsätzen angewiesen werde* 
Diesfalls sei auch ein Generale ergangen und die Weisung gegeben 
worden, dass sich nach der Regensburger Reformation benommen 
werde. Wenn nun dem entg^en gehandelt werde und die Geistlich- 
keit nicht geschickte und taugliche Prediger angestellt habe, so wäre 
dies Ihrer Miyestät nicht lieb, der König trage auch keine Schuld 
daran. Ihre königliche Majestät woUe an alle Ordinarien schreiben 
und Befehle ergehen lassen, jiuch eine allgemeine Visitation anordnen 
und dort, wo es nicht nach der Regensburger Ordnung gehalten werde, 
selbst das Nöthige verfOgen. Aber daneben wolle Ihre Majestät den 
Ausschttssen nicht verhehlen, dass Ihre Majestät mehrmalen gründ- 
lichen Bericht empfangen, dass in Ihien Landen an etlichen Orten 



» LaiKlsrh. Arcli. Fase. 92; Wien, G«'s. Nr S 

« Hiiusser, Üüücii. des Zeitaltürs der itelormatiou, lioriiü iÖtiS, S. lOÜ. 
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ny^t dUein der Rcifoishurger, sondern aller christlichen Ordnung ent- 
gegen gehanddt werde, Ihre Majestät begehren daher von den Aus- 
. Bchttssen, dass sie diess ihren Landschaften * anzeigen und diese ver- 
fügen, dass von jedermann, wie Ihre Blajestät selbst Vttnsche, der 
Regensburger Reformation nachgelebt werde. Die Äusschflsse dankten 
far diese Versprechungen und Versicherungen des Königs und baten 
um Beschleunigung der Visitation, ,damit niemand unschuldig verdacht 
oder wider die Billigkeit beschwert werde^ Darauf erwiderte der 
König, seine früheren Versicherungen wiederholend, dass die von ihm 
erwähnte ,HandIung wider die christliche Religion^ von welcher die 
Ausschüsse nichts wissen wollten, landkundig (landmärig) sei, er wolle 
aber nicht zweifeln, dass dii» Landsrliafton künfti-j ,auf solch böse 
Handlung niehreres Auf'selion luiboir uiul dieselbe alist eilen werden. 
Da es aber gegenwärtig um Wichtigeres sich iuuiiile und die Dinge 
keinen Aufschub leiden, schloss der König auf den Zweck des Aus- 
scbusstages, Vertheidigung gegen die Türken, anspielend, — so wolle 
er , diesen Artikel (wegen der lleligion) in Ruh gestellt haben und 
für diesmal niclit weiter davon handehr. Doch war damit die Ver- 
handlung noch niclit geschh)S"<eii. In der vom 12. Januar IT);;? datirten 
,Beschlusschrift dvv fiiid' niediMösterreichischen Lande und der (iraf- 
schaft (iörz' kamen dieselben auf die Religionssachen zurück. Sie 
erklärten: Jnbetrett' der Religion halten es die Ausschüsse zwar für 
nöthig. ihrer und ihrer Mitverwandten ,fernere Entschuldigung^ m 
thun', hätten aber bedacht, dass diess am füglichsten mündlich durch 
ihre Verordneten bei Ihrer königlichen Majestät ^('sclHdien könnte^, 
worauf der König (18. Januar 1537) erwiderte: ,Der Religion halben, 
derhalben sich die Ausschüsse durch ihre Verordneten mündlich £nt- ' 
schuldigung zu thun vernehmen lassen, hätten ihnen Ihre Majestät 
auf ihr erstes Anzeigen so weit den Artikel bertthrt, auch hernach 
dermassen gnädigste Antwort gegeben, daran billig die Ausschüsse 
zufrieden und derhalben zur Ruhe sein sollten, wie sich Ihre könig- 
liche Majestät noch also gnädiglich versehe/ 

Dass durch die von König Ferdipand in Aussicht gestellten 
Veiiügungen die kirchlichen Uebelstände nicht behoben wurden, zeigen 
schon die Verhandlungen des auf den Wiener gefolgten Linzer Aus- 
scbusstags im August 1538.' Schon in der Instniction der Kndner 
(Jesandten wurden dieselben angewiesen, ,Ihre Majestät zu bitten, 
schreien und anzurufen', dass Ihre Majestät ,den Landen und ihren 
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getreuen Unterthanen zur Ruhe die bösen Missbräuche gnädigst ab- 
steUenS In ihrer Antwort auf den königlichen Vortrag (4. August) 
führten die Ausschttsse an, dass in allen Erblanden an verständigen 
Predicanten merklicher Abgang und Mangel, auch an manchen Pfarr- 
kirchen gar kein Seelsorger mehr vorhanden sei, und baten um Abhilfe. 
Der König erwiderte darauf, der Mangel an Priestern komme nicht 
zum gerilltesten Theile von der Entziehung pfarrlicher Einkünfte und 
gestifteter (Jüter, wodurch die Erhaltung der deistücheu unmöglich 
werde, und vun anderweitiger schmählicher liehandlung der letzteren 
her. Es solle übiiuens zur Erhebung der Ursachen des angelihcheii 
rriestermangels eine Visitation abgehalten werden. In ihrer .H^''^<'ldiiss- 
schrift' wiesen di(M\iiss( iiiisse (h'U Vorwurf des Königs zurück. Es sei 
ihnen nichts von Ent/.i<'liumi ueistliclier Einkünfte bekannt, uml Ihrer 
Majestät Obrigkeit würde sie, wenn sie vorkäme, nicht gestatten. T)<'r 
Mangel an Priestern komme aber vom Missbrauch der Pfnindencunui- 
ürung und der ,Absenten'. Dies waren geisthche Pachtscliillinge, 
welche der Inhaber einer Pfründe von demjenigen untergeordneten 
Amtsbruder erhob, dem er die Obsorge über die ihm anvertrauten 
Schätiein überliess. Sie waren so bedeutend, dass der Vicar sie nicht 
einschwingen konnte und daher genöthigt war, die Pfründe zu verlassen. 
Die Krainer Gesandten erstatteten eine mit der vorstehenden über- 
einstimmende Rechtfertigung, in welcher sie noch beifügten, in Krain 
sei es bisher noch nicht erhöit, dass den Geistlichen eine Schmach 
oder Unbill zugefUgt worden wäre, und es wäre die Visitation von 
Seite der geistlichen und weltlichen Obrigkeit besonders auf dem 
Lande am Platze. 

Auf eben diesem Ausschusstage, wie auf jenem zu Wien (November 
und Dezember 1539) gaben die Ausschüsse bereits ihrer Theilnahme 
an dem nothwendig auch auf Oesterreich rückwirkenden Gange der 
Dinge in Deutschland und der Solidarität der protestantischen Inter- 
essen den entschiedensten Ausdruck. Es war die Zeit der Versöh- 
nungsversuche des Kaisei-s , welche aucli in den österreichiscln^u 
Erblanden S}inpathi(^ und neue lloH'nungen auf eine günstigere (Je.stal- 
tung der religiösen Verhältnisse erweckten. Die Instruction füi- die 
Abgesandten Krains zu der Linzer Versammlung (August 15;|S) machte 
denselben zur Pfliclit. den König zu bitten, dass er bei Paj>st, Kaiser 
und an andern Orten .es allerguädigst fördere und beliiltlich sein 
wolle, damit eine N ereinigunir im (ilauben bescldossen und nicht der- 
massen, wie bisher, im Irrthum gelebt, Leib und Seele verführt werde. 
Das würde auch die Staude des Kelchs zu ansehulicher üili'e, Ihrer 
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Majestät und deu Landeu zum Trost, verursachen/ In der Antwort 
auf den königlichen Vortrag (4. August 1538) stellten die Ausschüsse 
der niederiJsterreichisdien Lande auch die Bitte: da einige Fürsten 
des deutschen Reichs > wegen der dortigen Spaltung ihre Hilfe (zum 
TOrkenkrieg) verweigern, so möchte der König an den Kaiser eine 
Botschaft absenden, damit ein ,gemeiner Reichsfriede oder Stillstand* 
' zustande komme und ein ,vollkommener* Reichstag zur Berathung der 
Tflrkenhilfe ausgeschrieben, auch in der Religion durch ein General- 
oder Nationalcondlium, d. i. mit* oder ohne Rom, Ordnung hergestellt 
werde. König Ferdinand erwiderte darauf, er habe nichts unterlassen, 
den Kaiser zur Beilegung der Religionsspultun^j: zu bewegen, und werde 
darin fortfahren.' Auf dorn Wiener Ausseluisstage bnn'lit(Mi die Aus- 
schüsse schon in ihrer ersten Antwort auf den königlichen Vortrag 
('22. November 15;)!>) die Religionssache zur S|»rache. Sie ioiderteu 
eine ,gute christliche Vergleichung' nnd , gelehrte Predicanten* und 
baten zu diesem Zwecke um ein .(Jeiieral- odei- Nationalconciliuni'. 
auch damit die ,i)rotestii-enden Stäiule' des Reichs nicht ihre Hüte 
zu verweigern Ih-sache hätten, um Erwirkung eines ,gemeinen lleielis- 
friedens oder Anstands' bei der kaiserlichen Majestät. I>ei- Künig 
erklärte darauf, er lialte das gewünschte C'oncil aus vielen wichtigen 
Ursachen für höchst nothwendig, habe dasselbe auch bisher beim 
Kaiser, soviel in seiner Macht gestanden, gefördert und hätte zur 
Verhütung der Spaltung gern gesehen, dass es zustande gekommen 
wäre. Er wolle es auch bei seinem bevorstehenden Zusammentreffen 
mit dem Kaiser ,mit sonders gnädigem Fleiss sollicitiren^ und- über- 
haupt es an nichts fehlen lassen, was im heiligen römischen Reich 
zu Fried; Ruhe, Einigelt nnd Vergleichung immer dienlich und för- 
derlich sein möge. Indem die Ausschüsse für diese gnädige Zu^che- 
rung ihren Dank abstatteten, deuteten lüe auch darauf hin, dass sie 
vom Condl auch Beihilfe zur Erlangung christlicher, geschickter und 
gelehrter Prediger erwarteten.' 

Der Tag von Hagenau (Juni 1540) schien den Wunsch aUer 
redlichen Katholiken nach einer Reform der Kirche zur Wiederver- 
einigung ihrer ausgeschiedenen Glieder der Verwirklichung näher zu 
bringen. Es gab da Bischöfe, welche glaubten, dass man in einigen 
■ der wiclitigsten I*unkte nachgeben, dass man die Priesterehe und den 
Kelch für die Laien bewilligen und deu Gottesdienst in deutscher 
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Sprache gestatten müsse. Audi die kirchlichen Fastengebote und die 
Bilderve^ehrung schienen ihnen nicht zu den wesentlichen Dingen zu 
gehören.* Es kam auch ein ,Abschied' zustande, den der Kaiser sich 
wohl gefallen Hess, wie König Ferdinand, 4. Oktober 1540, den zu 
Laibach im Landtag Versanrnu Iten niittheüen Hess, mit dem Beisatze, 
dass laut deaselben das ,christliche Religionsgespräch zu Worms^ noch 
im Oktober 1540 durch gelehrte und ,schidliche' Personen beider Par- 
teien seinen Fortgang haben solle und dass der Kaiser einen Reichs- 
tag nach Beg^nsburg ausgeschrieben habe, auf welchen, er seine 
Ho&ung setze.' Das Religionsgespräch' in Worms (November 1540 
bis Januar 1541) brachte zwar keine Einigung der Religionsparteien, 
denn ,die päpstlichen Abgeordneten hatten lediglich die Aufgabe, die 
Einigung zu verhindern, die sie auch glücklich Idsten,*' allein der 
äussere Friede wurde erhalten und eine günstigere Lage der Prote- 
stanten vorbereitet 



3. Bitttn dir StinA« m Mt BsUgionill'bimg. Sraher alt 3)oiii]iiir ubA fiom« 
pNdifer. WMUrtftvftr. Landtag in 8tagpr nal Balohitag in AvfAuf . Texhafta- 
baÜBU gtgen die B&npter der FMtaatanten. Traber fltlohtet iwehnal au Zrain. 
Dar emta windiaoha Bflohardmok. (1541 -1660.) 

Auf dem Regensburger Reichstage (Februar 1541) wurde das in 
Worms begonnene Jlcligionsgespräcli', der Versuch einer Vermittlung 
der einander sclirott" entgegenstehenden Keligionsmeinungen , tortge- 
setzt. Die Absicht des Kaisers giqg dahin, Priesterehe und Laienkelch in 
Deutschland freizustellen. Dagegen erklärten sich einige protestantische 
Fürsten bereit, den Primat des Papstes anzuerkennen. Man einigte 
sich über einige der wichtigsten Lehren.^ Doch der Papst erklärte, 
die Resultate des ßeligionsgesprächs nicht annehmen zu können, Und 
behielt sich die Entscheidung auf einem Concil vor. War indessen 
auch die religiöse Vermittlung gescheitert, so erkngten die deutschen 
Protestanten doch durch den Reichstagsabschied vom 29. Juli günsti- 
gere Bedingungen. ' Der Nürnberger friede wurde bestätigt und der 

— — : — , 

^ Bänke, deatsehe Geschiehte im Zeitalter der Beformation, IV. 189, 140. 

* Ifitth. 1867 S. 44. Im landaeh, Areh. in Laibach befindet sich ein Fascikel : 

Handlungen in Roligions^achen zu Hagenau im Monat Juli 1540, dann der Abschied 
vom 25. Juli 1540. Dor Faacikel trägt die Uebersehzift : Bdigionesachen Nr. 2. 
S. Kanke 1. c. S. 138, 1:59. 

* Worte Kanke's 1. c. S. 141-148. 

* Ranke 1. c. 148 155. 
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üebeitritt zum Piotostantismus freigestellt.^ Aber auch die öster- 
reichischen Protestanten hatten auf diesen Reichstag Hoflnungen für 
die von ihnen angestrebtö Gewissensfreiheit gesetzt, und es waren 
zu demselben 24 Abgeordnete der niederösterreichischen Länder und 
der Städte Wien, Gräz, linz, S. Veit, Stein, Badkersburg, Komeu- 
burg, £nns und Laibach erschienen. Sie Übergaben daselbst eine 
schriftliche Bitte um Freigebung des evangelischen Bekenntnisses und 
seiner Ausübung, indem sie die allgemeinen Landplagen, Türkennoth, 
Feuer und Pest, allein der Vernachlässigung der neuen reinen Religion 
und der Unbussfertigkeit in ihren liLndem zusäirieben.' Ihre drin- 
gende Bitte fand jedoch keine Erhörung, der König entliess sie mit 
Bedauern, aber ohne Zugeständniss, mit Verweisung auf den Reichs- 
tag, dessen Beschlüsse aber nicht fttr Oesterreich galten, und auf das 
allgemeine Concil.^ Auf dem Ausschusstage in Linz (Oktober 1541) 
begiiü^^lcn sich die Stände mit allgemeinen Bemerkungen über die 
Nothwendigkeit eines christlichen, bussfertigen Lebens und der Bitte, 
der König wolle ,gnädigste Ordnung vornehmen, dass alles, was dem 
heiligen W<ut Oottes zuwider ist, abgethan, das Wort Gottes gepre- 
digt und (Gottesfurcht gezügelt werde', wovon glücklicher Erfolg gegen 
den Erbfeind zu hoffen sei.* Doch finden wir nicht, dass diese Bitten 
eine andere Folge gehabt hätten, als das Mandat wegen des Mittag- 
läutens, w^elches Ferdinand am 20. Oktober 1541 erliess.'^ Die Krainer. 
(iesandten liatten übrigens die specielle Instruction erhalten, um Ab- 
stellung der Kirchfahrt nach Salcano bei Görz zu bitten. ,Neulicher 
Zeit hat sich zu Salkhan in der füi'stUchen Grafschaft Görz eine 
Kirchfahrt erbebt, also dass von dem gemeinen Mann von allerlei 
Landen und Sprachen ein grosser Zulauf. Man hat fürgeben, die 
Blinden wären sehend geworden, die Krumpen grad, die Lahmen 
gesundj das doch alles im Grund ein Abgötterei und VerfülM*ung, auch 
zum höchsten wider Gott und sein Wort. Wiewohl hievor Mandat im 
Land ausgangen und Verbot geschehen, dass sich niemand auf solche 
Abgötterei geb\ noch daselbs Hilf suech, es kunt niemanden helfen, 
wär* ein Abergkub* und Entziehung Gottes Ehr\ dairauf Straf Land 
und Leuten von Gott nach Laut göttlicher Schrift gefolgt war, so ist 
doch solches alles nicht angesehen. Demnach Ibra königUche Majestät 

> Banlce 1. c. 160, 101; HiliiBser 1. c. 213. 

■ Eaiipacli 1 c T., Beil. IX. 

« Mucluir 1. c. Vm. 465 

* Landsch Arch. Kjuic. Kel. Ö. Nr. 10. 

» Mitth. 1804 S. 90. 
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unterthänigst zu bitten, dass Ihre Majestät von Gottes Ehr* wegen 
dieselb* Kircbfahrt gnädigst abstellen und verbieten wolle/' 

Als König Ferdinand die Stände der niederösterreichischen Län- 
der 1541 im Monat Dezember nach Prag, der Türkeng^fahr wegen, 

benifon hatte, erneuerten diese im Auftrage ihrer Mandanten die 
gemeinsame Bitte uiu Freigebung der Ileligion. Am l;). Dezember 
iri41 fertigten die Ausschüsse, unter ihnen die Krainer: 8igniund 
Freiherr von Weieliselberg , die Ritter Clnistoph Raml)S('lmssel und 
Erasmus Sclicvier, dann von Seite der (irafscliaft (Jörz d<'r IJitter 
Bonaventura von Eck, un<l von den Städten Laibacli, ciiii' ausführ- 
liche Bittschrift." Ihr Eingaim weist auf die sociale Zeiiiittung Inn: 
,dass schier kein reclit politisch oder bürgerlich, sondern bei allen 
Ständen wider all gut Sitten, Ordnung und Ueelit ein frei Leben und 
in den sondern Haushaltungen unmiissige Verschwendung und keine 
rechte Zucht ist, aber die fUhrnehmlichst Ursach und grösst Ver- 
brechen ist leider Gottes und seines heilwürdigen Worts Verachtung.' 
Die Stände wissen kein anderes Mittel zur Abwendung des göttlichen 
Strafgerichts, welches in deh verheerenden Türkeneinbrüchen sich^ 
kundgebe, als dass das Wort (iottes allenthalben nach christlichem 
Verstand gepredigt und das Volk zur Busse ermahnt werde. Der 
Kdnig habe sich auch von vielen Jahren her bemüht, die Beligions- 
spaltungen zu vergleichen, wie es denn im jüngsten Reichstag (zu 
Regensburg 1541) so weit gekommen, dass von "Vielen Artikeln gehan- 
delt und ein gemeiner Friede in den Religionssachen bis auf weitere 
Vei^leichung geschlossen worden. Wofern aber sie (die Stände der 
niederösterreichischen Länder), als Unterthanen des Königs in solchem 
allgemeinen Frieden in den Artikeln, die als christlich nach dem 
Wort Gottes zu erhalten wären, nicht begriffen wären, oder so einer 
diesen Artikeln zugethan, darüber in Sorgen Leibs und Guts stehen' 
sollte, könnte es ihnen nicht anders denn schmerzlich si iii. Deswegen 
sei der Landschaften höchstes herzlich Flehen und deniütbigst(? Bitte, 
der König wolle darob sein, dass das heil. Evangelium nach rechtem 
christlichem Verstände, und der hohe Artikel von der Vergebung der 
Sünden allein aus dem Verdienst und Leiden Jesu Christi (der Lehr- 
satz Luthers von der Iie<htfertigung durch den (ilauben allein), und > 
damhen die Liebe des Nächsten und älle guten Werke als Früclite 



* Landseh. Arch. Ftac. BeL 8. Nr. 10; Conv. Nr. 69» Linzer Handlung. 
^ (Jedruckt 154'2 in Quart ohne Angabe dea Orts und von Banpaeh 4. c. IL 
74 f. der Beilagen ToUständig wiedelgegeben. 
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und ge\\isse Anzeigen des inuerlichen Glaubens üPiu edigt, ferner das 
hochwürdige Sacrament des AUars, älso wie es am Aniang der Christen- 
heit auf etlich hundert Jahr gehalten worden und noch in vielen 
Landen gebraucht wird, denen, die es begehren, gereichet, die bis- 
herigen MissbrSuche in der Ehrche abgestellt, die Pfarrkirchen mit 
guten, geschickten Seelsorgern versehen, auch die, so das Wort Gottes 
predigen, nicht wie bisher geschehen, verjagt werden. Wann dann 
gleich die Missbräuche nicht so bald könnten gehoben werden, so 
könnte doch darum die Predigt des reinen Worts und rechtmässiger 
Gebrauch der Sacramente, als nothwendi^e Mittel der Seligkeit, nicht 
nachbleiben, insonderheit wegen des unwissenden und ruchlosen Volks, 
welches von aller Gotteserkenntniss gekommen, nachdem viele Pfarren 
ohne Priester wären. Schliesslich baten die Stünde ,niit gebogenen 
Knieen und stets seiifzciideiu schreiendem Herzen', der König möge 
seine getreuen Lande ,in solchen Abschied ktuiiiiien lassen', d. i. um 
Theilnahnie an den Wohlthaten des Regens])urger Religioiisftiedens. 

In seiner Antwort (13. Januar ir)4'2) liezeui^te der König seine 
Begierde zur Hebung alles gottlosen Wesens in seinen Landen. Was 
aber die Predigt des reinen Wortes anbelangt und die Verjagung der 
Prediger, so erklärte der König, er sei dem nie zuwider gewesen, 
dass das Wort (Jettes im wahren christlichen Verstände (nemlich im 
katholischen Sinne, während es die Ausschüsse im protestantischen 
meinten), wie es von der christlichen Kirche approbirt, gepredigt 
werde. Er erbot sich, den Ordinarien und geistlichen Obrigkeiten 
allen Ernstes aufzulegen, in Gemässheit des- Kegensburger Ileichs- 
abschiedes unter den Geistlichen eine Reform vorzunehmen, die Miss- 
briiuche abzustellen, desgleichen die erledigten Pfarren mit geschickten 
und gelehrten Pfarrern und Seelsorgern za besetzen, damit die Unter- 
thanen in dem wahren Wort Gottes unterwiesen und sonst nach 
christlicher Ordnung versehen werden. Der Abschied von Regensburg, 
auf den sich die Stände beriefen, sei nicht zwischen den Ständen und 
ihren Unterthanen, sondern nur zwischen den ersteren selbst geschlos- 
sen worden, und der Religionsfrieden beziehe sich also auch nur auf 
die Stände des Reichs, nicht auf die der niederösterreichischen Länder, 
als Unterthanen des Königs. Auch habe der Regensburger Religions- 
frieden nur den Sinn, dass die Katholiken bei ihrer Religion und die 
Protestanten bei dem Status quo bleiben.^ 

* Kaupach I., 38, 39. Die hier ■ ausgesprochene Ansiclit des Königs von der 
Erhaltung des status (|uo stimmt nicht mit den Acten des lioichstags (s. Hiiusser 
1. c. S. 213), woruach der Uebertritt zur pruttiätautischou jUoligiou freigestellt wurde. 
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Die Stände liieltcn es liieraiif für nötliii;, sich deutlicher zu er- 
klären, iudem sie auf die IJnterscheidungslelire von der .Verj^ebuug 
der Sünden durch Christi Leiden allein , ohne Zuthun unserer Werke, 
Luthers Lehre Yon der Rechtfertigung durch den Gkkuben allein, hin- 
wiesen und verlangten, dass die Prediger, welche solche Artikel und 
sonst das Wort Gottes ,kl&rlich* predigten, nicht veijagt, sondern 
geduldet werden sollten. * 

Die weitere Antwort des Königs ist nicht bekannt, doch ist 
vorauszusetzen, dass sie nur in der Verweisung auf den früheren 
Bescheid bestanden haben werde.' 

Auf dem Ausschusstage in Wien, welcher jenem in Prag noch • 
im Jahre 1542 folgte, brachten die Stände der niederösterreichischen 
Lande abermals ihre Religionsanliegen zur Sprache. König Ferdinand 
drüekte ihnen sein Missfallen aus, dass sie die in Prag überreichte 
Scliiili. doch ohne die ihnen mündlich ertheilte Antwort, niilil mn- 
nicht ^'oheim ucliiilteii. sondern in Druck gi'hyt und vrrhnifct hätten. 
Naclidcni jedocli die Ausscliüsse die Erklärung abgegeben, dass ihre 
Meinung nur (hihin gehe, «hiss es bei Iln-er Majestät Krbi(^ten Idcibru 
solle, so wolle llire Majestät es dabei beruhen lassiii, jedoch den 
Aussrhüssen gnädigst aufgelegt und befohlen haben, sich fernerhiu- 
solcher Schriften uinl besoiulers der Erötlnuiig und l'ublicirung der 
Verhandlungen, ,so Ihre Majestät hin und wieder der obliegenden ' 
Nüth nach vertraulich und gnädig mit iluu ii thun', zu enthalten * 

Waren die Tutten der Stände um Verbriefung der (ilaubensfrei- 
heit auch bisher nicht erhört worden, so dauerte doch in Kraiu der 
Zustand factischer Duldung fort. Trüber, der sich bereits offen zu 
protestantischen Grundsätzen bekannt und daher, wie erwähnt, den 
Auftrag erhalten hatte, Laibach zu verlassen und sich auf seine Pfarre 
nach Lack zurückzuziehen, Wurde im Jahre 1542 vom Bischof Franz 
Kazianer zum Domherrn an der Laibacher Kathedrale ernannt' und 
kehrte somit auf deu Schauplatz seiner früheren erfolgreichen Thätig- 
keit zurück. Im Jahre 1544 betraute ihn der auf Kazianer gefolgte 
Bischof Urban Texter mit den Predigten im Dome, zugleich mit 
Trubers Gesinnungsgenossen, dem Domherrn Paul Wienert Wahr- 
scheinlich versah Trüber die windische, Wiener die deutsche Predigt 



* Uaii|iat;li 1. c. 

« LaiHlscli. Arch. Fase. 92. 
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Trüber wkte hier durch sein ttberzeugeodes Wort gegen, die, beiden 
Religionsparteien gleich verhasste Secte der Wiedertäufer, welche sich 
nahe bei Laibach zeigte.' Nach Trubers Zeugniss selbst* hatten diese 
Schwärmer noch vor der Predigt des Evangeliums in den windischen 
Landen ihr Unwesen getrieben. In der That finden wir schon in der 
auf dem Innsbrucker Ausschusstage (1532) angebrachten Religions- 
beschwerde der niederösterreühischen Länder die Klage Uber den 
Missbrauch der Wiedertaufe.' Im Jahre 1540 erhielt der Landes- 
hauptmann Niklas Jurischitz von der Königin Anna ein Dankschreiben 
(20. März)* für die unterm 29. Februar ihr gemeldete Bekehrung von 
fünf Wiedel täufern, und mit einem Schreiben vom 1. April ^ den Auf- 
trug, wenn diese Secte noch fernerhin auftauclien sollte, ihre Anhänger, 
falls sie den Widerruf nicht leisten wollten, nach Triest zu schicken, 
wo sie einem gewissen Andreas de Dorio, mit welchem sich König 
Ferdinand ins Einvernehmen gesetzt hatte, ausgeliefert werden sollten, 
wol zu keinem anderen Zwecke, als um als brauchbarer Stoff für 
Autodafes zu dienen. Nach dem oben citirten Zeugniss Trubers wäre 
jedoch diese Secte erst nach der im Jahre 1545 in Graz erfolgten 
Hinrichtung eines ihrer Pläupter durch das Rad bei den Windischeu 
ausgerottet worden. In der That findet sich auch weiter keine Spur 
derselben. 

Bischof Urban war ein Freund der Jesuiten. Er stand noch mit 
ihrem Stifter Ignaz von Loyola und dessen Begleiter Jajus in ver- 
. trauter Verbindung und Briefwechsel,^ und durch ihn wurde später 
(1550) die Berufung der Jesuiten nach Oesterreich veranlasst.^ Beim 
Antritte seines bischöflieben Amtes hatte er Trüber nach Laibach be- 
rufen, da dieser ihm als guter Kanzelredner bekannt war und er viel- 
leicht von ihm eine Sinnesttnderung erwartete. Diese lag freilich ebenso 
wenig wie kluge Mässigung in Trubers Charakter, der mit aUem Feuer 
des Neophjten fOr die neue Lehre eintrat Der Bischof suchte daher 
Trubers Wirksamkeit Einhalt zu thun, indem er ihm 1546 die Pfaiire 
S. Bartelmä in Unterkrain verlieh, welcher Ort noch heutzutage bis- 



' Elze, Art. ,Truber' iu Herzogs Real-Eucyklopädie S. 361. 

* Vorrede zm sirdten Auflage des N. T. Ton 1582, bei Sillem, »Primus Trober*, 
Erlangen 1861, S. 81, 82. 

* Landsch. Arch. Fase. 88. 

* Landsch. Arch. Faac. 128. 

Landsch. Arcli 1, o. 
Elze, SuperinU'udenteu S. 4. 
' Ranke, rüm. Päpste IL S. 25; Valv. VIII. 664. 
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wdlen im Munde des Volkes Juteranska vas' genannt wird.* Als jedoch 
Bischof Urban in Erfahrung brachte, dass Trüber und Wiener ins- 
geheim das Abendmahl unter beiden Gestalten austbeilten, und als 
Wiener nach dem Tode seiner ersten Frau eine zweite nahm, ergriff 
er nach der glücklichen Beendigung des Schmalkadischen Krieges, in 
welchem übrigens, ine bereits erwähnt, die Krainer auf kaiserlicher 
Seite kämpften, den geeigneten Moment, um einen entscheidenden 
Schlag gegen die Anhänger des augsburgischen Bekenntnisses in Krain 
zu führen. Er sollte zunächst ihre Häupter: Dr. Leonhard Mertlitz, 
seit 1520 Domherr, seit 1534 Domprobst und Archidiakonus von Rad- 
mannsdorf ; Georg Dragolitz, Generalvicar; Klonibnfer, Landsc.hraiineu- 
schreiber; Martin Prej-el und Adam Coneili, angoseheue Bürger; 
Wiener und wol aucli Trüber treffen, der aber eben auf seiner IMarre 
in S. Barteluiä sicli befand. Der Biscliof l)efald ihre Gefangennehniung. 
Trüber entzog sich derselben, von seinen Freunden zeitig benach- 
richtigt, <lurch die Fluclit an siclieie Orte. Sein Haus in Laibach 
wurde je(h)rh erl)roc]ien , seine Bücher weggenommen und er seiner 
Pfründe verlustig erklärt.^ Gegen die übrigen Häupter der evange- 
lischen Bewegung wurde vom Bischof der Process eingehMtet. Im 
Monat Oktober 1547 wurden in (iegenwart des kaiserlichen Notars 
Martin Oenotrius die Zeugen wider die Beschuldigten: Johann Warasdin, 
Levit an der Kathedralkirche; Jakob ScUerer, Pfarrer in Oberburg; 
Philipp Strauss , Kaplan an der S. Johanniskirche in Burgstall (oder 
Gradische), und ein Ungenannter vernommen.^ Die Untersuchung hatte 
sich übrigens auch auf (ieorg Jureschitch, Prediger, und Kaspar Boka- 
vez, Vicar an der Domkirche, ausgedehnt, welche in ihren Predigten 
und geistlichen Amtshandlungen protestantische Grundsätze zur Gel- 
tung brachten. Der erstere hatte sich ttbrigens auch dadurch verfäng- 
lich gemacht, dass er das königliche Mandat, betrefifend die Ffirbitte 
für die Königin Anna, nicht voUziehen wollte. Er bekannte sich 
ttbrigens auch dem geistlichen Gerichte gegenüber offen zu protestan- 
tischen Grundsätzen. Die Zeugen bestätigten übereinstimmend die den 
Laibacher Predigern zur Last gelegten Irrlehren : Verwerfung der Ver- 
ehrung der Heiligen und der Jungfrau Maria, der Messe, des Fasten- 
gebots, der gregorianischen Litanei, Absolvirung ohne specielle-Beichte, 



* Elze, Superintendenten S. 4. 

^ Elze. Sapeimteudonteu S. 4 and 5, aud derselbe in Herzogs Real-£acyklo- 

pädie S. Ml. 

üutersuchuugöprotoküil, veröffentlicht von Hitzingor, Mitth. 1864 S. 4. 

14* 
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protestantische Auffassung des Abendmahls und Austheilung desselben 
unter beiden Gestalten, endlich die Lectttre evangelischer Schriften, 
des Brentius, Spangenbeig und anderer durch Wiener und Juri- 
schitsch. Warasdin brachte noch weitere Anklagen gegen die Laibacher 
Prediger vor. Sie sollten die für den Kaiser und König abgehaltenen 
Pröcessionen lächerlich gemacht und Uber den Bischof gelacht haben, 
wenn er Kleriker ordinirte. TVir wissen zwar nichts von dem End- 
resultate der Untersuchung und dem gegen die Beschuldigten ge- 
schöi)fteii Urtheile, allein die Folge wird zeigen, dass sie wenigstens 
ihren letzten Zweck, die Unterdrückunu des aiigsburgischen Bekennt- 
nisses, nicljt erreichte und der geisthche Stand iiiich sjditer noch die 
eifrigsten Proselyten lieferte. Mertlitz und Dragolitz zwar verschwin- 
den aus unserer beschichte; wo sie gehliehen, darii])er könnten vielleicht 
die Acten der liuiuisition Aulschluss geben. Wiener lettete sich durch 
die Fluclit, nachdem er in Wien im Kloster der Minoriten gefangen 
gehalten worden, und wurde der erste evangelische Bischof Sieben- 
bürgens, wo er am IG. August 1554 starb:* Jurischitsch und Kokavez 
l)lieben ihrer Ueberzeugnng getreu, und wir werden ihnen noch mehr- 
fach in den Reihen der Protestanten begegnen. Trüber kehrte sogar 
im Jahre ir)48 auf die von König Ferdinand infolge demüthiger Bitten 
der Stände ertheilte £rlaubniss nach Laibach zurück, wahi'scbeinlich 

-unter der Bedingung der Unterlassung aller Propaganda, welche er 
niclit einzuhalten vermochte, daher er alsbald dem Vaterlande wieder 
den Rücken kehrte.^ 

Während in Krain die geistliche Gewalt den ersten entschiedenen 
Offensivschritt zur Unterdrückung der immer stärkeren Bewegung 
wagte, wie wir gesehen haben, mit keinem durchgreifenden Erfolge, 
hielten die protestantischen Stände der niederösterreichisehen Länder 
noch immer an der Hoffnung fest, durch den bevorstehenden Reichs- 
tag in Augsburg eine legale Befestigung ihrer Gewissensfreiheit zu 
erlangen. Am 1. September versammelten sie sich in Stadt Steyr und 
wählten ihre Abgeordneten für Augsburg. König Ferdinand, von dieser, 

* wie es scheint, ohne sein Wissen einberufenen Versammlung in Kennt- 
niss gesetzt, forderte die Stände (Prag, 31. August 1547) auf, ihr 
Begehren dem Reiche früher bekannt zu geben, und verlangte, dass 
die Abgeordneten ihn zum Reichstage begleiten möchten, eine Forde- 
rung, aus welcher das Misstrauen hervorblickt, die Abgeordneten 



' Elze, Art. .'IVulx i- in Herzo^fs Keal-£ncycloplttdie S. 3öl. . 
* Elm, Öuperiuteudeutcu S. 5.^ 
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könnten, wenn sie allein reisten, Einverständnisse mit den Missver- 
gnügten im Reiche anzetteln. Hans Weichselberger wurde nun mit 
dem Berichte über die Verhandlungen in Steyr und die Begehren der 
Stände an den Reichstag nach Prag gesendet Diese bestanden in 
dem Verlangen nach freier Religionsttbung nach eigener Ueberzeugung 
und dem Augsburgischen Bekenntniss, Freiheit der Predigt und Com- 
munion unter beiderlei Gestalt. Ueber diese ihre Forderungen sprachen 
die Stände in einer weitläufigen Schrift, welche die Abgeordneten dem 
Kaiser zu ttbeiigeben hatten. Am 20. September ging der Landtag in 
Steyr auseinander. Die Abgeordneten eilten nach Prag und kamen 
mit König Ferdinand zu Ende Oktober in Augsburg an. Doch fanden 
sie dort kein Gehör. Bfan verwies sie auf das inzwischen angenommene 
Jnterim, > welches bekanntlich keine Partei befriedigte und nur das 
Signal zu (lewiiltschiülcii gegen den rrotostantisnius gai). 

In Kiain sehen wir inzwischen die rcligiiise Bewegung stetig 
fortschreiteu , im Jahre 1548 ^hat sie sich bi'reits der bedeutendsten 
Stadt l'nterkrains bemächtigt. Sie ist in derselben durch einen N'olks- 
aui'stand zur IbMischaft gelangt, in welclnMu ein katholischem Priester, 
P. Johannes, erschlagen worden stMn s<»li.'- Das Edict Ferdinands vom 
20. März ir)l,s. womit alle KiichcnjKttrone und Inhaber geisthcher 
Lehen aufgefordert wurden, das Lt ei stehen von Heneticien dem liischof 
anzuzeigen, damit er dieselben mit gut katholischen l'iiestern besetze, 
ist wohl in Krain ebensowenig wie anderwärts zur Diuchführung ge- 
langt, der Mangel an Priestern hat es wirkungslos gemacht. Dazu 
konnnen noch die Uebert ritte katholischer (leistlicher, wie jener des 
Andreas Latomus (1550), durch welchen die Spitaljjkirche, in welcher 
der evangelische Gottesdienst begonnen, wieder in die Hände der 
Evangelischen fällt.-' Latomus war früher Domprediger gewesen. Schien 
es doch, als sollten alle Inhaber dieser Stelle in die Fusstapfen 
Trabers treten. 

Wir haben gesehen, wie Trüber 1548 zum zweiten male, nun- 
mehr auf lange Zeit, Krain verlassen musste. Diesmal waren ihm die 
Verfolger auf den Fersen. Im Fluge ging es über Tirol in das gast- 
liche Baiem, wo die Reichsstadt Nfimbeig dem Vertriebenen das erste 
Asyl bot. Der gute Veit Dietrich nahm sich seiner an und verschafite 



' Mucliar 1. c. VIU. S. 4!»8; Valv. VII. 4:52; ßauiKu li I. 41. 
ä Clirouolo^,'istho Dar.stflliuij,' der \viehti^,'cren, dio Stadt Kiidolfswerth betre|^ 
fendon Dat^^n, Pro;,'ramin des Ii. Oberg} muasiuius, Laibach 1868, S. 9. 
« Mitth. im S. 1. 
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ihm alsbald die FrUhpredigerstelle in Rottenburg an der Tauber, wo 
Traber sieb zum ersten male verbeiratbete. Hier erquickte den Weit- 
ge wanderten zuerst das GlUck des eignen Herdes, aber es tnacbte 
ihn nicht unempfindlich fttr die Kämpfe und Leiden der Heimat. 
Durch das gesprochene Wort konnte er nicht mehr für sein Volk 
wirken, so sollte denn das geschriebene an seine Stelle treten. Der 
religiöse Gedanke hat Grosses zum Heile der Menschheit vollbracht, 
diesmal sollte er zum mächtigen Hebel dienen, um eine S)[)rache, 
deren alte Kultur fast in Vergessenheit gerathen war, aus dem Dunkel 
eines nur dem niedern Verkehr dienenden Idioms zum Range einer 
Schriftsprache zu erheben. Damit die neue Lehre in das Volk dringe, 
war es notliwendig, ihm in seiner Spraclie gesclirie})ene Bücher in die 
Hände /u geben. Al)er weh'he Schwierigkeiten standen diesem Vor- 
haben entgegen ! Bislier war die slovenische (windische) Sprache weder 
geschrie])en noch g<Ml!iu kt worden. Trüber selbst schreil)t : * Uns und- 
niännigHch ist bewusst, dass vor 34 Jahren kein Brief oder Register, 
nocli weniger ein Bucli in unst'rci- windisdien Spraclie zu tinden war, 
denn man liielt dafür, die windisclie und ungarisclie Spraciie waren so 
grob und barbariscli, <lass man sie weder schreiben noch h'sen könne.' 
Wie sollten ferner die vielfach so eigenthündichen Laute des Sloveni- 
schen in der Schrift wieilergegeben werden V Trüber entschied sich für 
die deutschen Lettern, da diese in der Schule vorherrschten und den 
Geistlichen, denen er zur Verbreitung der Reformation in die Hände 
arbeiten wollte, die geläufigsten waren. Nun gesellten sich zu dem 
Unternehmen noch äussere, vom Willen des Schriftstellers unabhängige 
Hindemisse. Es war die Zeit des Interim, ,das den Schalk hat hinter 
ihm*, und die Druckereien in Nümbeig und Schwäbisch-Hall lehnten 
den Druck der zu evangelischer Propaganda bestimmten Schriften ab. 
Endlich gelang es ihm, die Presse von Tübingen für seine Absichten 
zu gewinnen und dort seine ersten Schriftwerke unter dem Pseudo- 
nym ,PhiUfpatridu8 lUyncus* erscheinen zu lassen, fievor Trüber 
jedoch sein Manuscript dem Druck flbergab, schickte er es nach Krain, 
um es hier von umsichtigen Männern prüfen zu lassen. Katechismus 
und Abecedarium wählte Trüber zum Ausgangspunkte seiner schrift- 
stellerischen Thätigkeit, das Volk soUte zuerst eine kurze Unterwei- 
sung in den nothwendigsten Heilswahrheiten und eme Anleitung zum 
Lesen der neuen Schriftsprache, und zwar sowohl für das deutsche 



1 Silloni 1. c. S. 2ö aus <lor V(»rr»Hio zur /woitou AuÜage des N. T. (Hüb. 1582), 
nach düiu Maiuiscri|>t der Haiub. Stadtbibliothok. 
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als für das lateinische Alphabet erhalten. In aller Heimlichkeit, mit 
Gefahr des Verfassers nnd Druckers, wurden diese Erstlingswerke der 
Blovenischen Literatur gedruckt Trüber musste Druck jund Correc- 
tur Fremden überlassen, welche kein Wort von der windisehen Sprache 

vei*standen. So erschienen denn folgende Werke: 

1. Gatcd)i§mul- in bev Sinbifcljcii ©prad) famBt einer furzen 
Icflunn in nefaiiö weift, ^tem bie Sitanei nnb ein ^^icbii] üom redjtcn 
(Glauben, c^eftellt buid) *tp()ilopatribum 3Kl)iicuiu (Pseudonym Trabers): 
?lnu fratfu *!pobuu,^I)enc ftatcrim n[afi ',f](oiiif inore tmebu pvljti. Am 
Schlüsse S. 244: gebmdt in ©^benbuigen burc^ ben ^ertiei (Sfur^ani^ 
(Pseudonym). 

Ein Exemplar befindet sich auf der kaiserlichen Hofbibliotbek 
in Wien. 

In der deutschen Vorrede (erstes Blatt) gibt der Verfasser dem 
Leser eine Anleitung zur richtigen Aussprache, nemlich des v wie 
eines gelinden f, des h wie des deutschen ck u. s. w., und fügt bei: 
,Und entsetze »dich nicht, ob dir am ersten gedünkt seltsam und 
schwer, sondern lies und sehreib diese Sprache selbst, wie ich ein 
Zeitlang gethan; alsdann wirdest betindt^n und gar bald sehen und 
merken, dass auch diese unsre Sprach, sowold als die Teutsche zier- 
lich gut zu schreiben und zu lesen ist, braucht tren'Kj Articulos und 
zu den Präpositionibus ein einzigen Buchstaben als D,^l)a, der Vater, 
zu dem Vätern u. s. w. Auf die deutsche Vorrede folgt dann 
eine krainische Vorerinnerung auf vier Seiten: 5l^[em ©louen^om 
(Mnabo, W\)x, ^Ji^loft, inu prauu ipü}naue bojc^Qe jfuji 3eiu(a S^iiftuja 
pro[jim u. s. w. 

2. *?(becebQnum önb ber flein (Satec^iMuS. ber SBinbifc^en 
@^ra4. ^^(ne Suquice, i* ti^ fc tt) 3J?Iabi inu preprofti ©loueni mogo 
(a^!u 0 fratfim ^l^afu brati nauuti^tti. SBtic^ fo tubi oegf^^ ftuft te 
ferf^l^onffe nere, inu oite äRoI^, te fo pre)nfane ob oniga ^er^attla ofel^ 
@(ouen^u. Am». XIIL Et omwis liti^tMs conßebüur Iho. Das ganze, 
nicht einmal zwei volle Bogen starke Werkchen enthält eine krai- 
nische Vorerinnerung S. 1—4; Abecedarium 5—7; Katechismus 8 bis 
26; endlich die (Gothisch-) Römischen und arabischen Zahlenzeichen 
und schliesst: ,gebni(ft in Siebenbürgen burc^ ben Senti @furt|ani^/ 

Die ganze Auflage, welche wohl nicht bedeutend war, ging mit * 
geringer Ausnahme nach Krain. Obgleich Trabers Freunde auch eine 
krainische Postille von ihm verlangten, s'o stellte er doch für jetzt 
seine Arbeit ein, denn die Schwierigkeiten und die Kosten des Unter- 
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nehmens, welche er wohl selbst getragen, mussten iliii von der Fort- 
setzung desselben abschrecken, so lange- er nicht anderweitiger Bei- 
hilfe versichert sein konnte.^ 

4. Beligionsbeschwerden der Landtage. Die Ooxnmimion Bub utraqne. Der Beiolistag 

in Augsburg. Bischof Urban predigt in Krainburg. Stiftung fftr krainische 
Studenten in TUbingen. Sie ersten Schulmeister. Auftattchen 7on Zwinglianern. 

(1551-1560.) ' 

Das Concil von Trient hatte die von Kaiser und Ständen auf das- 
selbe t2;«'S(>tzten Hoti'nungeii eliristliclier Kinijiiing nicht erfüllt. Statt mit 
den notliwendi^^en eindringenden Reformen zu l)eginnen wai" es doch 
das eijj;ne IJrthcil dci- Concilsväter, dass sie mit der Uet'ormation bei 
sich selbst anlangen niiissten.- — stellte man die alte Leine der neuen 
Iniehre recht schrotf ge<'eniiber und machte alle Verstiindigunj; unmög- 
lich. Man beschloss zwar, die Bischöfe soUteu künftighin nur nach Wür- 
digkeit gewählt werden, das Wort Gottes selbst verkündigen und für 
fähigere Lehrer und bessere Schulen sorgen, man schaffte einige Miss- 
bräuche beim Ablasswesen, Dispensen, Licenzen und Privilegien ab, 
von einer aufrichtigen inneren Reform, von einer ^'erbesserung der 
Kirche war nicht mehr die Rede. Nun kam der Kaiser seltet in 



1 Elze, Superintendenten S. 5; Sillem L o. S. 81—84; Scbnurrer 1. c. S. 5—8; 
Kopitar, Grammatik der slavischen Sprache in Krain, Kärnten und Steiermark. 
Laibadi 1808, 8. 389— :tn2; Safafik, Geschichte (Kr südslavischen Literatur. Heraus- 
gei^cbcn von J. Jireöek. I. Slovenisehes und glagolitisehes Sohriftthum. Prag 1864, 

Ö.47-14S 

2 P. Theiucr, Adu .S. S. Uoc. Com ilii Tiideutiiii. Zaj,'rabiae 1874, T. I. 
p. 41, 42, dann in der Vurrede Pg. 1 - 11. die bezeiclmeude Stelle : 

,Patre8 istos non unam alteramve baeresim ezcidere oportobat: aanandtm 
erat toium ecdesiae earpm, injuria tempanm haud seeu» ae ineuHa pasto~ 
rum magM infiinmlM» pergravatum, imo »ettbie turpiBslma e$ prape^ 
modwn irremediabili affeetum , interius ej teriusque devoratum, InUrius per 
SUMmann inscitiam, infelicem illam mdicem omnium imilorum, quae apud 
ownes fere et praeprimh aftn<l cleruni inferiarem et animarum cum detenfum in 
rrbii'^ fidci aecque oc in rc liüernrin invalncrat, mcntcs muUj^quf oiiniiitm rrhiii 
ofjuöa nuathtm ac demsi^sinia nijiffine obcoecaverut. — (^uid deinde cummcmorare 
juvat et depraoatisrimos mores, quibua dents tune Umporis ab infimo ad stm- 
mum wgue detwrpatus erat, scandatum fideiibns faetm. CJandida eedmae veatiSf 
exUrior awa forma am praeeipua ma pukhrUudo, pewitus eorrupta, immutata 
faeraV 

Quid mirum, qwnl hacreses temporum iniquitate, dancuium serpenUs, tunc 
afftiM exiollereHt capiit etc. etc. 
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Opposition mit Rum, er suclite Verständigung mit den Protestanten, 
Grund genug für Rom, das nur ungern a,n Deutschlands Grenze ver^ 
legte Concil von dort zu entfernen, unter Protest der kaiserlichen^ 
Commissarien gegen alle Beschlüsse einer ,Winkelversainmlung* in 
Bologna. Dann wieder jahrelange Unterbrechung und endlich Wieder- 
eröffnung in Trient (Mai 1551) kurz vor dem verhängnissvolleu Um- 
schwünge in Deutschland (Coalition und Ueberfall des Kaisers in Tirol), 
und bald wieder die vollste ReacUon ge^^en alle Refomibedttrfhisse 
unter Paul IV. (1555 — 1559), das war der wenig befriedigende Verlauf 
des ersehnten allgemeinen Goncils. 

Es ist nicht ohne Interesse, mit diesem Bilde den Gang der 
Reformation in Oesten-eicb und speciell in Krain zu vergleichen. Hier 
wird Uber geistliche lietonn und dogmatische ZujjestUndnisse nicht 
zwischen den Fürsten dn Kiiche, sondern zwischen dem weltlichen 
Uenn und seinen rntert hauen verhandelt. Die Laml^tulxMi werden 
dann /u Disjmtationssiilen , die Landtagsscluit'ten zu lanualhniijLien 
theolouiischen Ahhandlun.üeu. Priesterniangel und (Ntimnunion snh 
utraque sind die ])eideu Angelpunkte der I Hscussion. In dem erstem 
glaubten die Stände den l'tinkt des Archiiuedes gefunden zu haben, 
von welchem aus sie den ganzen Hau der alten Kirche ersciiiitlern 
könnten, und sie hatten sich, wie wir sehen werden, darin nicht ge- 
täuscht; dus Begehren nach dem Kelch stand aber im iuuuigsten 
Zusammenhange mit jenem nach Predigern. 

Wie weit in der That der Priestermangel in den Krblanden 
gestiegen war, beweist die am 30. März 1551 erfolgte Erneuerung 
des Edicts von 1548 wegen der Besetzung der leerstehenden Pfarren 
mit dem Beisatze, dass wenn taugliche Priester nicht zu bekommen 
wären, man dies der betreffenden geistlichen Behörde oder der Hoch- 
schule in Wien, ,a]lda gelehrte und geschickte Leute zu ttberkommenS 
anzeigen solle, ein Zusatz, welcher den, auch vom Jesuiten Orlandini 
in seiner Geschichte der Gesellschaft Jesu geschilderten Mangel an 
tauglichen Männern zum geistlichen Lehramte genügend illustrirt.^ 
In der Instruction König Ferdinands für die zum Laibacher Landtag 
abgeordneten Commissäre (8. März 1553) wurde übrigens der von den 
Ständen beklagte Priestermangel zum Angritfspunkte gegen die ersteren 
benützt. Indem der König constatirte, dass dieser Mangel so weit 
gehe, dass an mehreren Orten weder gepredigt noch die Sacramente 
gereicht werden, dass Kinder ohne Taufe, Kranke ohne das Saccament 

' ltaui>a(.h 1 c. 11. 105. 
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verscheiden, wurde das Beijebren an die Stände gestellt, die Priester 
mcht durch Bestenerm^ des.Zeheots, als ihres einzigen Einkommens, 
an den Bettelstab zu bringen und zur 'Auswanderung zu treiben, dann 
. ihnen auch die gebührende Ehrfurcht zu erzeigen, da sie oft schmäh- 
ttch gehalten, von den Lehensherren in ihrem Einkommen verkttrzt 
und von den Kirchenvögten bedrängt würden. In ihrer Antwort auf 
diese Beschuldigungen hoben die Stände hervor, dass die Weltlichen 
dieselben Lasten tragen müssten, wie die Geistlichen, aber geringeren 
Grundbesitz hätten als diese. Dafür müssten sie noch Weib und Kind 
ernähren und mit Leib und Gut gegen den Feind stehen. Etliche 
Stifte und Klöster im Lande seien so reich, dass eher sie den Stän- 
den beispringen könnten, als diese jenen. Warum soUten die Klöster 
mit ihrem Ueberfluss den beschwerten Pfarrberren oder Beneficiaten 
niclit beispringen V Der Mangel an tauglichen Pj-iestern komme aber 
(lalioj-, dass die besten Pfaiieii und Penotieien von ihren Inhabern 
mit uneiträglichen , Absenten' und , Sehatzungen' beladen würden. 
Einige würden schier an den Meist liieteiuhMi versteigert. Wer mehr 
Absent /u geben sieh iieibeiliisst . den lasse man gut sein füi' einen 
Pfarrer oder Vicar. Diese Absenten würden dann noch weiter vergeben. 
Wo früher 10 bis 2()(jiulden Absent gegeben worden, nnisse ein anner 
Pfarrherr j(»tzt :iO— 50, wo früher 40—50, jetzt (iO— 90 (iulden A})sent 
geben. Wenn aber die CumuUrung der Pfi iinden und deren Vergebung 
um Pacht (Absent) abgestellt, l)ei Verleihung derselben nur auf die 
Würdigkeit gesehen würde, so würden sich nicht nur genug gelehrte 
und taugliche Priester finden, sondern dieselben würden auch die 
Steuer von den Zehenten gern entricbten. Auf den Vorwurf schmäh- 
licher Behandlung der (ieistlichen erwiderten die Stände, keinem 
Geistlichen werde l'nehre erwiesen, ,wenn sich aber etUche mit ärger- 
lichem Leben und fixempel bei dem gemeinen Mann selbst Unehren, 
das besteht an ihrer selbst Besserung.^' 

Mit dieser schlagenden Replik schloss die Verhandlung für dies- 
null, um in den folgenden Landtagen zu einem stehenden Programms- 
punkt zu werden, für welchen bereits in der Landtagsinstruction der 
königlichen Gommissäre vom 7. Januar 1555 in charakteristischer 
Weise Vorsorge getroffen wurde. Wenn die Stände, heisst es da, ,mit 
der Religion herfürkommen* und darttber ,viel disputiren wollten^ 
sollen die Commissäre ihnen mittheilen, dass sie di^alls keine Voll- 
macht hätten, und wenn die Stände ihnen eine schriftliche Beschwerde 



< Moine UrkuudeosaiULDlung zur Beformatiousge.scliichto, Miith. 1867 S. 45 f. 
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Übergeben würden, sollten sie sich darauf beschränken, dieselbe an- 
zunehmen und den Ständen den Bescheid zu geben, dass sie dieselbe 
dem Landesförsten zuschicken wollten und nicht zweifelten, dass er 
alles Nothwendige in Religionssachen vorkehren werde. Neben dieser 
offenen durften die Landtagscommissäre wohl noch eine weitergehende 
vertrauliche Weisung erhalten haben, da sie nicht allein das Eingehen 
auf die, den Prie.sterinangel abermals bekhigende und mit weitliiutiger 
historisdier Deductioii das Verlangen nach dem Luieidveleh ,his auf ein 
frei (Jeiunalfoncilium" hegründeiide Landtagsantwort ablehnten , mit 
dem Beisatze, die andern Lande hätten bereits bei Ihrer Majestät 
wegen der Religion supplicirt, und was ihnen bewilligt werde, würde 
üline Zweifel aucli für Krain Geltung haben, — sondern auch nur 
auf wiederlioltes Begehren der Stünde ihre Beschwerdesrhrift endlich 
mit Protest annahmen und an König Ferdinand schickten. Doch 
erfolgte hierauf keine Antwoit. deim am lMi. April \n\\v\\ die Stände 
neuerdings um Bescheid und Verordnung über iiire Beschwerde oder 
wenigstens um einstweilige Verfügung, dass der Landschaft ,dieserhalb 
nichts Beschwerliches zugefügt werde.'* 

Inzwischen hatte König Ferdinand auf den 26. Oktober 1555 
eine Ausschussversammlung der niederösterreichischen Lande nach 
Wien ausgeschrieben, um über die drohende Türkengefahr zu berathen.* 
Krain schickte dahin als seine Vertreter: Jakob von Lamberg, Landes- 
verwalter; Anton Freiherm Von Thum; Hans Josef von Eck; Jobst 
von Gallenberg; Leonhard von Siegersdorf; Michael Frankowitsch, 
Bürgermeister, und Primus Strusnik, Stadtschreiber zu Laibach.' Da 
erneuerten die Stände ihre Bitte um freie Religion8i(bung, doch aber- 
mals ohne Erfolgt Als die krainer StUnde im Dezember 1555 sich in 
Laibach versammelten, liess ihnen jedoch der König durch die Land- 
tagscommissäre Jakob von Lamberg, Landesverwalter und Landesver- 
weser; Wolfgang, Abt zu Sittich; Hans Josef von Eck und den Vice- 
dom Christoph von Knflllenberg erö&en, inbetreff der freien Reli- 
gionsttbung habe er noch nicht Müsse gehabt, eine Resolution zu 
fassen, was aber die Communion betreffe, so könne er in das Begehren 
der Stände nicht willigen, weil er dadurch der Kirche vorgreifen 
würde. Aber auf dem bevoi stehenden Reichstag in Regeusburg werde 



1 Meine Urlc-SammL l e. 8. 46, 47. 

« Muchar 1. o. lOII. 589. 

^ ViUv. X. m 

^ Kaupach I. 45, 46, Beü. IIL; Macbar 1. c. 
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alles verliaiiih'lt wt-ideii, was zur llcilc/^un^ der neli^ioiisstn'itiLikciteii 
(lieulifh, und er werde sich diesfalls iiiclit weniger väterlich und ^nädi«; 
erzoigeu, als bei Aufrichtung des Keligionsfriedens (in Au;j;sburg). 
Dabei erneuerte der König sein Ansuchen um Steuernachlass für die 
Pfarren und Klöster. In ihrer Antwoit dankten die Stände für das 
Vereprechen iid}etrefl der Keligionsbeschwerde und fügten bei, sie 
hätten diesfalls, wie auch wegen der Communion, den nach Wien (zu 
dem auf den Januar 1556 einberufenen Ausschusstage) abgeordneten 
Gesandten Vollmacht ertheilt. Das Verlangen inbetreff des Steuer- 
nacblasses wiesen sie zurück und erneuerten ihre Klage über die 
unerschwinglichen Absenten , welche allein den Priestermangel ver- 
schuldeten.' 

Als die Abgeordneten der fünf niederösterreichischen Lande 
und der Grafschaft Görz im Januar 1556 in Wien erschienen, wohin 
sie der König der drohenden Türkengefahr wegen beschieden hatte, 
erklärten sie, dass sie Auftrag hätten, zunächst der Religion wegen 
zu verhandeln. Seit 14 Jahren hätten sie diesfalls vergeblich verhan- 
delt. Auf dem letzten Ausschusstage hätten sie gebeten, dass sie 
nichts wider ihr Gewissen zu thun gedrungen werden möchten, ihre 
Majestät habe sie auf den Uegensburger ReichstaLr ver^tiesen, möchten 
aber l)edenken, wie schwer ihnen diese Vertagung auf ungewisse Zeit 
fallen milsse. Sie beschwuren daher den König, sie bei der ,reinen 
Lehre' bis auf ein allgemeines Concil bleiben und des Augsburger 
ReligionstViedens geniessen zu lassen. Der König erwiderte hierauf, 
die Stände seien wie anderer Fürsten l'nt(^i thanen im Keligions- 
, frieden einbegritlen. denn dei" Reirlista^sal»schied hai)e den Sinn, dass 
die rntertlianen der KeliL^itni des Herrn folgen sollen. Deshalb sollen 
sie auch l)ei der katholischen Hcll'^ion. die er (der König) bekenne, 
verharren. Ohnehin könnten diejenigen, denen die Ueligion ihres 
Fürsten nicht geiiillig, Hab und Gut verkaufen und ,ohne Naehtheil 
ihrer Khren' anderswohin /i(»hen. lubctreff des Kelchs könne er 
nichts abändern, weil dies Kircheusatzung und tlem künftigen Reichs- 
tag weitere Verfügung in Ueligionssachen vorbehalten sei. Indessen 
wolle er einstweilen in Bezug auf das Abendmahl seine Verordnung 
vom 20. Februar 1554, wornacli die das Abendmahl unter beiden Ge- 
stalten Empfangenden der Obrigkeit zur Bestrafung angezeigt werden 
sollten * einstellen, jedoch unter der Bedingung, dass die Stände an 

> Meine Urk-Samml. 1. c. S. 49. 
* Baupach II. 98, XI. der Beil 
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den katholischen Kirchensatzungen und Ceremonien nichts ändern 
und den künftigen Reichstagsabschied abwarten sollten. Auch den 
Kirchendienern und Schulmeistern solle, sofern sie obiger Bedingung 
nachkonunen, kein ,Ueberlast* widerfahren. In ihrer Replik' auf 
diese Antwort des Königs wiesen die Stände darauf hin, wie traurig 
es für die Unterthanen sein müsse, wenn sie der Religion halber 
ihr Vaterland, wo sie Leib und Leben für die Wohlfahrt und 
Würde des Hauses Oesterreich in die Schanze geschlagen, sollten ver- 
lassen müssen. Sie könnten sich also mit der königlichen Antwort 
in diesem Punkte nicht zufriedenstellen, sondern bäten um Gottes 
willen, Ihre Majestät möchten ihnen ,(len Schatz des ^iottlichen 
Wortes nicht verkünimern.' Scliliesslich hüten sie um ,^jenu.i,'saine 
Veisiclierung^ d. i. um (Jarantien für die ihnen zu l)e\vilH,iren(le (iewis- 
sensfreilieit. Nach vier Tagen ei'st erhielten d'iv, Ausscliüsse die Ant- 
wort des ivünigs, welclie alle an die Concession der Coiiiiimiiion 
g<'kiiiii>ften Hotinuugeu ahwies. Der König (M \vi(hnte, er sehe keinen 
(iriiiid, warum die Stände sich an seiner Aiit\vort niclit sollten grmigen 
lassen. Man könne die neue Lehrt' iiiclit ohne alle Scliiankcn frei- 
lassen, denn wie lange würde sie dami rein bleiben? Der König 
erwarte daiier, dass die Stände die Antwort auf den eigentlichen 
Verhandlungsgegenstand nicht voreutlialten würden. Diese ei widerten 
aher, indem sie ihren Standpunkt festhielten, die Ausschüsse hätten 
nicht gleichlautende Vollmachten. Die einen seien angewiesen, ohne 
Garantien für freie Religionsühung, für ihre Schulmeister und Kirchen- 
diener nichts zu bewilligen, bezüglich der andern lauten die Vollmachten 
zwar nicht so streng, doch sei auch von diesen bei der Stimnmng in 
den Ländern, wenn sie auch eine Zusage leisten sollten, nichts oder 
wenig Erspriessliches. zu erwarten.^ Dabei blieb es denn; es wurde 



' Valv. VII. 4;*il uihI X. 'X^S vornien;,'t, wie e.s scluiiit, dio VfiliaiKllmi«,--!»! 
der .lalirn 1555 und 155<>. I>a.s.s diu obige Verhundiuiig ni das Jahr I.^ÖG /u .sctziMt 
ist, zeigt übrigens die uusfübrlicbo Analyse bei Mucharl. c. YJiL 539 f., durch wdchu 
auoli die Dantellnng Banpacha L 4tf, 47 und Beilage m. zu beriditigen und das 
negativo Beeoltat des Wiener Avsschiiastags der Divergens in den Vollmachten der 
AosschQsse zosiischreibMi wär(!. wolclic na(di dorn Yor^ndifii aller früheren Aasschuss- 
tage als ein genfigender Grund zum Abbruche der Verhaudlungen erscheinen musste. 
Di<! in Wien (ibftrgobojio Bittsclirirt wurdn, wold eben.so wie die Pragt-r Eingabe 
auf Vt'raida.s.sung der Stände, dem l)ruek übiTgcbon unt«'r dem Titel: 8u|i|dieation 
der niederusterreiehischen Krblando der königlichen Majestät durch 40 herrlicher 
Ifilnner, das heilige Evangeliam ihnen ziunlassMi nnd veigunnen, ftberaaitwortet etc. 
auf den letzten Jannarü des 155S Jahrs zu Wien fibei^geben. 8. BL Quart s. 1. e. a. 
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zwar kein gemeinsamer Beschluss gegen die Türkeiigefaln (M i eiclit, • 
aber die Länder leisteten doch nicht minder in den folgenden Türlcen- 
kttmpfen das äusserste zur Vertheidigung der bedrohten Heimat 

Der Ausschusstag in Wien hatte den Ständen die erste, wohl 
nur durch die Noth des Augenblickes erpresste Concession gebracht, 
die Gommunion sub utraque. Dies war die älteste Forderung, welche 
schon, zu einer Zeit ausgesprochen und you Männern festgehalten 
wurde, welche sich von der alten Kirche noch nicht getrennt hatten. 
Hatten doch die Bischöfe Rauber und Kazianer von Laibach, wie 
Peter Bonomo von Triebt, Trubers Gönner, in ihrer Sterbestunde das 
Abendmahl unter beiderlei Gestalt genossen.' Doch war fQr den Augen- 
blick Ferdinands Ck>ncession von geringem Werthe, denn die Stände 
durften sich noch keinen Prediger halten, sie waren also inbetreff 
der Ausspondun«^ des Sacraments an die katholischen Priester ange- 
wiesen, diese aber eiferten lieftipr dagegen, und der König konnte sie 
nicht zwin^HMi , die Connnunion unter beiderlei (Jestalt zu verab- 
reichen. Die Stände erneuerten denn audi in den Landtagen von 
155(5 und 1557 ihre Bitten um freie Uebunii der Religion und An- 
stellung ( liristlicher Prediger zur freien \'erkün(lun^ des Gottesworts, 
doch oliiie Erfolg, denn die Landtagsconiniissäre vertrösteten einmal 
die BittendeH auf baldige Erledigung ihrer Beschwerden durch den 
König, und wit^sen (hmn wieder dieselben mit Bezugnahme auf den 
nächsten Reichstag, wo der König auch ohne Malmung der Stände 
den ,Misstand in der Religion' beilegen werde, zurück. - 

Als Ferdinand den Kaiserthron bestieg (1558), verwirklichte er die 
Hoifnungen der evangelischen (ilaubensgenossen in seinen Erblanden 
durch eine versöhnlichere , Politik in Glaubenssachen*, ein Ausdruck, 
der heutzutage paradox erscheinen könnte, aber für jene Zeit seine ' 
volle Berechtigung hatte, in welcher Angel^enheiten des Glaubens 
sich von der Politik der Höfe nicht trennen Hessen, vielmehr als 
starke Triebfedern von beiden Theilen gebraucht, wohl auch miss- 
braucht wurden. In einem Augenblicke, wo d^r Pai»st (Paul IV.) die 
Abdankung Karls V. und die Wahl Ferdinands zum Kaiser, weil die 
eratere ohne seine Genehmigung, die letztere durch ketzerische Kur- 
fürsten erfolgte, fttr null und nichtig erklärte, ihm wegen des Augs- 
burger Beligionsfnedens Vorwürfe machte, war kein energisches 
Auftreten gegen die Reformation in Oesterreich zu. erwarten. Es 



' Landsch. Arch., Schreiben Trabocs vom 8. Jnli 1561. 
> Heine Ürk-Samml., Mittfa. 1867 8. 49, 50. 
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trat da die allgemeine Abneigung gegen Rom in der durch den 
Reichskanzler Seid auf Befehl Ferdinands ausgearbeiteten Widerlegung 
der päpstlichen Ansprüche scharf genug hervor^ und äusserte ihre 
Rückwirkung selbst auf das nach Pauls IV. Tode versammelte Gon- 
dave. Wenigstens berichtete der kaiseriiche Gesandte in Rom, Franz 
von Thum, an den Kaiser, der Cardinal von Augsburg habe im 
Gonclave dem Cardinal Medid gerathen, einen mit den Sitten und 
Gebräudien von Deutschland vertrauten Papst wählen zu lassen, und 
ihm dabd versichert, dass wenn man dem Volke das Abendmahl unter 
beiden Gestalten und die Priesterehe gestattete, man mit Leichtigkeit 
die andern Streitpunkte beilegen würde.* Freilich hat das Concia ve 
die Erwartungen der (ieniässigten getäuscht, denn der Gewählte. 
Pius IV., hielt die katiiolische Restauration für seine erste Aufgabe. 

Indessen hat der Protestantisnuis in Oesterreich in den letzten 
Regierungsjahren Ferdinands unaufhaltsame 1^'urtschritte gemacht und 
seine völHge Organisation auch in Krain, wenn auch noch unter man- 
chen, durch die Hierarchie bereitesten Hindernissen, verwirklicht. lu 
Krain linden wir bereits 1543 die erste Öj)ur einer Schulthätigkeit, 
Linhard Budina als ,lateinischen l'räceptorV' 1557 neben ihm schon Jörg 
VVurmb als ,deutschen Schulmeister',* und im .lahre 1559 stiftet 
Michael Titfernus, wahrscheinhch von Tüti'er in l'ntersteier gebürtig, 
Professor der Theologie in Tübingen, bei der dortigen Universität 
ein Stipendium für zwei, Theologie studirende Krainer,*^ die künftige 
Pflanzschule für viele Prediger des Krainer Landes. 



' Sraets, Wien im Zt.'italtt>r dm Refdrmation, Pres.sburg 187r>, S. ül , Ü2, \vi> 
die augcführte Stelle aus der Denkschrift de.s Kanzlers merkwürdig genug ist, um 
de hier snr Charakterisirung der Lage sa repiodaeiren: Jetsnnd hebt man den 
alten veriogenen Zank wieder an (am die pipetUehen Ansptttdie) and bedenkt her- 

gegen nicht, daas mitHeneit, von den ▼origon Päpsten hw, die Sachen weit «ne 
andere Qestalt gewonnen. Denn da man vormals don römischen Stuhl gar nahend 

ang"('hftot und für Gott t,'i'li;dtoii . da Avird doraolbe jetztuiid von oitinni gn^ason 
Theil dtT Christenheit verachtet; uii«l da man vormals don päpstlichen Bann üMor, 
denn den zeitlichen Tod gofürchtet. du lachtt man j< tzund desselben; und da man 
▼ormals, was von Rom kommen, für güttlich und heilig gehalten, da ist das römi- 
aehe Weaen nnd Leben jotaund der ganzen Welt dermaaseii bekannt, daaa acbier 
mftnniglicb — er a^, wer er wolle, der alten oder nenen Baiigion — da?or 
anaapeiet.' 

« Czörnig, Görz I. 888, Anmerkung. 

' Hofthaidingsprotokoll von 154:^ ira bist. Verein. 

* Uofthaidingsprotokoll von 1557 im bist. Verein. 

^ Valv. Vn. 4M. 
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Von katholischer Seite finden wir den protestantischen Pracep- 
toren (£rzieheni) nur im Deutschen Hause, das seiner alten Mission 
sich wieder zu erinnern scheint, einen Schulmeister Hans Pingitsch 

(1543) entge}j:en^'ostollt.* 

Dass der bisher auf Adel uixl Hiirger beschränkte Protestantis- 
iviiis min luicli in drr IJauerscluift sicli /u verbreiten bejiann, ei-sehen 
wir aus einem Vdrlalle , dessen unsere vaterländisebe Chronik- nur 
in kuizen Worten erwähnt, den uns al)er die stänilischen Acten-' in 
It bciidij^er und für (bis Verbältniss zwisclien der katholischen Hierar- 
chie und den Ständen sehr l)ezeichnender Weise scliiblern. Im Ajuil 
1 .'»:').') predigte IJiscliof rrl»an ib Krainbur^^ <U'm Landvolke und er- 
iiialmte es, im (iiau])en fest zu bleib(Mi und nicht seinen Herren zu 
foli.M'ii. welche vom Glauben abuefallen wären, indem sie die Com- 
muiiion unter l)eiderlei (iestalt lieirebrt hätten. Die in Laibach eben 
im Landtau versammelten Stände ,von Herren, Ritterschaft, Adel und 
Städten' tassten das Vorgehen des liischofs als einen Ani^ritl' auf 
ihren Glauben und ihre Autorität zugleich sehr ernst auf und erliesscn 
an> letzten April ein Schreiben an den noch in Krainburg weilenden 
his(;hof. Sie sagten darin, sie hätten dem Bischof bisher ,alle und 
überflüssige Ehrerbietung^ erwiesen und es um ihn niclit verdient, es 
sich auch nicht von ihm versehen, dass er sich dner Aufreizung des 
gemeinen Volks unterstehen und die Stände ihren Unterthanen gegen- 
über so unchristlich schmähen, würde. Denn die Stände hätten ihm 
keinen Anlass dazu' gegeben und erkennen sich und ihre Standes- 
# genossen ,gottlob, so ehrbar und fromm*, dass sie von ihrem Gewissen, 
und dem schuldigen Gehorsam gegen Gott und die Obrigkeit nie ab- 
gefallen noch unchristlich gehandelt. Der Bischof möge also fernerhin 
sich solcher unchristlicher Beschuldigungen der Stände gegen den 
gemeinen beweglichen Mann, der ohnedies der Steuer wegen schwierig 
sei, enthalten und ein solches Vorgehen auch andern nicht gestatten*. 
Sonst könnten die Stände nicht umgehen, ihre Beschwerden an den 
König gelangen zu lassen, ,welches Euer fürstlicher (Jnaden in mehr 
zu N'erantwortnng gereichen möcht'/ Hierüber seien sie der Aiitwoit 
des Liscliofs durch den l leberbringer des Scbreil)ens gewiirtiu, um 
, dann noch vor Schluss des Landtags ihre Beschlüsse in dieser Ange- 
legenheit fiusseu zu können. 



< Hoftluiidiiig^protokoll im hist. Verein. 

^ Valv. Vn. 'l:5:r 

a Lamlscli. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 9. 
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Auf dieses Schreiben antwortete der Bischof sogleich, er habe 
dasselbe spät in der Nacht empfangen nnd sich darüber ,mcht wenig 
entsetztS Er habe daraus ratnommen, dass einige, ,aus was Geists 
Eingebung' wisse er nicht, sich unterstehen, den Bischof und die 
Landschaft gegen einander zu , verhetzen'. «Wills aber Gott, fügte 
der Bischof bei, so soll sich derselben Angeben änderst erfinden/ Da 
die Stände aber von ihm eine Antwort begehren, so wolle er sie 
ihnen am nächsten Morgen mündlich geben. 

Der Bericht über die mündliche Verhandlung der Stände mit 
dem Bischof bietet charakteristische Züp^e. 

Der Bischof äiissertc, er sei über das Begehren der Stünde ,hart 
erschrocken', denn es könnten ihm viele, nütliigenfalls der König selbst 
bezeugen, dass er , dieses Land als gute Christen gerühmt liabe'. 

Er habe die Predigt, die er zu Krainburg gehalten, eigentlich 
in Laibach beabsichtigt, nhvr es sei ihm die Zeit (auf der Herreise 
von Oberburg V) m kurz geworden. Er gestehe, das Gleiclniiss von 
Einem Schatstall und Einem Hirten gebraucht und die Zuhörer ermahnt 
zu haben, dabei zu bleiben. Zuletzt habe er gesagt, er höre, dass 
Eine Ehrsame Landschaft die Comnnmion unter beiderlei Gestalt be- 
gehre, das sei wider die Ordnung. Er möge ,etwas mehr geredt 
habend aber ,von einer Aufruhr wegen habe er nichts geredet.* 

Dass er aber gesagt, dass die Stände abgefallen wären, ,wenn 
mans bei Licht besehen will, so hab es fast die Gestalt, dass man 
abfallen wöU'/ Man hätte inbetreff der Communion mit seinem Rath 
handeln sollen. 

,Deschelany* habe er Eine Ehrsame Landschaft in der Predig 
genannt. 

Wenn er zu weit gegangen sei, bitte er, es ihm zu verzeihen. 

Wenn aber die Herren begehren, dass er hinfÜr davon abstehen 
solle, das künne er nicht, ,denn er lasse ihm nichts sperren.* 

,Wir sollten unsere Eltern fragen, wie sie glaubt haben, also 
sollen wir uns auch halten.' Es sei ein unchristliches und unbilliges 
Begehren (nach der Communion unter beiderlei Gestalt), das die 
Landschaft gethan habe. 

Er habe kraft seines bisch^^ehen Amtes gehandelt, denn ,Epi- 
scopi' seinen Aufseher nnd Späher. 

Er habe in iler Predigt gesagt, wer sich inbetretf des Abfalls 
vom (ilauben nicht schuldig wisse, solle sicli daiMim nicht annehmen. 

Sollte aber der gemeine Mann vom Glauben abgewendet werden, 
das wäre nicht gut. 

15 
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Schliesslich begehrte der Bischof, die Lattdscbaft solle vott der 
Forderung der Commuuion abstehen. 

Darauf liessen die Stände dem Bischof ihre Forderung aberniaU 
vorhalten und ihn ermahnen, den gemeinen Mann nicht zu Wider- 
willen und Aufruhr gegen seine Herrschaften aufzureizen, sonst würden 
sie verursacht sein, ihre Beschwerde darüber bei dem König anzu- 
bringen; doch hatten auch diese Vorstellungen keinen Erfolg, denn 
der Bischof erklärte nach vielen Umschweifen zuletzt, wenn er schon 
die Landschaft von dem Begehren nach der Gommunion sub utraque 
nicht abbringen könne, so wolle er doch den gemeinen Ifann, so lange 
er könne, vor der Verführung bewahren. 

Minder ernst nahm es Urbans Nachfolger, Petrus von Seebach, mit 
der Verwaltung seines bischöflichen Amtes. Ihn musste Ferdinand I. 
1560 ermahnen, in Laibach zu residiren und einen deutschen Pre- 
diger zu halten, damit nicht die Stände Anlass erhielten, evangelische 
Prediger zu berufen.^ Bischof P^rus glaubte dieser Ermahnung hinläng- 
lich entsprochen zu haben, indem er ans Oberburg, der gewöhnlichen 
Residenz der Laibacher Bischöfe, am 27. Dezember 1500 ^ ein Mandat 
an alle seine Diöcesanen erliess, bei der katholischen Lehre zu lih-ihen, 
bei Strafe der Exconiiminication, und wenn diese nichts fruchten sollte, 
des Einschreitens Seiner kaiserlichen Majestät! Ein Bischof niuss von 
der >V(?ltlichen Autorität an seine Amtsptiicht erinnert werden und 
glaul)t dieser genügt zu haben, wenn er eine papierne Drohung er- 
lässt, welche für den abgebrauchten Bannstrahl das weltliche Schwert 
substituirt! Begreiflich, dass unter solchem Veifall der liierarchischen 
Macht auch eine selbst bei Protestanten verpönte und geächtete Secte 
in der nächsten Nähe des bischöflichen Sitzes ihr Haupt zu erheben 
wagte. Im Mai 15G0 wählten zwei Zwinglianer die Kirche S. Chri- 
stoph bei Laibach zum Schauplatz ihrer Propaganda, lieber eine 
Anzeige des Generalvicars Nikolaus Skofitz — der Bischof weilte 
wohl wieder in Oberburg — befahl der Landeshauptmann dem Lai- 
bacher Magistrat, die Jünger Zwingli's festzunehmen; diese hatten 
sich aber inzwischen bereits geflüchtet.' 



* Vahr. X. 840. DosMlbeii Sohrnbeiw mit dem Datum vom 9. Deaember er^ 
wähnt auch Badiea, Mltth. 1897 8. 67» als im bischöflichen Archive voifindlicfa. 

3 Urk. <ler Laib. Seminarsbibl., Mitth. \S6i S. 5. 

* Mitth. 1861 & 67, nach dem fuiatbisch. Arch. 
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6. StoreniBohir und kroatiaohir Bttohtrdrndk in TftUngaa im&lbaeh. Btoi tfaiud 
ud ifa»*«*««^" IL ab Fortow des Bibelwerkti. Mbtn SmfiiBg naoh LtdlMflli. 

Wir haben geseheu, wie Trüber, abgeschreckt durch das Wag- 
niss und die Schwierigkeiten der sloveiiischen üebersetzung nach 
VoUenduDg seiner Erstlingswerke mit der Arbeit inne gehalten hatte, 
wozu wohl auch seine Uebersiedlung als Pfarrer nach Kempten (1552) 
beigetragen haben moohte. Nun kam ganz unerwartet ein Anstoss 
zur Fortsetzung des begonnenen Werkes. P. P. Vergerius, ehemals 
Bischof von Capodistria, hatte als Anhänger der neuen Lehre 1549 
sein Vaterland verlassen und war in das Bündner Land gekommen, 
.wo er seinem neuen Bekenntnisse viele Gläubige zuführte und auch 
durch Flugschriften für dasselbe mit Glück thätig war. Herzog Chri- 
stoph von Würtemberg berief ihn zur Förderung der italienischen 
Üebersetzung der wttrtembergischen Gonfession und des Brenzischen 
Katechismus nach Tülnngen; später Hess er sich auf des Herzogs 
Einladung bleibend in Würtemberg nieder. Als er nun im Januar 
1555 in Göi»[)in}^^eii verweilte, fasste der ehrgeizige und unternehmende 
Mann den (iedanken einer slavischeii Bibelübersetzung, der nicht 
weniger Nut/eii als Ruhm versi)ra(']i. Am G. Januar 1555 schrieb er 
darüber an den Herzog,* auf dessen evangelischen Kifer und Beihilfe 
er rechnete, und www lian(U'hr rs sicli liir ihn iiocli darnni, den Mann 
zu finden, der geeignet wäre, die Ailnüt der rel)ei'setzuiiu: selbst zu 
übelnehmen, für welciie dann Vergerius als gewandter ilulniann und 
Dililonuit äusserlich wiiken wollte. Der Mann fand sich in unserm 
Trüber, welchen Veigerius ausgekundschaftet hatte und an welchen 
er nun die scluiftliclie Anfrage richtete, ob er sich getraue, die Bibel 
in die windische und kroatische Simiche zu übertragen, wozu er 
selbst (Vergerius) aus allen Kräften mithelfen und Beiträge von Für- 
sten und Herren verschaifen wollte. Der schriftlichen Anfrage folgte 
eine Zusammenkunft mit Trüber in Ulm in Gegenwart mehrerer 
gelehrter Theologen. Trüber erklärte da, wie früher schriftlich, so 
jetzt mündlich, er könne ein solches Werk nicht ausführen. Ab- 



* Schnurrcr I. c. S. \'\ un<l Aiiin. (J 8. 15. I>io St^^llo ]aut^>t : Tubin^ao pestis 
inoepit progrodi: (juare cum illic miUam habeam vocatiuiiom, qiuu uio cugat ibi 
manexe iii periculo, subsistam bic per aliquot dies et adofnaUw negoHum de 
venione in linguam SUmoam Deo juvanH et earUate et demaiUa veetra CeUi' 
tudinU — ' 

15* 
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gesehen (Uivon, thiss er weder Ilebriüscli noeli (iriecliisch verstehe,- 
sei aurh die wiiidische Spriiclie arin an Worten und köiuu; inandies 
nicht au.sdrüeken; überdies t heile sie sieh in mehrere Dialekte, 
die oft in einem Strich Landes von zwei bis drei Meilen sehr ver- 
schieden seien. Das Kroatische betreffend, könne er wohl einen 
Kroaten zur Noth verstehen, aber die Sprache könne er weder lesen 
noch schreiben. Wollte man ihm aber zwei krainische oder uuter- 
steirische Priester oder andere Gelehrte ans denselben Ländern, die 
das Windische gut und zugleich Latein und Deutsch verstehen, und 
zwei Kroaten, die gut Dalmatinisch und ,Bosnarisch^ reden, auch zu- 
gleich Cyrillisch und Glagolitisch gut schreiben könnten, zuordnen, 80 
wolle er das Werk wohl übernehmen. Man verwendete sich nun um 
die von Trüber gewünschten Mitarbeiter. Es wurden auch ein win- 
discher und ein kroatischer Priester aus Dalmatien für die Arbeit 
angeworben; aber der ersteige starb noch vor der Abreise nach 
Deutschland, der Dalmatiner kam nach Tübingen, er brachte sogar 
eine ganze kroatische Bibel in der Handschrift mit, die er nach seinem 
Vorgeben 1547 aus der Vulgata zu dolmetschen und mit kroatischen 
(glagolitischen) Buchstaben zu schreiben angefangen und 1554 voll- 
endet hatte, allein als man Anstalten zum Druck machte, erklärte 
der Dalmatiner zum allgemeinen Erstannen, er sei nicht gesonnen, 
sich lange aufzuhalten, er habe nur den Beweis liefern .wollen, dass 
eine kroatische Bibel bereits vorhanden sei und man daher Mühe 
und Kosten für eine neue Uebersetzung ei-sparen könne. Er wisse 
auch Ort und Gelegenheit, wo seine Bibelübersetzung ohne seine und 
ihre Kosten gedruckt werden könne. Er Hess sich auch durch keine 
Versi»rechung zurückhalten, sondern reiste nach viertägigem Aufenthalt 
\vi(Hler al). Inzwischen hatte Ti'uber das Evangelium des Matthäus in 
das Windische übersetzt.* Der Herzog von Wnrteml)erg bestritt über 
A'ergeiius' Verwendung die Kosten, die Mürlumrsche Druckerei in 
TübiiiLieii übernahm den Druck. Das Mitte August begonnene Werk 
war vermuthhch noch vor Ende des Jahres vollendet.- Es erschien 
unter dem Titel: ,Ta Eaawjdi Suetiya Matcasha, sdai pcruish vta 
Slotwnski Jesig preohernen. Euamjelium D. N. Jesu Christi Äuthorc 
MaUhaeo, nunc primum versum in Ungtuim Schlauieam,'' 1555. 8^ 



- 1 Die Toratohende Erzählung des Hergangs nach Trobevs eigenen Worten in 
seiner Yonede zum L Theil des N. T. bei Schnniier 1. c S. 18-21. Ueber die Bi- 
belabersetznng des Dalmatiners vgl. ^aSaük h o. I. S. 170. 
* Schnurror 1. c. 
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90 Blätter. Untor doin Titel ist eine aiirli sonst in Trulicis Srhrif- 
teii vorkoiiinuMido Vi,u;iiette: Das Lumni der Apokalypse stehend auf 
dem jjestiirzt(>n Lindwurm. Darunter: Matth. 21: Dahifur genti facienti 
frudus cius. Auf der Rückseite dos Titelblatts: cd S. Mateusha 
Lehna S. Jeronim taku inshc etc. Dann kommt die krainische Vor- 
rede : Tel praui cerqui Boshy tiga slouenshiga Jesika Milost inu Myr 
od Buga Ozheta äßt^ Jesuan Cristuaa nashiga Ohrancnica jyrossimo 
etc., drei Blätter, an deren Ende gefertigt mshi 8h(sh(ihniki inu brcUie 
V. und T., d. i. Vergerius und Trüber, als gemeinschaftlic^be Heraus- 
geber. In dieser \'orrede sagt Trüber, der unzweifelhafte Verfasser: 
JÜatetisha vsamite koker . enu hmüiee öU jwshimzoJ' Der Vorrede 
folgen ßwmnmij vseh Capiiohu\ sechs Blätter, dann wieder ein Wort 
an die SloYenen : Lubi Skmenei! — Mi smo, Bug vei, dosH mishUmdli, 
skakouimi ptMabi to nasiho bessedo hi mo^i prou, po iei Orthogra- 
phy s^ottni« tm sastopnu pisstUi^ de U preudiku puhstabou dU Con- 
sonanto» kani siUahi ne temdU^ koker ty Peafki inu drugi deio^ kateru 
ie gerdu vidUi, Tdku mi ne smo mogli sdai vnashi sastopnosti drigaghi 
miHy tenmgh de se taHtaCh^ taVsa ptd Fpisheio inupostauio inu 
dese ty shtimouei isreko po shegi noLsh iga ksiga etc. Es folgt nun das 
abersetzte Evangelittm MatthSi auf 80 Blättern. Der Rest des Buches 
ist mit Joh. XX, 31, Haee (xvikm scripta sunt et«, fietu je pat^ piffnmi 
etc. und Matth. XXIII, 14, Et pmcdicabitur etc. Und es wird <lieses 
Kvangelium etc. ta Üiiaui^ctiou etc. ausj/efiillt. Sclilicsslicli enii)teli- 
len sich die beiden Herausgeber in das (iebet der Lesei um glückliche 
Be(Mi(ligung der noch übrigen l icbersetzungsarbeit und bitten wiedei- 
liolt und angelegentlich um Mittheiiung allenfalls nüthig erachteter 
Berichtigungen.^ 

(Heichzcitig mit dem Evangeliuni Matthiii vollendete Trüber im 
Jalire ir)55 noch folgende Weikchen: ,A})f'ad(n-l\im. Eue. Bnqiiicf, ift 
kateriJi sc tl nihidi inu prcprodi SloHruci mogo Uihku tfir hitru hrnti 
inu />is>tatl nuuuzhiti.'- l'nter diesem Titel das Lamm auf <l(Mn Liud- 
wurm und darunter Born. XlHl. Et omnis lingna confitchifur Iko. lö.Oö 
8" ein Bogen. Ausser dem eigentlichen Abecedarium enthält das 
Werkchen unter anderm auch ein gereimtes Jhha nnsh.' 

Catechiamus. V slotiensMm Jesiku. aano kratko sastopno Idago, 
Jnu' ene rndytue tar'nam^i Boshy. Vseti is shistiga suctiga Pisma. 
Eine Vignette: Jesus unter den Schriftgelehrten; darunter Psalm VIII, 



> Eopitar I. e. S. 392-894. dalaKk 1. c. S. 104. 
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Matth. XXI. Is tih ust kir nc umcio gouoriti inu kir sesaio si ti Gospud 
iuio zhast gori narcdd. 10.')."». IG.* 

Beide Werkchen sind mit lateinischen Buchstabon f^ediuckt, was 
Trüber in der ^'orrede zum Katechismus mit den Mängeln der frühe- 
ren mit deutschen Lettern p^edruckten Ausgrabe und mit der besseren 
Eignung der lateinischen Buchstaben rechtfertigt.^ 

Ausser den angeführten wird auch nachstehendes, 1 Bogen 8*^ 
starkes Werkchen als ein Produkt Trubers im Jahre 1555 bezeichnet 

Em M(^Uou tih KersshenSkou^ hir so aa wHo te pretue Vere 
Vkmta CSmsktsa j^ngnani. OraHone äe pmeguUaH e foruseiti per 
lo Evangdio et per Giesu Cristo. Ai Barn. 8. Per ttm cagione ogni di 
siamo ammazzati e nondotti conie pecorc aJla beccaria. 

Als Trüber dios«^ Atlx iten vollendet hatte, forderte ihn Vorijo- 
rius, der sich als Leiter der l'e])ersetzung gerirte, ungeachtet er selbst 
der Sprache nicht mächtig war, auf, in der Arbeit fortzufahren, aber 
Trul)er wollte vorher das Urtheil von Sachverständigen in den slo- 
venischen (iebieten über den Versuch mit dem Evangelium Matthäi 
abwarten. Da dieses günstig ausfiel, griflf er die Sache mit neuem 
Eifer an, bestrebte sich, die gedruckte Uebersetzung zu verbessern, 
und vollendete die Uebersetzung sämmtlicher Evangelien und der 
Apostelgeschichte im Herbst 155G.2 Dieselben erschienen unter dem 
Titel : Ta per vi dcil tiga nouiga Testamenta vtim so vsi shti/ri Eiian- 
gdisti inu tu diane tih Jogrou^ sdai permgh vta SlouensU Jesik skusi 
IVimosAa Ihiberia sueistu preobemen, ha/r ie vesh per tim inu kadai 
ta drugi deü hode dokonan^ tefn ta druga üran Utiga papgria pouei. 
Der erst halber Theil des newen Testaments, darin seind die vier 
Euangelisten und der Apostel Geschieht ... in die gemeine Win- 
dische Sprach jetzund zum erstenmal fleissig verdolmetscht etc. 
Tubingäe, Anno 1557, 4^ 

In der Veidachen Vorrede sagt Trüber unter anderm: Er habe 
sich in diesem seinen Dolnietsclien mit Wörtern und Stylo dahin be- 
flissen, auf dass ihn ein Jeglicher Wiiidischer, er sei ein Ki ainer, Unter- 
steirer, Karner, Karstner, Ilisterreicher, Niederländer (rnterkrainerV) 
odei' Besyak (Provinzial-Kroat) möge leicht verstehen. Und deswegen 
sei er schlecht bei der bäurischen iritwlisclieu »Sprach und wie »mns 



1 Kopitar L c. S. 395-897; Öa&fik 1. c. 48, 118. 

* Kopitar I. c. 8. 896; Safafik 1. c. S. 189. 

* Naeh seiner eigenen Angabe bei Sebnnrrer S. 21. 
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auf der BastselntM redete da er gebaren .«et, bUeben und habe wnge' 
ißohnUcke und cröbatische Wdrter darein nicht mengen, aucb neue nicht 
mQgen erdichten. Dass er einiges improprie verdolmetscht, sei ge- 
schehen, weil eigentliche windische Wörter nicht vorhanden waren oder 
ihm auch nicht zu Dienste standen. So wolle er doch einen sehen 
und hören, der nur diese gemeine lateinische Wörter proprio Windisch 
verdolmetschte: Salutatio, Exultatio, Jubilatio, Laetitia, Hilaritas, 
Jucunditas, Persequutio, Afflictio, Patientia, Contumelia, Opprobrium, 
Contentio, Seditio, Insidiae, Tumultus, Modestia, Occasio, Locus, Oppor- 
tunitas, Seaiidalum , virtus. Gloria, Brachium, Adoptio, Abominatio, 
Turba, Attectus, Stupor, rietas, Jiiipietas, Adorare, Religio, Supor- 
stitio, Assiduitas, Sors, Sacramentum , Tabernaculum , Panes proposi- 
tionis und derf^deicheii unzälig. Die Zoili iii<i^;en ilire Ueberlegenheit 
mit einem 8tuclv aus der Bibel erzeigen und beweisen. 

Die Unterschrift lautet: Bübingen 9. ^uui 1557 ^^rimud. Xruber, 
(^reiner. 

Trüber fertigte diese l'ebersetzung aus zwei lateinischen, zwei 
deutschen und einem italienischen Neuen Testament. In seiner Vor- 
rede versi)richt er, auch die Episteln zu liefern; weil aber die.se 
mehrere Schwierigkeiten haben, so werden sie auch mehr Zeit erfor- 
dern; nachher wolle er auch das Neue Testament in Arbeit nehmen, 
üebrigens rühmt er, dass das Werk, da es voriier aus Unwissenheit 
Einige gehindert haben, nunmehr von einem wahrhaft gottseligen- 
Deutschen sei gefördeit worden (wahrscheinlich ist Johann Brentius 
gemeint). Trüber spricht seine Hoffnung aus, Gott werde nach ihm 
Leute erwecken, die das von ihm angefangene unvollkommene Werk 
besser ausführen und vollbringen. Doch seien auch die Alten und 
die Ersten, sollten sie es gleich nicht immer recht getroffen haben, 
nicht zu verachten. 

Das Buch, in zwei Exemphiren auf der kaiserlichen Hofbibliothek 
in Wien vorhanden, enthält ausser den vier Evangelisten und der 
Apostelgeschichte noch einen windischen Kalender fttr das Jahr 1557, 
nebst einer Jahrtafel zur Anweisung, wie derselbe bis . zum Jahr 
1630 dienen könne, verfertigt von M.Johann Hildebrand, Professor 
zu Tübingen; Reime Uber gutes Wetter und die Eintheilung der 
Jahreszeiten, die läng^ und kürzeste Nacht; eine Anzeige der vor- 
nehmsten Zeitperioden von Adam bis 1557 (,ena praua Raitinga ku- 
liku je leit od Sazhrtka tiga SuUa od eniga shasa do drmiga, do 
letoshniga ICt!')?. Lritn^); ein Uepjister der lUi( her des alten und neuen 
Testaments; eine freie Uebersetzung von Melanchtbons Loci communes 
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in (iJ Kapiteln uud endlich eine Postille, d. i. Auslegung der Evan- 
gelien.^ 

Aiitnnj^'s 15G0 ersclüen ebenfalls zu Tül)ingen der andre halbe 
Theil des Neuen Testaments, enthaltend den Brief an die Kömer, 
unter dem Titel: 

,Ta drugi Deä tiga Xouiga Testamnitn rtim bosh imd V9e lidj/ 
inu pisma tih Jogrou, fikratkimi inu sasto/inimi Islagami sdni peruigh 
is mnogoterih Jesikou vta Shuenshi skuai Frimosha Truberja Crakua 
aueistu preobernen.^ 

ßkt aiiberl^a(6 X^eil M miom SEBtnbifc^en Sieftomentö, barin tm* 
ben firin atte (J^ftefo unb <^ef(^riffteit ber ^. 9pofte(n mit ©ummonen 
imb furgen lbt|(egimgeit. 9^iii0t 1560/ 4^. 

Die Widmung, Tübingen, 1. Januar 1560, ist an König Maximi- 
lian gerichtet, der mitten in einem unduldsamen Zeitalter durch 
Freisinn und religiöse Duldsamkeit glänzte und nun als eifriger Freund 
und Förderer des slavischen Bibeldruckes in unsere Geschichte eintritt. 
Trüber sdireibt, da sein Versuch des windischen Bttcherdrucks von 
dem windischen Volk gut aufgenommen und er von Mehreren aus 
demselben , auch von einigen Gelehrten in Deutschland ermuntert 
worden sei, mit der Uebersetzunc: des Neuen Testaments fortzufahren, 
da auch bereits ein Priester. Stephan ('onsul. ein jreborner Istrianer, 
es iibern(»niiiien liabe, dir vier Kvauj^elien, die Ai)ostel«(es(iü('hte und 
andere Büchlein aus der wiudischen Sprache in die kroatisclie. w<>l( he 
aiicli von Dalmatinern, liosniern und Serben ])is nach Konstantinopel 
hin verstanden werde, zu übertragnen, so habe (^v (Trüber) sich durch 
dies(> riustände bewegen lassen, dass cv wirklicb aiii,M'fan<ien, den 
andoni Tln'il des Neuen Testaments zu dolmetschen. Ihsher hal)e er 
sich des Dedicireas enthalten, da aber der König der rechte Erbherr 

» Ko]>itar 1. c. S. 399 - 415; Scliuurror 1. c. 8. 24-27; Sataiik Ö. 105. Der 
von der Bttchhandlong Ttobs ia Pftm ausgcgcbcue .Cattdogite 4a Limres Andens 
etc., Annöe 1874, Nr. YIII. bringt S. 550 bis 554 unter Nr. 4482 — 4502 seltene 
Bttdiorin windiscber und kroatischer Spracbe, worunter Nr. 4482— 4484, 4486. 4488 

44f»ii. 11!»:J, 4494, 4497, 4498, 4500 und 4501 /.» misorii Drucken gehöron. Der 
Ivatalot; h<^;:l('itot dioso Ahtht'ilinit,' mit oinor hist^^rischon Einleitung nach Sclinur- 
rer. \v(»rin auch auf ilio iiusserste Si'lt^iiheit «liesor Drucke hingo\vi(»scn wird. Beweis 
dessen die Prei.sc des Kat.th><;.s. Ohij^es IJin h 'I'nd)or.s (Nr. 4500) ist mit 280 Francs 
uotirt. J}er Katalog fügt bei : ,N(itre exemplaire est uu do ceu,v-lä i^ui «nt le titre 
seolement en laogao winde et qui ne posaedent pas la preface en allemand. Cette 
pr6&ce a <$te bupprimeo a dessein par roditeur; on a rdimprimö les 4 piemieiB feuiUeto 
et le 4* finit par la loclame Ta do Eolendar. Le 5* feuÜles, mgoat D commenee par 
les mots: Ta slovenaki Eolendar. Crtte premiere edition est d'ane insigne raret6.' 
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(1er windisclion und kroatisclion Laiido sei. so lia])o er diesen, die 
Epistel Mii die Römer eiitlialteiiden Tlieil donisclben zueignen wollen, 
mit der Bitte, der König ,wolle mit den gottseligen und verstündigen 
Krainern, Kärntnern, Karstnem, Histerreichern und Windiscbmärl(em 
(,denn dieser Länder Völker verstehen gründlich meine Sprach und 
Schriften') dieser und aller meiner vorigen und künftigen Schriften gnä- 
digster Patron, Beförderer, unparteischer Arbiter und Richter sein.* 
Wo er gefehlt, wolle er sich willig belehren lassen, dagegen gelobe 
er, wenn unleidliche äiigerliche und verftthrerische Opinionen oder 
Irrthttmer in seinen Schriften wahrhaftig befunden werden sollten, die- 
selben in öffentlichem Druck in der deutschen und- windischen Sprache 
vor jedermann zu bekennen und zu widerrufen.* 

Als Trüber diese Verwahrung niederlegte, hatte er bereits die 
Erfahrung gemacht, dass jedes grosse patriotische Unternehmen seine 
Feinde und Neider finde. Es war die Beschuldigung gegen ihn er- 
hoben worden, er sei ein Schwärmer, Sectirer, Zwinglianer u. s. w. 
Wahrscheinlich ging diese Verdächtigung von Vergerius aus, der sich P^Lrht^fi ^ 
gern den Ruhm der Bibelttbersetzung zugeeignet und Trüber nur als/zr^*?/^,., 
Werkzeujr ausgenützt hätte, was dieser durchkreuzte. ^ Dagegen ^i^^^t^""^ ^^i«^ 3?^ 
schon im Jahre 1559 mehrere Prediger und Beamte aus Oberkrain/ / 
Trubern das Zeuuiiiss gegeben, dass seine TJebersetzungen jodeririann 
vei'ständlich und von jedermann , auch von den Gegnern anerkannt 
seien.-'' Um nun diesen Verdächtigungen ein für allemal ein Ende zw 
machen, sendete Trubor schon am 2. Januar 15fJ0 von jedem soiner 
bis jetzt gedruckten windisclien Bücher je ein Kxemplar an König 
Maximilian mit der Bitte, (i(!r ivönig wolle diest lben den Sachverstän- 
digen zur Beurtheilung und Prüfung nach Krnin senden.'* 

Ind(>ssen hatten die gegen Trubor ausgestreuten Verdächtigungen 
bereits zur Folge gehabt, dass der fernere Druck windischer Bücher 
eingestellt wurde, da man in Würtemberg eifrig über der Reinlieit 
des augsburgischen Bekenntnisses waclite. Ti uber wendete sich daher 
(12. Januar 1560) auch an die krainische Landschaft, indem er sie 
bat, seine Bücher von competenten Pei^sonen geistlichen und welt- 
lichen Standes prüfen zu lassen und ihm ein Zeugniss über das £r- 



> Kopitar 1. c. S. 415 -416 ; Schnurrer 1. c. S. 28 -31 j Safafik 1. c. S. 105. 

* S«^hnurrer 1. c. 37-42 
" Schnurrer 1. c. S. 40. 

< Eo8tren(ii£, UrlniDdliehe Beitrige snr Geschichte der protcst. Literatur der 
StLdalsTen. Wien 1874 8. 3. Nr. IL; Vgl. Schnurrer S. 35. 
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gebiiiss zu überschickeii.* Am 20. Februar antworteten die Stiintie 
bereits,^ Trubers Schreiben sei in ihrer Versannnlung verlesen worden. 
Nun hätten sie selbst, so viel aus ihrer Mitte die windischen lUicher 
^^clesen und nocli heutigen Tages in ihren Schlössern und Häusern 
lesen Hessen, nie gefunden, auch von allen Priestern und l^farrherren, 
die besagte lUiclicr g<'l)rauclien , noch von irgend einem Menschen 
hohen oder niedern Standes je gehört, dass in diesen Büchern und 
geistlichen (iesängen, die in der (ienieinde von jung und alt gelesen 
gehört und gesungen würden und bis an das Meer, Dalraatien und 
die türkische Grenze ausgebreitet seien, etwas unrichtig verdolmetscht 
oder der Augsburger Confession zuwider sei. Doch hätten sie, um 
Trubers Wunsch zu erfüllen , aus allen vier Ständen, von Geistlichen, 
Herren, Ritterschaft und Städten, einen Ausschuss von Personen, die 
der deutschen, italienischen, lateinischen und windischen Sprache 
mächtig und in der Schrift belesen seien, niedergesetzt« Dieser solle 
aus sllbn Gegenden des Landes Priester und andere vertrauenswürdige 
Personen zu sich erfordern und dann mit ihnen die Prüfung der 
Bücher vornehmen. Dann wollen ue ihm ihr Zeugniss zusenden. 
Mittlerweile möge er sich aber durch diesen Zwischenfall, «welches der 
Weltlauf mit sich bringt, dass kein .gut Werk ungetadelt bleibtS 
Uebersetzungsarbeit nicht überdrüssig machen oder hindern lassen. 

Der von den Ständen niedergesetzte Ausschuss bestand aus den 
Freiherren Achaz von Thum; Hans Josef von Eck zu Hungerspach; 
Dietrich von Auersperg, je drei Herren aus dem Ritterstand und dm 
übrigen Adel und vier Bürgern. Die Priester, welche der Ausschuss 
zur Revision der Truber'schen Uebersetzung einzuberufen beabsich- 
tigte, waren Thomas von Wippach und der dortige Vicar: Marx, 
Pfarrer in As^); der Pfarrer von Veldes; der bereits erwähnte Jlokavez 
in Krainl)urg; (Iregor, Pfarrer zu Vodiz; der Pfarrer von Zirklach; 
Mathes, Pfarrer zu Mannsburg; Wolfgang, Pfarrer zu S. Veit bei Sit- 
tich; Zislpacher, Pfarrer zu Gurkfeld; Niklas, Pfarrer zu Tschiembs (V); 
die Pfarrer von W'einiz, W^MSsenfels und Franaw (V); Hans, l*farrer 
zu Töpliz; die Pfarrer in Tschernioschniz, Kostel, Reifniz, Oblak, 
Zirkniz und IJgg ( Igg V). Alle diese Priester, wenn auch noch katholisch, 
galten doch als .der Wahrheit und der Augsbuiger (Konfession anhän- 
gig und nicodemisirend^, auch als gelehrt, belesen und der windischen 
Spräche kundig. Vom Laienstande wurden ausserdem Budina, den 



> Land.sch Ar( h Fasse. Bei. 8. Nr. 2. 
* Landach. Arch. 1. c. 



Digitized by Google 



285 



wir bereits als lateinischen Präceptor kennengelernt haben; der Auf- 
schlager ,zii der Alben'; Kloiiibner und viele andere zur Mitwirkung 
berufen.* Inzwischen hatte Trüber bereits ein Schreiben des Herzogs 
Christoph von Würtemberg (vom 18. Februar 1 500 aus Stuttgart datirt) 
erhalten, worin ihm dieser die Antwort des Königs Maximilian (vom 
^ 4. Februar 1560 aus Wien) mittheüte. Der König schrieb dem Herzog, 
weil er ein solches Werk, wie Trüber es unternommen, zu fördern 
wohl geneigt sei, so wolle er dessen Bücher durch Leute, welche der 
windischen Sprache und der h. Schrift kundig seien, durchsehen lassen 
und das Ergebniss dem Herzog ehestens mittheilen.' In der That 
übersendete der König schon mit Schreiben vom 19. Februar das 
Urtbeil über Trubers windische Bücher, welches dieselben in Bezug 
auf Treue und Sinn der Uebersetzung als untadelhaft erklärte, jedoch 
gegen die Sprache Einwendungen erhob. Dieselbe sei zwar die slo- 
yenische (slavonica), doch auf jenen Dialekt beschränkt, der in Steier- 
mark, Kärnten, Krain herrsche, so dass die üebersetzung von den 
in Oberungarn, im Trentschiner, Arwa-, Liptau- und andern benach- 
barten Coniitateu wolinenden Slaven wenig oder gar nicht verstan- 
den würde, eben so wenig von den Polen, Iiölinieii, Mähren, Russen, 
Illyriern und den Bewohnern der Umgegend von Agram. Dieser Vor- 
wurf konnte Trüber nicht treffen, denn er hatte ja seine Arbeit eben 
nur für die Slovenen in SteiiM mark, Kärnten, Krain und dem damals 
dazu gehörigcui Küstenlande und Istiien berechnet, aiisdrücklicli gesagt, 
dass er in dem, in seinem (icburtsorte ül>lic]i('n Diah'kt S('hreil)e, und 
für die Kroaten sollte ja eben eine eigene liebersetzuiii>" angefeitigt 
werden. Polen, P>öhmen, Mälirer und Küssen blieben stiidn vollends 
aus dem Spiel. Eine andere Einwendung war besser begründet. Sie 
richtete sich gegen Trubers Germanismen, Worte wie Vrshnh , G7inda^ 
Ferdamane, Troskk^ Nus, Ijchen, Lon und dgl. Der Kritiker bemerkte, 
die Sprache müsse so geläutert werden, dass man sie auch ohne Kennt- 
niss des Deutschen verstehen könne. Aber diese Germanismen waren 
ja nicht von Trüber importirt, sondern herrschten thatsächlich in der 
Sprache.* In der Orthographie wollte der Kritiker das kroatische ch 
an die Stelle des slovenischen gesetzt, das gelinde vom scharfen 

' Ko8tr.'iu-ic 1. c, S. n Nr. III. 

* Landseh. Arcli. Fase. Kol. S. Nr. 2; Scliinirrrr 1. c. S. 31. 

" Noch heutzutage werden diene und ahuhcho Germanismen gebraucht; in 
Untenteiermark igt selbst der Ansdrnek ,Ld>ettf (das deatsohe ,Leben') noch nieht 
ans dem Mande des Volkes Terachwiindeiu 
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s unterschieden wissen.* Indem Herzoü; Clnistoph von Würteniberj? 
diese Kritik , für deren Autor man eiußn gewissen Paul Scalich liält, 
an Trüber sendete, stellte er ihm anheim, die Män^^el in der Ortho- 
graphie zu verbessern,* und gestattete ihm die Foiisetzung des Bibel- 
werkes. An König Maximilian schrieb er, dass er ihm von den weite- 
ren Arbeiten Trubers jedesmal Exemplare vor dem Drucke zusenden 
werde.^ Trüber aber, indem er dem Herzog für seine Bemühung und 
die Wiedereröffnung des Druckes dankte, erklärte zugleich in gerech- 
ter Empfindlichkeit, er wolle mit dem Drucke innehalten; bis er ein 
gründliches und glaubwürdiges Urtheil von einem Krainer oder Unter- 
steirer über seine Bücher erhalte. Er berief sich auf die Bestimmung 
derselben für Kärnten, Krain, Istrien und Steiermark, rechtfertigte 
seine für Jeden Deutschen oder Lateiner leicht verständliche und les- 
bare Orthographie und fügte bei, er wolle der Landesohrigkeit in 
Krain und Untersteiermark, dem Hauptmann von Oilli und andern 
gelehrten und gottseligen Krainem und Untersteirern zuschreiben, 
dass sie dem König Maximilian einen lautem und wahrhaftigen Bericht 
über seine Bücher und deren Orthographie geben.* Am 18. März 
schriol) Tniber auch an seine Freunde Budina, Seyerl, Tlschel (V), 
Kobiiiger, Kloinljiier, Foresta und Proiiel um Vermitthing eines recht- 
fertigenden Urtheilcs der Landschaft über seine Orthographie, weh'he 
er nochmals rechtfertigte. In Bezug auf die Oermanismen bemerkte 
er insbesondere, (hiss er ganz wohl an die Stelle derselben echt sla- 
vische Worte hätte setzen können , aber er habe nun einmal bei der 
,gemein('n krainerischen Sprache' bleiben wo11(mi. Auch forderte er 
nochmals die Uebersendunc der Entscheidung inbotiert der ihm aii- 
geschuldeteii IriL^läuldgkeit mit dem Beisatze: ,\Vo mir Eine Ehrsame 
Landschaft in dieser Sachen nit will l»eistehen, so dolmetsche und 
drucke hinfür, wer da will.'" Obwohl nun diese Forderung Trubers 
auch fortan unerfüllt blieb, brachte dies doch keine Störung in den 
Yerhiuf des Bibelwerks. Am 1. April 15Gü schrieb Trüber aus 
Kempten an den Freiherm von Ungnad, König Maximilian habe die 
bisher gedrackten Bücher prüfen und vertheilen lassen, sie seien 
alle für gut befunden worden/ Ki-st in dem Schreiben vom 10. Juni 

' Schnurrpr 1. c. S. :12 ^4. 

* Landsch. Arcli. Fase. ßel. S. Nr. 2. 

* Schiiurror S. 3ö. 

* Landsch. Areh. Flue. Bei. S. Nr. 2. 

* liandech. Arch. Fage. Bei S. Nr. 2. 

* Xostrenild 1. o. S. 10 Nr. IV. 
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1560/ womit die Landschaft Trüber nach Laibach berief, brachte sie 
auch die ,Ju8tification^ seiner Bücher zur Sprache und stellte ihnen 
sowohl bezüglich der . Lehre als der Sprache das beste Zeugniss aus, 
' so dass Trüber in dieser tür seinen Uebersetzerruf so wichtigen An- 
gelegenheit endlich, wenn auch spät, die yollste Genugthuung erhielt. 

Der windische Druck j^enoss, wie wir j?esehen haben, die Unter- 
stützung des Herzogs von Wiirtemberg und des Königs Maximilian, 
welche ohne Zweifel den grössten Theil der Kosten bestritten. Die 
krainische Landschaft hatte bis Ende März 15G0 bereits 1000 Gulden 
beigesteuert, selbst unter katholischen Geistlichen zeigte sich Theil- 
nahnie für das IMbelwerk. Der Prior von Franz erklärte sich zur 
Beisteuer bereit.- Für den V ertrieb der Büclier in Krain, Kärnten 
und Steiermark wirkte in Laibach vor allem Klombner, der auch mit 
den Buchführern (Buciihiindleni) in Laibach und Kärnten verhandelte; 
neben ihm wirkten die Pfleger in Erkenstein (Unterkrain) und Rohitsch, 
Budina, Forest, Seyerl, Marx Pregel. Der Buchführer in Kärnten nahm 
80 Stück ab. Klombner schickte auch nach Wien Exemplare der 
Truber'scheu Schriften an Stei)han Walch, um sie dem Herrn von 
Eitzing, dem Landschreiber, Landsecretär und andeiii zu verehren. 
Auch den krainischen Aebten in Oesterrei( h und den andern dort 
lebenden angesehenen Krainern sollte er £xemplare verehren und sie 
um ihre Beisteuer angehen. Den Prädicanten in der Möttling wurden 
zehn Exemplare unentgeltlich Überlassen. Der Preis für ein ungebun- 
denes Exemplar sollte zehn Batzen betragen, da aber Budina dem 
Buchfiihrer von Kärnten das Stück ,rein^ um acht Batzen gelassen 
hatte, so wurde dieser Preis festgehalten. Ohnehin war der Vertrieb der 
Bücher in Krain mit grossen Schwierigkeiten verbunden, da der Bischof, 
wie Klombner schreibt, ,wtttheteS und es mussten die Bücher eine 
zeitkng vor seinen Nachstellungen geborgen werden.' 

Schon bei der ersten Unterredung mit Trüber (1555) hatte Ver- 
gerius die Uebersetzung der Bibel in die kroatische Sprache angori -^t. 
Wie wir gesehen haben, war die Ausführung dieses weitgehenden 
Planes an dem Mangel kroatischer Mitarbeiter gescheit(Mt, da Ti uIxm- 
selbst das Kroatische wohl zur Nothdurft verstehen, aber T)irlit losen 
und schreiben konnte. Indessen regte der Fortgang (l(>r windischen 
Bibelübersetzung einen Istrianer, Stephan Consul (Stipan Istrianin) 
aus Pinguente, . der wegen Iliuueiguug zm* neuen Lehre sein Vaterland 

* Laudsch. Arch. 1. c. 

« Kostroncic 1. c. S. 3, Nr. UI. 

• KostnmÜ« 1. c. 8. d, Nr. iU. 
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hatte verlassen mflssen und sich iu Deuti^chland durch Schulhalten 
und Predigen zu ernähren suchte, zur Nachfolge an. £r machte den 
Versuch einer Uebertragnng des Truber'schen Neuen Testaments in 
die illyrische Schrift und Sprache (d. i. serbisch -datanatisch -bosnische 
Mundart mit glagolitischen Buchstaben). Im Sommer 1559 legte er 
seine Handschrift sachverständigen Personen in Möttling vor, welche 
ihm - (28. August) die Richtigkeit seiner Uebersetzung beglaubigten 
und zugleich die Bitte um Unterstützung derselben beifügten. Es 
waren dies: Mathes Schmaitz, Comthur in Möttling; Stephan Stipa- 
nitsch, Kaplan zu Osse; Hans Kolonitsch, Kai)lan zu Kreuz im Ge- 
biete des Grafen von Zriny; Hans Faistenperger, Gregor Lokovitsch, 
christliche Prediger in der M5ttling ; Sebastian Römer, Verwalter der 
Hauptniannschaft Möttling; Hans Pitschik, Bürgermeister; Antoni Wo- 
schitsch von Moilrusch : Andre Jokschitsch ; Jörg Pissetz, Stadtschreiber ; 
Michel Wüst lütsch, alh' vitT Bürger daselbst in der Möttling, u. a.* 

Bei seiner Paickkchi von Möttling scheint sich Consul an Trüber 
gewendet zu haben, der schon am I.Januar 15üO^ an König Maxi- 
milian schi ieb, dass Stejthan Consul die Uebersetzung der Evangehen, 
der Apostelgeschichte und anderer Bücher aus der windischen in die 
kroatisch-serbische Sprache unternommen hal)e. damit der Samen des 
Evangeliums durch Kroatien, Dalmatien, Bosnien, Serbien und die 
Türkei bis Konstantiiiopel gepflanzt werde. Für diese grossartige 
Erweiterung des Bibelwerkes aus dem beschränkten (iebiete der Slo- 
venen über die gesaninite südslavische Welt fand sich zur rechten^ 
Zeit ein aufopfernder Gönner und Freund.. Hans Ungnad Freiherr 
. von Sonegg war, wie so viele seines Standes in Oesterreich, zur evan- 
gelischen Lehre übertreten. Im Jahie 1493 als Sohn eines kaiser- 
lichen Kanimermeisters geboren, hatte er 37 Jahre dem Kaiser treu 
gedient und in seinem Dienste, hauptsächlich in dem langjährigen 
Kampfe um Ungarn, einen grossen Theil seines Vermögens angewen- 
det»^ Er hatte in Ungarn gegen die Türken gekämpft und bekleidete 



» Küstreucic 1. c. S. 1, Nr. 1. • 

* In dur Dodication des II. Theils dos N. T. bei Scliiiurror S. 29. 

* In seinen Briefen an Henog Albrecht von Preoaeen, mit weldim er bereits 
1543 als obwstw Fddhanptmann von Ungarn in Vwbindang getreten war, kbgt 

Ungnad, or habe wihrend seiner 37 Diüustjahre viele hiiiiderttansend Guldon zmu 
Nutsen des Kaisers vorwendet, und als dieser König von Ungarn geworden, vieles 

von seinen Gütorn, Schlössern, Städten uiul Einkomuion zufjesotzt, ohne für seine 
lUenste bezahlt wortlen zu sein. Voigt, Briefwechsel dos Freihorru Haus Ungnad 
mit Herzog AlbrocUt von Prousson. Oostorr. Arcli. XX. 
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zuletzt die Stelle eines Landeshauptmanns der Steiermark. Schon im 
FrOhlinge 1555 hatte er sieh nach Wittenberg begeben, wo er im 
Uiiigunge mit Philipp Melanchthon bis 1558 verweilte. Als Kaiser Ferdi- 
nand den steirisdien Ständen befahl, entweder bei der Relij]^on ihres 
Landesfürsten zu l)leiben oder ihre Güter zu veikaufen und das Land 
zu vorlassen, da opferte üngnad seine Ehrenstellen und seine Heimat 
dem (iebote des Gewissens und wanderte ins Exil nach Würtemhor^, 
wo Herzog; Christoph den Mönchshof, das ehemalige Stift S. Amaudi, in 
Urach ihm zur Wohnung anwies. Nachdem er sein Leben lang den 
Plrbfeind des cliiistliclien (ilaubens mit dem Schwerte bekämpft, hatte 
ihn jetzt die Vorsehung l)erufen, den Rest seines Jjebeus der fried- 
li( hen Ausbreitung des Evangeliums unter der Herrschaft des Halb- 
monds zu widmen. Er ergritf die ihm von Trüber mitgetheilte Idee 
des kroatischen Druckes mit allem Eifer der neu gewonnenen l leber- 
zeugung. Da er im ungehinderten Genuss der Einkünfte von seinen 
Gütern blieb, war er auch in der Lage, das Bibelwerk materiell zu 
fördern und vor aller Unterbrechung sicherzustellen.^ Ungnad zögerte 
auch nicht mit der Ausführung des Werks. Consul wurde in seine 
Dienste genommen und erhielt einen Gehalt von 170 Gulden nebst 
freier Wohnung. Im Apdl 15^ wurde er von Begensburg, wo er sich 
mit seiner Familie niedergelassen hatte, nach Nürnberg geschickt, am 
nach seiner Anweisung glagolitische Lettern giesser zu lassen. Der 
Punzenschneider war Johann Hartwach, der Schriftgiesser Simon 
Auer. Schon jetzt kamen Beiträge zu dem Unternehmen aus Oester- 
reich; die Landschaft in Niederösterreich gab 108 Gulden, jene von 
Oberösterreich 100 Gulden, einzelne Personen in Nürnberg sammelten 
71 Gulden. Probezettel und Abecedarien wurden zuerst abgezogen, 
in der Anzahl von 200 Exemplaren, und nach Wien, Laibach und an 
andere Orte gesendet, um dieselben der Prüfung von Sachverständigen 
zu unterziehen. Am 20. August liess Consul die Schrift von Nürnberg 
abführen, um sie dem Freiherm von Ungnad zu überliefern. Dieser 
schickte sie nach Tübingen in die Morhart si he Officin.* 

Trüber hatte inzwischen luchts unterlassen, auch seinerseits das 
kroatische ßibehv(Mk zu fördern. Schon am 15. Juli l.^Oo nuddete er 
dem König Maximilian, daüs sein ,grüsstes krainerisches Buch' — die 

1 Schnninr 1. o. S. 43, 44. 

* Schnnrrer l.'o. S. 50; Sillem 1. e. S. 60. Schnuirer führt 8. 82 einen zu Kfirn- 
herg gedruckten ,Pirc^egetMf an, der das glagolitische Alphabet von versdiiedener 
Grr)sso, übovdics das Vatorunscr, dae I.Kapitel des Briefes an die Börner und den 
117. Psalm kroatiseh in glagolitischer Schrift enthält. 
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erste Hälfte des neuen Testaments — bereits in die kroatisch-ser- 
bische Sprache übersetzt, die nöthigen Buchstaben in fünferlei Alpha- 
beten, so gut und besser als man dieselben in Venedig habe, und 
was sonst zum Druck gehört, fertig und drei taugliche Personen zum 
J>olmet8chen und Drucdcen vorhanden seien, so dass es nunmehr zum 
Beginne des Druckes nichts weiter als eines Verlegers und der Er- 
haltung der gedachten Personen bedürfe. Daran knüpfte Trüber die 
* Bitte, der Köiiij? möchte mit den Landschaften von Oesterreich, 
Steiermark, Kärnten und mit den ungarischen und kroatischen Grafen 
und Herren handeln und sie bewegen, zum Verlegen des wiudischen und 
kroatischen Drucks und zur Erhaltung der drei kroatischen Personen 
behiltiich zu sein. Das seien sie vor anderen Nationen schuldig, weil 
ihre Untei-thanen und aucli die Türken, nemlich die slavischen Rene- 
gaten, sich heider Sprachen bedienen und weil sie durch den Bibel- 
druck von den Türken mehr 1 lieden. als mit ihren Spiessen und 
Büchsen eiiangen würden. Auch dem Kurfürsten .am Rhein' und dem 
Fürsten von \Vürtend)erg wolle der König die Förderung dieses Unter- 
nehmens ans Herz legen. Dem Hei zog von Wüitemberg hatte Trüber 
zwei abgesclniebene kroatische Ka[»itel aus dem neuen Testament 
und drei gedruckte kroatische Alphabete zugeschickt. Diese sollte er 
dann dem König zuschicken, damit dieser auch sein Urtheil über die 
Arbeit fällen könne.' In demselben Sinne, wie an König Maximilian, 
schrieb Trüber am 17. Juli 1560 an den Herzog von Wttrtemberg, 
den er auch um seine Verwendung bei dem König bat* 

Die bisherigen Vorbereitungen für den kroatischen Druck be- 
schränkten sich auf das glagolitische Alphabet Es galt nun auch für 
den bei den Serben yorherrschenden cyrillischen Druck Vorsorge zu 
treffen. Es fand sich dazu durch Verwendung der krainischen Land- 
schaft ein fähiger Mann in dem Priester Anton Dalmata oder, wie er 
sich selbst unterzeichnete, , Antonius ab Alexandre DabnataS der am 
3. Februar 1561 Laibach in Begleitung eines dortigen Bürgers verliess 
und über Kempten, wo er mehrere Tage bei Trüber, als dem Leiter 
des neuen nnternehmens. verweilte, in Urach bei Ungnad ankam. 
Sein AniVntlialt wurde ihm vorliintig in Tiiltingen ange^viesen, wo 
Stephan Consul bereits die kruatisch-glagolitisclie Druckei-ei eingerichtet 
hatte. Der Herzog von Wiirtemberg bestritt den Unterhalt der zum 
Uebersetzen, betzen und Drucken nöthigen Tersoueu. Dalmata eiiüelt 



* Landsch Arch. Fase. Bd. 8. Nr. 2. 

* Landsdi. Ardi. 1. a 
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hier im luMzo^iliclieu 8til't die Kost uml bezog einen Cielialt von 30 
Guhlon. Nacli seiner Ankunft wurde sogleich zur Anfertigung des 
evrillischen Alphabets geschritten, die Nürnberger Meisler wurden nach 
Urach berufen, um dort die cyrillischen Lettern zu giessen, ein Werk, 

'das in drei Monaten glücklich zu Stande gebracht war. Auch von 
dieser Schrift wurden Prohrzettel ^ gedruckt und verschickt, und nun 
wurde in Urach eine cyrillische Druckerei eingerichtet. - 

Als somit alle Vorbereitungen für den Druck in serbischer Sprache 
getroffen waren, hess Trüber eine öffentliche Ankündigung, gleichsam 
einen Prospect über das neue Unternehmen, drucken: ,!Regifter Dnb 
fttinmarifd^fr ^^nffolt oUer ber n)inbifd)en ^üd)er, bte oon ^mo ^ruBero 

- btd auf bieg 1561. 3at in %rud gebeit feinb, SBnb ic|uttb gum anbcm in 
ber CToatifd^en Sprach mit feiertet crobattfc^en @(ef(^rtfften itemltd^ mit 
©(agoQa utib (Sirultfea »erben getrudt (biefe @pra(^ unb Sitd^ftaben braud^en 
au^ bie Xftrfen) barbet tft ein IQorreb, bie geigt an, mammb biefet 
(Sl^d^ud ober ^iegifter getnuft fei unb toai Ifemaci^. in gemelten (Spraken 
weiter bevbotmetfc^t unb getntcft to)erben fott. ©etnicft gu Xfibingcu bei 
mnö^ mox^am mm mi. 4V in der Vorrede rechtfertigte sich 
Trüber nochmals gegen die Beschuldigung der Sectirerei, welche neuer- 
dings wieder aufgetaucht war, denn im Herbst 1560 wnrde Stephan 
Consul in Nürnberg von einigen Predigern und Bürgern befragt, ob 
Trüber Zwinglisch, Calvinisch, Sciiwenkfeldisch oder was sonst für 
einer andern Secte wäre. Dann forderte er zu beisteuern für den 
neuen serbischen Mcherdruck auf, indem er das IJeispit«! Herzog 
Christophs rühmte, der neben anderer Förderung aucli den Dohnet- 
schern mit Weib und Ivindein llerlierge und l'Uterhalt versciuüft liabe; 
von Ungnad alxM' sagte er: ,Wir Dolmetscher sagen und bekennen 
hiemit frei ötfentlich , wenn Seine (Jnaden mit so liolicn Knuahnen, 
Anhalten, Trösten. Zusagen, Darreichen, Fürstreeken, Fürdernuss, 
auch mit Schreiben , Reiten und Boten Ausschicken nicht so treu, 
christeidich und fieissig zu uns gestanden und beharrlich geblieben, 
wir hätten noch keine Herberg, kein Unterhaltung, noch crobatische 
Druckerei bei einander.' Auch au Baron Ungnad wendete sich Trü- 
ber in dieser Vorrede mit der Bitte, damit diejenigen, welche schon 
zum windischen Druck beigesteuert, nicht zu sehr beschwert würden, 
neue Beihilfe zum croatischen und cyrillischen Druck zu werben. 



* Dor luhalfc war derselbe wie bei der glagoiitisclien. Es wurden HOO Exem- 
plare gedruckt nnd venohiokt Sehnnnrer 8. 87; Kopitu 8. 458; ^a&ük UL 8. 807. 

* Sehnuner L c. 8. 50» 51; Ko8treD«i6 8. 15, IX. 

16 
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Die BUckseite des Titelblattes zeigt das glagolische Alphabet 
dreifach: gross, mittelmSssig und klein; Das kleine stellt zugleich die 
ZüTern vor 'und hat 32 Figuren, von den andern jedes nur 28. 

Am 1. März 1661 hatte Trüber bereits , die Freude, dem König 
Maximilian, der d^m Bibelwerk von Anfang an seine Gunst zugewendet 

Jiatte, den ersten kroatischen Druck, einen Katechismus, übennitteln 

zu köiiiK'iiJ Das BiK'h fülirte den Titel (in ^^lai^olisclien Buchstaben): 
^Kntccli Ismus. Ednn malahna kniga^ iikoi rsii rclc potrihni i prudni 
nnul'i i Artikidi pmvn krstimiske mrr. skrntkim istomazhcnem sa mlade 
i /)ripr()st(' Ijudi. J nhia prcdifja od kriposti i ploda prave karstianske 
rer(\ krosi Stipana Istrianina, spomoszhu dobrih Jfrvatav snd nai prro 
istomazlu na. ^er CSatcdji^nuivi, mit furzen ^^üilllcnmu^en, Symholum AtJui- 
nasli tiiib ein 'il^rebin wn bcv .«vaft inib SBürcfuiui bci- recfitcn d)riftlid)en 
^Inubcit^, in bcv (ivübatifd)cn oprad). Sfampana Vtuhimji Godishszhe 
po hiikrstorim roistm li'iiil.^- Es unifasste in 8" 8 Bogen. Die bei- 
gofüfite Predi^rt hat die Aufschrift: Primi Truheri Sernw croatice 
redditus de rocahulo jidei etc.^ In der Vorrede bat Trüber den König, 
diese erste Probe kroatischen Drucks durch Sachverständige prüfen 
zu lassen. Zunächst solh^ der (»i-ste halbe Thcil (h}s Neuen Testa- 
ments zuei'st mit glagolitischen, dann mit cyrillischen Buchstaben im 
Namen des Königs Maximilian im Druck erscheinen. 

Das an König Maximilian geschickte Exemplar begleitete Hans 
Ungnad mit einem Schreiben an denselben aus Urach, 12. April 1561, 
in welchem er gleichfalls um Prüfung des Werks durch sachverstän- 
dige Personen bat, ,da das schwarze mendlin, der mttUe artifex (der 
Teufel) sich an Zweifel mit allem Vleiss dawider setzen wirdet, ob er 
dieses mit seinen schedlichen verderblichen Listen, als ob dise Buechl 
etwan mit Ainichen Trrthumben, falschen Opinionen, depravirten un- 
rechten Buclistabon vnd dergleichen befleckt weren, verhindern und 
zu nichte niaclien möchte, wie vor awh mit dar ivindischen sprach 
felsrhlirh hcsrh ht n etc.,"' wcMuit der Freiherr auf die gegen Tru])er aus- 
gestreuten reli^iö^en und spracliliclien Verdächtigungen anspielte. In 
linuuistis« her Beziehung zei^rte sich auch Stephan Consul in dieser 
bJi'iner ersten Arbeit weder in Orthographie noch Sprache correct.^ 



* Scbmurror 1. c. S. 83; Kostnn&iö 1. c 8. 14, YIIL 

* Kopitar 1. c. 8. 438. Katalog Tnus Nr. 4486, Prais 180 Francs. 

» Schnurror 1. c. S. 82. 83. 

* Schnnrror 1. c. S. 84. 

6 Kopitar's Urtheü L c. 4;«). 
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Die Auflage des Werks betrug 2000* Exemplare, davon wurden 
nach- Laibach, 1200, nach >^ien 700 Exemplare geschickt, in Urach 
befanden sich 1564 noch 10 Exemplare.^ 

Am 5. Mai antwortete König Maximilian bereits dem Freiherm 
von Ungnad, er habe die Probe des ersten kroatischen Drucks em- 
pfangen, er ermunterte den Freiherm, in dem löblichen christlichon 
Werk des Bibeldmcks getreulich fortzufahren, damit es zu gutem Ende 
geführt werde und zu zeitKcher und ewiger Wohlfahrt der armen Un- 
wissenden goreichen möge. Er erbot sich zu aller Förderung des Un- 
ternehmens und theilte mit, dass er einen Beitrag' von 400 Gulden 
zu Händen des Ambros Fröhlich' in Wien angewiesen habe. Auch zum 
Druck des Neuen Testaments in kroatischer Sprache und mit cyril- 
lischen Buchstaben, das •rross'e Mühe und Unkosten verursachen müsse, 
wolle er aut \ eilaiigeu ,sicb noch mehr angreifen" und seinen Bei- 
trag leisten.^ • 

Der oben genannte \'ertrauensniann des Königs, Ambros Fröh- 
lich, stand auch mit Laibachei-n prott'stantischen Bekenntnisses in 
Vorbindung, welchen er (ienaueres über die Aui'nalinie des kroatischen 
Probedruckes in Wien bericbtet(\ Am 4. Mai schrieb er an (ieorg 
Seyerl, Bürucr in Laibach,* er sei ))ei dem königlichen Secretär Lin- 
degg gewesen , um Bescheid von König Maximilian zu empfangen. 
Jener habe ihm gesagt, er wisse um den Handel sehr wohl, ,man 
dürfe abei- nicht viel davon reden' ( weil bekanntlich Kaiser Ferdinand 
die Hinneigung seines Sohnes zum Protestantismus sehr ungern sah 
und die Spannung zwischen Vater und Sohn elx n damals aufs höchste 
gestiegen war^), es sei ein gut christlich Werk, der König habe 400 Gul- 
den bewilligt, und wenn diese nicht binK ichcn, solle man sich ferner 
verwenden, der König wolle zu diesem Werk 1000 Gulden geben. Auch 
Christoph von Eitzing interessire sich dai'ür. £r begehrte zwei £xem- 
pkure des Kateclusmus, die wolle er nach Ungarn an den Grafen Ba- 
thiany schicken. Auch meinte er, es solle die Vorrede an König Maximi- 
lian nicht blos deutsch, sondern auch kroatisch gedruckt werden. Hier- 
onymus von der Au, ein alter Freund des Fröhlich, erbot sich, unter den 
Kauflenten am Lugeck eine Sammlung anzustellen. Ein ungenannter 
Doctor versprach,' auch in Prag fttr eine Unterstützung zu wirken. 

' Schnurrer 1. c. S. 87. 

- Er war Ratlisherr, S<-lmurr«r L C. 8. 66. 

> Kostr.'iu'ir 8. 29, XV. ' • 

* Kustrciunr 1. c. S. 27. XTV. 

* 8. Smets, Wiou im ZuiUdtor der ßeforuiation S. Ö4, 65. 
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Im Gegensatze imt der Aufiiahme in Wien stand die feindselige 
Haltiing angesehener Personen in Krain, wie des tapferen Kri^s- 
manns Hans Lenkovitsch, der als treuer Diener seines Herrn, des 
Kaisers Ferdinand, dem Bibeldruck ,sehr zuwider* war.^ Mathes Klonib- 
ner war jedoch mit seinem gewohnten Eifer und seiner Unerschrocken- 
heit für die Verbreitung des kroatischen Erstlingswerks thätig. Er 
sorgte für sichere Aufbewahrung der nach Laibach gesendeten Exem- 
plare, nach welchen von bischöflicher Seite gefahndet wurde. Die 
meisten wurden, wohl wegen der Annuth der Gegenden, für welche 
sie bestininit waren, verschenkt. Auch nach Venedig sendete Klonib- 
ner ein Exemplar, um die Meinun<i der dortigen, mit dem ghigoli- 
tisclien Druck bereits bekannten Tvpograiihen zu erfahren. Kr hoffte, 
das Weik werde ,per contral)and' nachgedruckt werden und ganz 
Dahnatien fülle n, denn ,man be^clu-e ja keines Gewinns, sondern dass 
(lOttes Pllire ausgebreitet werde". Auch meldete er, dass die kämt-, 
nische Landschaft bereits lüU Thaler für den kroatischen Druck be- 
williut habe und mau mit der steirischen diesfalls noch in Yerhaud- 
lung stehe. ^ 

Während Trüber in Deutschland für das Wohl semer Heimat 
wirkte, hatten aiCh in dieser die Verhältnisse der Bekenner des Pro- 
testantismus immer misslicher gestaltet, und als im Juni 1560 die 
Hen*en und Landleute von Krain und der dazu gehörigen Landschaften 
in Laibach versammelt waren, fassten sie am 10. Juni den fieschluss, 
Traber von seiner propagandistischen Thätigkeit im Aualande zu der 
nicht minder nothwendigen seelsorglichen in der Heimat zurückzu- 
berufen. In ihrem Schreiben vom gleichen Datum schilderten sie den 
Verfall der religidsen Zustände. Sie hätten kmge genug auf Besserung 
der Kirche und der Religion gewartet Weil aber diese je länger je 
mehr abnehme und sich weder Bischof noch Domkapitel, welche die 
Pfarrkirche inne haben, um die rechte Seelsorge, VerkOndung des 
* Gotteswortes und Unterweisung in demselben kümmern, so dass in 
der Hauptstadt und in der Hauptpfarrkirche fast durch ein Jahr schon 
nicht einmal am Weilinachtstag, zu Ostern und Pfingsten eine Predigt 
gehalten worden, dazu die von König Ferdinand zugelassene Com- 
munion unter l)eiderlei (i estalt denen, die darnacli be^^ehren, selbst in 
TodesiKithen verweigert werde, so könnten die Stiinde nicht umgehen, 
sich um einen gottesfürchtigeu christlicbeu Priester und Prädicanten 



» Ko8tren«iö 1. c. S. 35, XIX. 
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zu bewerben. Weil sie nun zu Trüber, der das Wort Gottes erst in 
Krain und dann nach erlittener Verfolgung in Deutschland gelehrt 
und gepredi«;t, ein besonderes Vertrauen tragen, er auch als des 
Deutschen und des Windischen kundig vor anderen zur Unterwei- 
sung im Gotteswort und zur Austheilung der Sacramente ])erufen sei, 
so bitten sie ihn um der Ehre Gottes und des allgemeinen Wohles 
willen. Ins Land zu kommen, und seien erbietig, ihm als Besoldung und 
Unterhalt soviel und mehr, als er in Kempten habe, zu reichen, ihn 
auch für Reise und Uebersiedlnng schadlos zu halten. Auch wenn 
sich ,der Teufel mit semen Instrumenten' wieder gegen ihn r^en und 
ihm- der Aufenthalt im Lande nicht gestattet werden sollte, so wollen 
sie ihm nichtsdestoweniger seine Besoldung nicht entziehen und ihn 
nach ihres Leibs, Verstands und Guts Yemögen nicht veilassen. Gleich- 
zeitig fügten die Stände mn Schreiben an den Bath von Kempten um 
Entlassung Trubers bei.* 

In Trüber erregte diese Berufung, so lieb ihm die Thätigkeit in 
der Heimat auch sein mochte, manches Bedenken. Einei*seits waren 
die Verhältnisse in Krain noch zu unsicher und unaufgeklärt, ander- 
seit.s lag ihm der Fortgang des so hoflnungsreichen Bibeldrucks am 
Herzen. Am 17. Juli wendete er sich vertrauensvoll an seinen hohen 
Gönner, König Maximilian, der .solches den Widersachern der wahren 
Religion nicht werde otlenbareir. Weil seine Berufung nicht allein 
ihm selbst, sondern auch der krainischen Landschaft selbst gefährlich 
werden könnte, indem die Jesuiten, Bischöfe und Mönche der wahren 
Religion zuwider seien und ihnen der Kaiser zu viel (üaubeu schenke, 
auch die gegen ihn (Trüber) vor 13 Jahien erlassenen Verhaftbefeble 
noch nicht widerrufen seien, so habe er bei dem Herzog von Wür- 
temberg und seinen Theologen und geistlichen Rathen Rath gesucht 
und von diesen den Rath erhalten, die Sache ferner in Erwägung zu 
nehmen und bei andern christlichen Herren, auch bei gelehrten, got^ 
tesförchtigen und verstäiidigen Personen Raths zu pflegen. Er bitte 
daher den König als einen ,hochverständigen« christlichen König und 
beständigen Christi Gonfessor*, ihm und seinen treuen und gottseligen 
Unterthanen in Krain behilflich zu sein, um die Predigt des Evan- 
geliums und die Ausspendung der Sacramente zu ermöglichen, und 
seinen Bath dem Herzog von Wflrtemberg, oder der krainischen 
Landschaft, oder Trübem seihst zu eröffnen.* 



' Landsch. Aich. Fiwc. Rel. S. Nr 2. 
- Luudbch. Aich. Fu.sc. Eol. S Nr. 2. 
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Fast f^leichzeitij^ (17. Juli) theilte Trüber dorn Ilerzojz von Wiir- 
tembcrg den Ruf der krainischen Landschaft mit, wobei er beson- 
ders hervorhob, weil dieser Ruf gegen den Willen des Laudesfürsteu 
JTcschehe, so sei es in Frage gestellt, ob*er als ein rechter und ordent- 
licher betrachtet werden könne und er (Trüber) schuldig sei, demsel- 
ben nachzukommen, und ob er d;ib( i ,mit (lott und gutem Gewissen* 
sein Leben aufs Spiel setzen möge. Der verstorbene Bischof habe ihn 
im Jahre 1547 beim Kaiser angezeigt^ dass er lutherisch gesinnt sei 
und predige, deshalb habe letzterer mehrere Befehle ausgehen lassen, 
ihn gefönglich einzuziehen; als er aber aus sonderlicher Schickung 
Gottes der Verhaftung entgangen, habe ihn der Bischof excommunidrt, 
ihn aller seiner Ffrttnden entsetzt und seiner BUcher beraubt, und seit 
damals habe er sich ün Reich aufgehalten und etliche Bücher der 
heiligen Schrift in die windische Sprache tiberseizt und im Druck her- 
ausgegeben, was der kaiserlichen Majestät ^zuwider sein solle. Nun, 
des Königs Zorn, sagt Salomo, ist der Bote des Todes, und Christus, 
sagt zu allen Predigern : Seid klug wie die Schlangen und ohne Falsch 
wie die Tauben u. s. w. Der Herzog möchte daher (huch seine hoch- 
gelehrten Theologen und seine sacliverständigen cliristliclien Räthe 
ein T -rtheil fällen lassen, ol) diese Berufung, wornach er wieder gegen 
den Willen und das Verbot des Kaisers in Krain das Evangelium [)re- 
digen und die 8acramente austheilen solle, reclit und ordentlich ge- 
schehe, und ob or derselben zu gehorchen und zur Klne (iottes, 
Erweiterung dei- cliristlichen Kirche und seinem lieben Vaterluiul zu 
Guten sicli in allerlei (iefahr .zu begeben schuldig sei. Dann möge 
man ihm auch rathen, was für eine Kirchenordnung er in Krain auf* 
richten solle, und der Herzog möge sich auch an König Maximilian 
um Vennittlnng in dieser Angelegenheit un«l Vertheidigung der krai- 
nischen Landschaft gegen die Anklagen der Jesuiten, Bischöfe und 
Mönche verwenden.* , 

Am 25. Juli meldete Trüber den krainischen Ständen; der Qath 
des Herzogs von Würtemberg, seiner Theologen, insbesondere des 
Herrn Brentius, und der geistlichen Räthe sei, die Landschaft möge in 
Religionssachen ohne Rath und Vorwissen des Königs Maximilian nichts 
,Yon sich selbst* anfangen und durch den König beim Kaiser anhalten, 
dass gestattet werde, den windischen und kroatischen Bibeldruck in 
Laibach einzurichten,' — ein Rath, der offenbar ganz im Sinne Tru- 



" Landsch. Aroh. Fas.-. Rol. S. Nr. 2. 
* Laudsch. Arch. Fase. Kol. Ö. Nr. 2. 
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bärs ausgefallen war, der auch am 27. Juli abermals an König Maxi- 
milian schrieb, dass der alte Befehl noch immer aufrecht bestehe, 
vomach er in den österreichischen Ländern als Sectirer eiuzufiftngen 
sei, und der König daher^ wenn die Landschaft von Krain in dieser 
Angelegenheit sich an ihn wenden sollte, entweder veranlassen möchte, 

. dass er ohne Gefiahr sein Amt antreten könne, oder dass ein anderer 

.Prädicant berufen, werde.* 

Zwei Monate waren vergangen, als ein neuerliches Sehreiben 
der krainischen Stände einlangte (1. Oktober 1560), in welchem die- 
selben weitläutig eröitorten , dass der würtembergisilic Ptathschlag 
auf ihre Verhältnisse nicht passe. In Deutschland hätte bisher joder 
Fürst und jede Stadt nach ihrem Ermessen Prediger aufgenonunen 
und die Missbräuche in allen Kirchen, über welche sie zu verfügen 
gehabt, abgestellt. Den krainischen Ständen als tinterthancn eines 
Landesfürsten stehe aber kein Reformationsrecht gegen die Geistlich- 
keit zu, sie vermöchten dieselbe auch nicht zu zwingen, das Sacrament 

. unter beiden Gestalten zu reichen, und könnten daher nicht länger 
eines christlichen Prädicanten entbehren. Einen solchen für ihr Seelen- 
heil zu berufen, das könnten sie und Trüber mit gutem Gewissen vor 
jedermann verantworten. ,Wir können niemand wider seinen Glauben 
und seine Meinung dringen, entgegen begehren wir auch, in unserm 
Gewissen und Confession ungedrungen gelassen zu werden.* ,Unser 
Erbieten — schloss das Schreiben — habt Ihr aus unsenn vorigen 
Schreiben vernommen. Ihr wisst, dass sich gegen der Welt des Bösen 
und gegen Gott des Guten zu versehen ist. Wir wollen unsers Theils 
treulich an Kuch handeln. Wir können aber weder uns selbst . noch 
Euch gewisser Sicherheit vertrösten, doch dieweil die Römische kaiser- 
liche Mi^est&t bisher gegen der anderen Landschaften Prediger nichts 
thätlichs fürgenommen , verhoflfen wir, Ihre Majestät werd' uns oder 
Euch auch nicht so fast dringen. Wo aber je die widerwärtigen 
Geistlichen so stark gegen Euch anhalten und Ihre Majestät gegen 
Euch bewegen würden, wollen wir Euch an sichere Ort abzutreten 
verhellen, auch Euch nichts desto weniger die Besoldung reichen und 
erfolgen lassen, bis Gott fernere Mittel und Gelegenheit schickt/ Sie 
senden ihm hiemit zur Zehrung und damit er sich beritten machen 
möge, 100 Gulden, geben auch dem Rath von Kempten Nachricht 
und erwarten Trüber des ehesten iu Laibach. ^ 



» Kostrenöiü 1. c. S. 11, VI. 

* Laudsch. Arch. Fa&c. KeL Ü. Nr. 2. 
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Dieses zur Ents(■llei(l^l^^^ (Irängeiide Schroibcn eiiiielt Trüber 
er«t um 2. Dezember, er sa^te mm sogleich den Herren von Kemp- 
ten seinen Dienst auf, bat sie auch, sicli bis Liclitmess mit einem 
rredi<;or zu versehen. Aber jetzt erhob sich ein neues Hinderniss: 
Trul)er l)eabsichtigte nemlich, in den Weihnaclitsfeiertagen des Jahres 
1 500 init Stephan Cousul in Tübingen eine Probe mit dem kroatischen 
Druck zu machen, und hatte sich bereits gegen den Herzog von Wür- 
temberg, Ungnad und Ulrich von Eitzing verbindlich gemacht, nach 
den Weihnachtsfeiertagen den kroatischen Druck zu beginnen. £s 
wurde nun mit Ungnad, der eigens deshalb nach Tübingen gekommen 
war, berathschlagt, was zu thnn sei, und beschlossen, nach Laibach 
um einen oder zwei Kroaten sich zu veryrenden, welche vom Herzog 
guten Unterhalt und angemessene Besoldung haben sollten. Sobald 
aber mit Hilfe dieser Kroaten der Katechismus gedruckt sein werde, . 
wolle er (Trüber) sich nach Laibach verfQgen.^ 

Nachdem Anton Dalmata in Kempten angekommen war, wo ihn 
Trüber acht Tage lang beherbergte, wurde er von diesem nach Urach 
abgefertigt, während Trüber In Kempten den ferneren Bescheid der 
krainischen Landschaft abwarten wollte. Inzwischen j?ab es beim Druck 
des kroatischen Katechisnms einen unangenehmen /wischenfall, wel- 
chen Vergerius verursachte, indem er über eine Stelle der Vorrede, 
in welcher der Kritik des beriiditigten Scalich gedacht wuide, Lärm 
erhob. Lngnad berief dalier Trubein eiligst nach rracli. und dieser 
verabschiedete sich nun von den Herren von Kempten, die ihm noch 
30 dulden verehrten und einen Wagen mit sechs Pferden und ein 
Reitpferd mit zwei Knechten mitgaben. In dieser Zeit schrieb der 
Herzog von Würtemberg an Ungnad, er wolle Trüber mit einer Stelle 
versorgen, dieser aber erklärte, er nehme keine an, sondern wolle 
der Landschaft Diener bleiben. Ti ubers grösste Sorge war die kroa- 
tische Druckerei. Er setzte Zweifel in die Befähigung beider lleber- 
setzer und wünschte einen Bosnier oder Mskoken, der recht kroatisch 
reden und cyrillisch schreiben könne. Auch wollte er klaren Bescheid 
iiaben, ob die krainischen Stände sich getrauten, ihn öffentlich sein 
geistliches Amt verrichten zu lassen.* Seine Besorgniss war nicht 
ungegrttndet ; auch Klombner, der die Verhältnisse noch besser kennen 
musste, schrieb am 28. Mai 1560 aus Laibach an Ungnad, er fürchte, 
dass Trüber bei seiner Rückkehr Verfolgungen erfahren werde.^ 

• Landscli. Arcii. Fase. Kcl 8. Nr. 2. 

* Landsch. Arch. Fase. Kcl. S. Nr. 2. 
» Ko8tren6i6 1 c. S. 35, XIX. 
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Traber sah sich in dieser zweifelhaften Lage genöthigt, die ihm vom 
Herzog von Wflrtemberg dai^ebotene Pfarre in Urach anzunehmen, 
am nicht seinen letzten Sparpfennig verzehren zu müssen.^ Inzwischen 
hatten sich in Kraih die Verhältnisse günstiger gestaltet. Der Landes- 
hauptmann wurde für die evangelische Lehre gewonnen 'und man - 
befürchtete von ihm kein Hindemiss mehr für die Rückberufung Tra- 
bers und die Bestellung von Predigern.* So sandte denn die Land- 
^ iBchaft zu Ende AprQ' ihren vertrauten Diener Stotzinger an Trüber 
ab, um ihn aufzufordera, sich schnellstens reisefertig zu machen und 
mit ihm nach Laibach zu kommen. Auch vcrsjuach ihm dio Land- 
schaft bpliilfiicli zu sein, sicli un» g(M^i<^notc PtM-sonon füi- den kroa- 
tisclien I)iu(k unizusehen und zur Förderuni; desselben wieder nach 
Deutscldand reisen zu dürfen. Demzufolge verliess Trul)er am!». Juni. 
15Gl^ sein l'farranit in llracli und eilte nach Laibach, wo er acht 
Tage darauf . gesuud uud wohlbehalten aukam.^ 

6. Trabers Verhaadlmg mit ^ohof Fairas. Seine organisätorisolie 
Wirksamkeit in Eraln. (Jnni — Angnst 15äL) 

Als Traber nach dreizehnjähriger Abwesenheit seine Heimat 
wiedersah, war seine Absicht, wie er schon frtther sich geäussert, 
nicht ,in Winkeln zu predigen/ Er trat daher unverweilt sein Pre- 
digtamt in deutscher und windischer Sprache an.' Am 29. Juni 
predigte er zum ersten male in der Spitalskirche in beiden Sprachen, 
und es mag sicher der Ruf von seiner Rückkehr nach Laibach, wo 
er von seiner früheren Wirksamkeit her in bestem Andenken stand, 
seinen Predigten zahlreiche Zuhörer zugeführt haben. Das Wieder- 
erscheinen des begabtesten Yerkündigers der neuen Lehre, wie es 
den moralischen Muth seiner Glaubensgenossen hob, konnte nicht ver- 
fehlen, die (Jegenpartei weniji^stens zu dem A'^ersuche einer licaction 
aufzustacheln. Einen Erfolg konnte sie sell>st davon kaum erwarten. 
Die Lage war weder in Deutschland noch in Oesterreicli einer katlio- 
lisclien lieaction günstig. Dort hntte die evangelische Lehre entschie- 
dene L'ebermacht erlaugt, der Adel war ihr fast durchgeheuds zugethau, 

* Elze, Superintendenten S. 10. 
« EoBtren«iö S. 24, XII. « 

* Kostreniid S. 19, X; Eixe L c. S. 10. 

* Cef. Mitth. des Um-m Paston Else in Venedig. 

Kostrenöiö S. 40, XXI. 
•> Kostrendiö S. 40, XXI; Elze 1. c. S. 10. 
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die Mönche hatten die KKteter verlassen, unter hundert Geistlichen 
gab 68 kaum Einen, der nicht geheirathet hatte. Der gemeine Mann 
wollte von den Ceremonien nichts mehr wissen. Er verliess die Khrche, 
sobald die Predigt aus war, konnte er diese nicht nach seiner Ndgung 
haben, so* las er zu Hause evangelische Predigten oder horte deren 
von Seinesgleichen an.^ Die Rückwirkung dieser Zustände auf Oester- 
reich konnte nicht ausbleiben. Hier war selbst der Erstgeborne des 
regierenden Hauses, der eventuelle Thronfolger in Ungarn und Böhmen 
wie in der KaiserwUrde» Maximilian, ein entschiedener Anhänger der 
neuen Lehre und widerstand allen Bekehrungsversuchen von Jesuiten 
und Bischöfen. Er liatte einen Protestanten zu seinem Hofprediger 
gewählt, den man mit Gewalt von seiner Seite reissen musste: er 
entzog .sich den kirchlichen Ceremonien, ja er dachte schon an die 
Eventualität einer Flucht aus Oesterreich, und eben um die Zeit, 
als Trüber in Laibach ankam, war der Gesandte des Pai)stes, Bischof 
Hosius, von Wien abgereist, ohne die ihm aufgetragene Bekehrung 
des Thronfolgers erzielt zu haben. '-^ Wie in Niederösterreich, so con- 
solidirte sich die Reformation in Innerösterreich. In Klagenfurt trat 
der Vicar der Stadtpfarre offen mit dem Bekenntniss des Lutherthums 
hervor (15G0)*, und in Grätz wirkte die ständische Schule mit Erfolg 
für die Verbreitung desselben.* In Krain aber vermochte ein in Haupt 
4md (Hiedern fauler Klerus der mit den Waffen, des Geistes eindrin- 
genden Reformation keinen Widerstand entgegenzusetzen. 

Als Trüber in Laibach ankam, befand sich der katholische Ober- 
hirt des Landes nicht auf seinem Posten, wie es der Moment der Gefahr 
erfordeite. Er residirte noch immer gegen König Ferdinands aus- 
drückliche Anordnung in Oberburg, und von da aus erliess er (3. Juli) 
ein Schreiben an Trüber,^ worin er ihn aufforderte, ihm bekannt zu 
geben, ob er ,auf Geleit^ ins Land gekommen, ob auf besondere Be- 
rufung der Obrigkeit, oder aus eigenem Antriebe, um in den Schoss 
der Kirche zurückzukehren, oder ob er die Absicht habe, unberufener 
Weise ,in fremde Ernte die Sichel zu stellenS d. i. zu predigen, 
während doch für Predigt hinlänglich gesorgt sei, da alle Feiertage 
drei Prädicanten (damals die gemeinscliaftliche Benennung katholischer 
und protestantischer l'rediger) im Deutschen iiause, im kaiserlichen- 

^ Banko, sar deutseben Geschichte S. 26 -27. 
* Smeta 1. c S. 64—05. 

^ Ilnmanii. G'esch. KärnteiW II, 178i 
' * Muchar VlU, «5. 

« Landacli. Arch. Fase. B. S. Nr. 2; Elze S. 11. . 
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Ho&pital - und im Born modisch predigen und der Domdechant die 
deutsche Predigt halte, auch der Bischof seihst in beiden Sprachen 
das Wort Gottes verkündige. Er forderte daher Traber auf, sich über 
sein Vorhaben zu erklaren, damit er dann seinem Amt und dem 
kaiserlichem Befehl gemäss vorgehen könne. 

Traber antwortete (8. Juli 1561) mit einer Darstellung des Her- 
gangs seiner Flucht aus Krain vor 13 Jahren. Vor Jahren sei er 
durch Bisehof Kaz|aner und ein ehrsames Kapitel zum Canonicus 
gewählt worden und habe das Wort Gottes in ^rechtem, gemeinem 
christlichen Verstand' zu allgemeiner Zufriedenheit gepredigt ; Bisehof 
Urban liabe dann ihn und Wiener zu den rredigteii im Dom bcnit'cn. 
Nachdem sie aber denjenigen, tlie es begehrt, das Sacrament unter 
beiden (J estalten gereicht, jedoch nicht ,so gar ütientlich', da ja selbst 
die frUlieren Bisclnife. Räuber und Kazianer, dann der Bischof von 
Triest, Peter IJonunio. noch in ihrer Sterbestunde dasselbe nicht 
anders emi)fangen wollten, so habe Bischof Urban einen königlichen 
Befehl erlangt, Wiener sei gefangengenommen worden, er (Trüber) ^ 
aber habe' sich der Verhaftung durch die Flucht entzogen, da ihm 
überdies ein königlicher Befehl oder eine X'orladung nicht zugekommen. 
Er habe auch eine ,billige Audienz oder Handlung' nie geflohen oder 
gescheut, erbiete sich auch noch jederzeit dazu. Nichtsdestoweniger 
habe I^schof Urban ihn ohne irgend ein Verhör und eine Verant- 
wortung ab officio et beneficio suspendirt und ihm alle Bücher ge- 
nommen, wodurch er denn verarsacht worden, sich um andere Dienste 
zu bewerben, die er denn auch in den obera deutschen Landen* im 
heiligen Reich mit Predigen treu und fieissig, mit gutem, rahigem Ge- 
wissen ohne Trennung von der Braut Christi, der Kirche, verrichtet 
habe, so dass seine Entferaung aus Krain nicht als Flucht gedeutet 
werden könne. Nachdem ihn aber die Stände Krains, seine gnädigen 
und gebietenden Herren, seinem Beruf gemäss zum Prediger bestellt, 
habe er diesen Ruf mit gutem Gewissen und dem Vaterland zuguten 
nicht abschlagen können- noch mögen. Er wolle nichts als die Ehre 
Gottes fÖrdera, die Bnsse und den rechten lebendigen Glauben an 
Christus verkünden und sich in allem der alten, wahren christlichen 
Kirche und der Augsburger Konfession gemäss halten und wie bisher 
in den Hl .laluen seines Predigt amts alle verführerischen neuen Lehren, 
alle Socteii und Schwärmereien, die dem Wort Gottes zuwider seieu, 
gänzlich vermeiden.* 



^ Landscb. Aich. Fase. Bei. S. Nr. 2. 
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Auch die Stände richteten (10. Juli) ein Schreihen an den Bischof, 
worin sie, da Traber nnr ihrer dreim^ wiederholten Berufung zufolge 
und nicht auf eigenen Antrieb ins Land gekommen, seine Rechtfer- 
tigung übernehmen. Sie motiviren ihre Berafung, wie frtther schon 
Trüber gegenüber, mit der Verweigerung des Kelchs durch die katho- 
lische Geistlichkdt und dem Mangel an religiöser Unterweisung selbst 
in der Hauptstadt des Landes. So Mtten .sie denn also Traber, den 
die beiden letzten Bischöfe ,bis an ihr End" gern gehabt und zum 
Predigtamt berufen haben', zum Prediger bestellt. Wenn Trüber früher 
das Land verlassen, so sei dies geschehen, um den Anschlägen seiner 
Verfolger zu entgehen, er sei aber nie angeklagt oder verhört worden. 
Dann rühmten die Stände Trüber wogen seiner ^Bescheidenheit' (Mäs- 
sigung), baten den Bischof, den Anklagen gegen ihn kein (iehör zu 
geben und ihn in seiner L(»hre und seinen Predigten selbst zu ver- 
nehmen, auch vei-sprachen sie, alle T'ngebiihr selbst abzustellen, wie 
sie denn nichts anderes, als Besserung des Lebens und die Ehre 
Gottes begeluon.^ 

Damit endete die Verhandlung, Trüber fand weiter kein Ilinder- 
niss in seiner Amtsthätigkeit, welche diesmal vor allem die Organisirung 
der evangelischen Kirche in Krain zum Zwecke hatte. Krain entbehite 
zwar bisher nicht einzelner protestantischen Prediger. In Krainburg 
hatte schon 1559 ein früherer katholischer Priester, Kaspar Rokauz, 
gepredigt, und er war im März 1561 wieder nach Krainburg berufen 
worden.* Auch der Prediger im Deutschen Hause, Georg Juritschitsch, 
war von der alten Kirche abgefallen und ein eifriger Parteigängep 
der neuen geworden.' In Möttling predigte Gregor, der weder Deutsch 
noch Latein, , sondern nurWmdisch konnte, Trabers Bücher aber aus- 
wendig wusste. Der Bischof you Laibach warf ihn zweimal ins 6e- 
fängniss; erst liess er ihn durch den Erzpriester von Rudol&werth, Jdig 
Graf, auf sieben Tage ins Gefängniss setzen, dann als Gregor seine Mis- 
sionsthätigkeit bis ins Sannthal ausdehnte, nahm der Bischof ihn selbst 
in Franz, in der Nähe der bischöflichen Residenz Oberburg, mit ge- 
waffheter Hand fest, hielt ihn durch 21 Tage bei grosser K&lte, bei 
Wasser und schimmligem Brod gefangen und liess ihn erst auf ernst- 
liches l»egehren der Stände wieder frei. Klombner nahm ihn dann 
auf acht Tage in Ftlege, er hat den halb Verhungerten und Erfrore- 
nen ,geätzt, purgirt und wieder zu Früchten pracht^ Der Bischof 

' Landsch. Aich. Pasc. Rd. S. Nr. 2. 

« Fiirstbi.srh. Arch,, Mittii. 18(>1 8. (J7, 08. 

> Fiirstbiscb. Arch., Mittli. mi Ü. 68. 
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verbot Gregorn dann den Aufenthalt in seiner Diöcese, er trotzte 
aber diesem Gebot, so dass Klombner Sorge trug, Gregor werde noch 
,einen krainerischen Martrer abgebend' t>er Mann war übrigens arm 
wie die Apostel. £r betrieb das Tucbscberergewerbe, und als man ihm 

vorhielt, das sei nicht priesterlich, antwortete er: ,S- r*aul hat auch 
sein liiiudwcrk trieben'. Der IIaui)tinann von Zengg wollte ihn als 
Prediger mit freiem Tisch nnd Doppelsold in Dienst nehmen, aber 
Herr Gregoi- wollte die Müttlinger nicht vrilasscn , obwohl si(^ ihm 
niclits gaben und er sich durch seiner Hände Arbeit ernäiiren musste. 
Dci zweite Prediger in der Möttling, Herr Hans, war schon gelehrter, 
der konnte Deutsch, mau konnte ihm .mit deutschen Büchern helfen.'* 

Auch andere Theile des Landes erhielten während Ti ubers An- 
wesenheit ihre ständigen Seelsorger in früheren katholischen Priestern, 
so Unterkrain (Ratschach) in Georg Matschek, Oherkrain (Veldes) in 
Christoph Faschang und der Karst in Gregor Stradiot.^ 

Nach zehn Wochen organisatorischer Thätigkeit folgte Trüber 
wieder dem Zuge seines Herzens nach dei' ihm Mebgewordenen lite- 
raiischen Thätigkeit. Nachdem er seinem Wunsche gemä.ss einen 
Serben, Matthäus Popowieh, und einen Bosnier, Hans Maleschevaz, 
beide türkische Flüchtlinge (Uskoken) für die Druckerei in Tübingen 
angeworben, zog er mit ihnen im August 1561 wieder aus Krain fort, 
indem er Tnlschak und Juritschitsch mit der einstweiligen Besorgung 
des geistlichen Amtes in Laibach betraute.^ 

Ein mittlerweile vom Bischof erwirkter Befehl des Kaisers, Trü- 
bem zu befragen, ob er sich Izn der Lehre der Augsburgischen Con- 
fession 4)ekenne, in welchem Falle er ihm das Predigen nicht gestatten 
dürfe, war von keiner praktischen Bedeutung, denn obwohl infolge 
desselben der Landeshauptmann Trübem die Predigt verbot, so gelang 
es doch demselben, sich vor dem Bischof alsbald zu recht feitigeu, so 
dass er ihm wieder erlaubte, ,bescheidenlich" zu predigen.* 

1 KostroDSii S. 6—7, III. Unter dorn Herrn Hana dttcfte wohl Hans Tolacbak, 
aach »der Soherer' genannt, xn verstehen sein. YgL Elze L c S. 13. 

* Else, Superintendenten S. 12. Dass die Kraiuor ach bereits seit längerer 
Zeit dem protestantisohen Lehramte anwendeten, beweist uns unter andern auch die * 
Erwähnung eines Krainors. Antlroas Oupicius (Koj»oz?), als evangelischen PrediLrers 
zu Weisskirchen in Oesterreich, der im Jahre 1553 in Haft genommen wurde und 
10 Monate zu Wien im (iefängniss schmachttni musste, »iudlich aber Gelegenheit fand 
zu fliehen und in den ungarischen Bergwerken Ruhe und Sicherheit fand. Eaupach, 
Ftesbyterologia S. 28. 

* Ehe 1. c 8. 12. 

* Else 1. c. 8. 18. 
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7. Tnilser wieder in DeutscMand. Fortgang des windischen und 
kroatisohen DruokoB. (August 1561 — Juni 1662.) 

■ 

Mit den zwei noiifj:eworbenen Mitarbeitern, zwei Boten, vier 
Pferden und einem Esel, der die iiskoldscheii Bücher und ein junges 
Türklein tragen musste, machte Trüber den Weg von Laibach über 
Tirol, Kempten und Memmingen nach Urach in zwanzig Tagen. Die 
Zehrung betrug nicht mehr als 34 Gulden, ungeachtet mancher ausser- 
ordentlicher Ausgaben, denn es heisst in der Rechnung: ,Am 16ten 
September zu Kempten zwei Tag und zwei Nacht gelegen, allda hat 
der lange uskokische Priester (Mathes Popowicb) 20 Mass Wein aus- 
gesoffen.' Und wieder: ,Zu Memmingen hat der lang uskokisch Priester 
zum Schlaftrunk elf Mass Bier ausgetrunken.*' Im Essen zeigten sich 
dagegen beide Uskoken als wahre Asceten, sie ieissen nie Fleisch; 
sondern blos Fische.^ Wir finden nicht, dass sie dem Bibelwerk be- 
sondere Dienste geleistet hätten. Nach einem Aufenthalt von 20 Wochen 
wurden sie wieder nach Krain zurückgeschickt. Sie hatten in Urach 
nicht aUciii voHcii Unterlialt gehal)t, sondern auch eine nioiiatiiche 
Besoldung, und beim Abzüge scliickte iliiien Ungnad noch jedem ein 
Ross.^ Georg Zwt t/itsch (Zvecic) begleitete sie. Er hatte die Briefe 
des h. Paulus ins ^Serbische üliersotzt und nahm die Handschrift mit, 
uui sie iu seinem Yaterlande prüfen zu lassen. Kin anderer (Gehilfe 
kam im Sonnner 1562 in der Person des Laibacher Prädicanten (ieorg , 
Juritschitsch.^ Es brauchte also nun, da Trüber anwesend war und 
Ungnad die Leitiiii_r der Anstalt in Urach in der aufopferndsten Weise. 
übeiTiahm, weder die windische noch die kroatische Presse zu feiern. 
Jen(» liatte bereits die Episteln an die Korinther und Galater geliefert. 
Jetzt unternahm Trüber ein grösseres selbständiges Werk, über wel- 
ches er an die Verordneten in Krain schrieb:^ ,Nun wollt' ich auch 
gern etwas für unsere crainerische Kirch mit mir pringen, deswegen 
'hab* ich also die Augsburgische Ooiifession transferirt und paraphra- 
sirt, mit den andern wttrtembergischen und sächsischen Confessionen, 



1 Sdmnirer 1. c. S. 53, Elze 1. c. Ö. 12. 
' Schnorrer L c. 

' Schreiben Ungnads an den Landesverweser Jobst Ton .Gailenberg, 9. F^br. 
1562. Landsch. Aich. Fase. Bei. 8. Nr. 2. 

* Schnurrer 1. c. S. 54. 

^ 11. AprU 1562. Landsoh. Aich. Fase Bei. S. Nr. 2. 
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auf dass aucli wir Krainer ein ganz corpus und fundanientum der 
ganzen christlichen Lehr kurz bei einander klar und verständig liaben, 
dawider kein Jesuwider, Staphylus oder Asotus mit Grund der Wahr- 
heit reden, predigen oder schreiben wird mögen. Und hab zu Tübingen 
verordnet und mit Druckern beschlossen, dass sie mir gemelts Bttchl 
in Vier Wochen 1000 Exemplar trucken werden* etc. Das Werk erschien 
unter dem Titel: ArticuU oU DetU te praue skure vere hersgifitiske^ 
is 5. Fffsma pöreäM poeknUeni, im kra^ sastopm tslosftem. Kateri 
so iudi taku uUm 1530 Uitu, naskimu Hermihstiushitm Gospudi 
CesBO/ryu Cardu Uga Imena PeHmu ranidiim, Inu paUe utim 1552 
leitu Ümu Condlyu VirienU^ od emh Vdikih NemhMüi VffudoUy 
Meist, inu Preäigarieu, naprei pdosheni inu dani, sdai permsh is La- 
tinskiga inu Nembshkiga Jesyka, uta SIohchsJcI sueistu Istohnashcni, 
odsj>mla uti slouenski predgumri sc praui, Jcatmi Vera ic or? »S. Trogce 
postanJena, ta ner praHlf<hi, inu ner starishi, skiisi Priinosha Truheria 
Crainza. 2)re^ Gt)iiltlicf)c CSonfolfioiuu, miiiilicl) ^Xiu^ipuvt^ifdje , ^^Btrtem- 
bergifcf)e ünb @nrf)fifrf)o xq'k W eine bcm Ohc>f5nuicl)tij]ftcn 9Jüiuifd)cii 
Älaifer CSarolo bcm tiinftcn etc. I)od)li>bltd)er Webäd)tnufi im 1530. ^ar uitb 
bic anbcru ,^iüü beut CSoncilii) Iiieut %\\\\\) 1552, üon etlid)en \m\ (Mott 
erlcudjteu (Sljur, Jyürften, 8tett intb X^eoloneu überautVüort , au^ üiateiu 
önb Xeutfc^ in bi^ Söinbiid) JÖud) ^ufnin gebogen. Vtihingi 156;i, 4^. 

In der Vorrede an Herzog Christoph von Win temberg, Urach, 
1. Mai 1562, erklärt der Verfasser den nächsten Beweggrund seiner 
Arbeit. Da die altt? bibfisclie Religion jetzt aiK Ii in den windischen 
und kroatischen Landen öffentlich gepredigt und von vielen begierig 
aufgenommen werde, mancher ,Yermeinte* Geistliche aber das Volk 
berede, der abtrUnnige Trüber mit seinen Gesellen wolle durch luthe- 
rische Predigten und Bttcher in jenen Ländern einen neuen falschen 
Gkiuben aufbringen, den kein christlicher noch weltlicher Potentat in 
seinem Land dulden noch annehmen wolle, so habe er sich entschlossen, 
jetzt in der Eü neben so vielen andern Geschäften auch die Augs- 
burgische Gonfession in windischer Sprache mit lateinischen Buch- 
staben drucken zu hissen, um jenes gute einfältige Volk zu belehren, 
dass solcher rechte Glaube in etlichen Königreichen^ in vielen Fürsten- 
tbüniern, Ländern und Städten wirklich eingeführt sei. Aus Dankbar- 
keit für des Herzogs giiädigo Förderung des Hibelwciks habe er diese 
Schrift in dessen Nanicn erscheinen lassen. Nach der deutschen \ Or- 
rede folgt eine andere in windischer Sprache an die Christ (mi in 
Krain. Steienuark und Kärnten, Bl. 1 — 23. worin Trüber aus Sleidan 
und anderen neueren Gescbichtschieibern erzählt, was Luther erregt 
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babe, wider den Papst au&utreten, wie jede der drei .Gonfessionen 
entstanden sei und welche Glaubenspunkte unbedingt gegen die ,Päp- 
- stiscben* behauptet werden müssen. 

Die Auflage war, wie wir gesehen haben, 1000. Nadi Laibach 
gingen 310, nadi Villaeh 443, zu Urach waren 1564 noch 150 Stttck 
vorhanden.* 

Dieses Werk Trubers erschien später, in das Kroatische über- 
setzt, in glagolitischer und rynllis( her Schrift - in einer Auflage von je 
^ 1000 Exeniphiren. Von der glagolitischen Ausgabe wurde der grösste 
Theil nach Laibach, von der cyrillischen nach Wien versendet,^ wahr- 
scheinhch weil man tiir letztere es hauptsächlich auf Ungarn und die 
untern Donauländer abgesehen hatte. 

Das Hauptgewicht der üe])ersetzerthätigkeit hei in dieser Pe- 
riode auf die kroatische Spi ache. Die Seele des ganzen ITnterneliniens 
war der alte T 'ngnad, der, mit der treuherzigen Biederkeit des Kriegs- 
manns alle i)ersönlichen Schwierigkeiten und Empfindlichkeiten über- 
windend, alle seine Zeit, seinen Einfiuss und sein Vermögen auf den 
kroatischen Bücherdruck verwendete, die grossartige Idee der Aus- 
breitung des Pivangeliums durch die Türkei mit wahrem Jünghngseifer 
Terfolgend. Trüber untei'stützte diese Bestrebungen auf das wärmste 
und £ftnd sich hiedurch fast hie und da in unbewusstem Gonflict mit 
seinen Predigerpdichten. Ohnehin beruhte aber die kroatische Pro- 
paganda ganz auf der > windischen Uebersetzung , nach welcher die 
kroatische angefertigt wurde, ein Vorgang, welcher allerdings den - 
inneren wissenschaftlichen Werth der letzteren sehr verminderte. 

Die kroatische Propaganda war grösstentheils auf deutsche Un- 
terstützung augewiesen. Trüber hatte sich noch vor seiner Abreise 
von Laibach an die steirische Landschaft um Beihilfe verwendet. Die 
krainischen Stände befürworteten seine Bitte*, und die Landschaft be- 
willigte ihm auch wirklich lOü Gulden.«^ Selbst in Oesterreich uuter 
der Kiins erhielt der bereits genannte Ag(Mit K(inig Maximilians, Anibros 
Fröhlich, durch eine Frau Barbara Zinzendorf 73 Thaler als Beitrag 



1 Sdinnrror 1. c. S. 99— 101; Kopitir 1 . S. 417; Safiifik I.e. I, 114. Katar 
log Tross Nr. 4488. Preis 250 Francs. Picsrm wie andern tiihinß'ischen Drucken 
sind die Portraits von Trubor, Consul und Daiiuata m Holzsüuli boig^goben. 

•<» Schnurrer 1. c. S. 101—103. 

■ L. c 

* Sehreiben der im HoKhaiding ▼eraammelteD Landlente rom 18. Ang 1561. . 
Landsch. Arck. Fase. Bei. S. No. 2. ' 

• Kostrenä« 8. 53, XXV. 
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gottseliger Leute, darunter ein Herr Von Weisspacli mit 50 Gulden. , 
Sie wollten den kroatischen Katechismus nn kroatischt^ Priester und 
Pfarrherren in ihrem Gebiete austheilen. Auch Wit iKM- Tiiii^or stellten 
Beiträge in Aussicht.^ Am thätigsten wirkte der alte Ungnad. Er 
schrieb, 14. September 1561,' an die deutschen Fürsten. Er schilderte 
d^n rehgiösen Zustand der Südslaven, besonders der unter türkischer 
Herrschaft schmachtenden, den Mangel an religiöser Unterweisung 
und guten Uebersetzungen der h. Schrift Wie dann besonders Trüber 
zur Bekehrung dieser Völker durch seine Uebersetzungen gewirkt, und 
wie der Herzog Christoph von Würtemberg ihn sowohl als die andern 
zum Druck nöthigen Personen beherberge und unterhalte.' Auch in der 
Gyrillica wolle man nun Bücher drucken .und dadurch, da sie für alle 
Völker bis Konstantinopel bestimmt seien, den Türken mit dem Schwerte 
Gottes schlniroii. Dieses Werk verursache aber grosse Mühe und Un- 
kosten. Die liiicher müsse man ji:rösstentheils verschenken, denn die 
Pfarrhorren und Priester in do]\ uedacht(Mi Laiuh'n seien so arm, dass 
sie selbst zum Pflug gehen und sich mit Feldbau ernähren müssen. 
Weil nun Herzog Christoi))) olmeliin sclion so viel für das Pibelwerk 
tlnu^ und auch ausserdem um des (ilaubens willen Vertriebene 

und viele Stipemliaten im Lande unterhalte, so sei er (T'ngnad) ver- 
anlasst worden, sich auch an andere Fürsten des Reichs zu wenden. 
Was insbesondere König Maximilian für das Bibelwerk gethan md 
noch thuii wolle, mögen die Fürsten aus dem Original, das «der Ueber- 
bringer des Schreibens in Händen habe, sich überzeugen, auch wie 
König Maximilian Ungnad den Auftrag gegeben habe, dieses christ- 
liche Werk zu fördern und zu Ende zu führen, woran aber jetzt der 
Geldmangel hinderlich sei. In einem Postscript iQgt Ungnad bei, die 
cyrillischen Buchstaben seien so weit fertig geworden, dass man etliche 
Alphabete und das Paternoster drucken konnte , wovon auch dem 
Schreiben Proben beigelegt wurden, damit sich die Fürsten von der 
eifrigen Förderung des Werkes ttberzeugen können. Ein gleichlauten- 
des Schreiben richtete Ungnad an den Herzog Albrecht von Preussen.^ 
Diese Schreiben überbrachte ein Stallmeister des Freiherm an die 
Höfe von Kassel, Weimar, Bämburg, Dessau, Dresden, Berlin, Küstrin, 



> Eo8treii(ii6 S. 37, XX. 

• Eo8tren«ift S. 46, XXUI. 

* Ausserdem hatte der Herzog einen jährlichen Beitrag von 300 Golden an- 
gewiesen. Schnorrer S. 55. 

' Vni<^'t, Briofweehsel Ungnads mit Herzog Alhrecht von Prenssm, XX. Band 
des üstenr. Ardi. 

17 
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Stettin und ^fönigsberg. Die Sendung war nicht ganz ohne Frucht. 
Philipp, Landgraf zu Hessen, spendete 200 Thaler, erklärte sich auch 
geneigt, weiter beizusteuern ; Joachim, Fürst zu Anhalt, schickte zwölf 
Tbaler; Johann, Markgraf zu Brandenburg, 100 Gulden Meissner 
Währung; Wolfgang, Fürst zu Anhalt, 30 Thaler mit Zusicherung 
weiterer Beiträge; Herzog Albrecht Ton Preussen gab ein Darleben 
Ton 600 Gulden und einen Beitrag von 100 Gulden zum Druck, hielt 
den Stallmeister frei und schickte Herrn Ungnad, einem alten Be- 
kannten, mit einem langen treuherzigen Schreiben ein Leibrössldn 
von ruhigem Gang, das bisher den Herzog getragen, da ,wir die 
stillen gemachen Pferde suchen und die tobenden und scharrenden 
meiden und Jungen befehlen müssen/ Er entschuldigte sich, dasS er 
wegen der Universität in Königsberg grosse Aushigen habe. August, 
Kurfürst von Sachsen, j?ab 200 Thahn- uiul wünschte, dass Luthers 
Hauspostille und die Biliel und nicht ,des Küttengeists lllirici Schwär- 
merei' in den slavis( heii Sprachen gedruckt werde.' Selbst einige 
litthauische Edelleutc der (iiaf von Myr, der Fürst von liadziwill, er- 
klärten sich zu Beitiägeii IxMTit.^ Das Beste niusste freilich bei 
alledem noch Ungnad tliun. Er deckte den Abgang aus seinem eige- 
nen Vermögen und legte vom Jahre 1562 angefangen jährlich dem 
akademischen Rath in Tübingen Rechnung. 

Der eifrigste Gönner und Förderer des Unternehmens blieb auch 
fortan König Maximilian. Er Hess sich die Drucke dediciren, nachdem 
er von den Vorreden Einsicht 'genommen hatte, ja sie gingen sogar 
bisweilen unter seiner Adresse nsuch Oesterreich.' 

In den Jahren 1561 und 1562'* erschienen folgende kroatische 
Drucke: 



* äcbuurror S. 55 f.; Ko.strencic S. 54 (XXVI, XXVII, XXVIII), 58 (XXXIV), 
59 (XXXV, XXXVI), 67 (XXXIX, XL, XLH). 

* Xostrenfiiö S. 53, XXV. Ungnad beubslohtigte anch einen liithaiÜBcheii 
Katechismus dmcken zn lasaen, eine Idee, die nnansgeführt blieb, da aneh von Ht- 

thauischoi) Beitragen nichts weiter verlautet Koatronäö S. 96 (UX), Schreiben Un- 
gnadä an ilen Herzog Albrecht von Preussen. 

Kostrcnciö S. 55 (XXIX). Als dfr kroatische Katcrhismiis in cyrillischer 
Schrift fertig war, übersendete Freiherr von Ungnad dem Kr>iiig Maximilian wie 
gewöhnlich ein E.vemplar, indem er beifügte, dass gleichzeitig zwei Fässchon mit 
dieeem Diuckwerke und mit glagolisdien und cyrillischen ,TafeIpIatton* (Abecedarien, . 
das spät«' in «nateltaf verballhornte Wort), an Ambros Fröhlich aar TerUieilong 
geschickt würden, jedoch mit einem Manthzettel, der melde, dass dieee Sendung fttr 
Kiaiig MaximUian bestimmt sei, woran Seine MigeetSt hoffentlidi kein MisalMlen 
haben werde. 
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GlagoUHseh: 

1. |[bcbanum unb tKx gatije (&aU^\SmvA one auBIegung m ber 
(S^(tf(^en ^^mui^. (Auf dem Wort ,c^if(^* ist ein Carton mit dem 
Wort: crobatifc^.) 12 Blätter B^. Auf dem letzten Blatt: Tubingae 1561. 

Die Auflage war zu 2000 Exemplaren. Davon mirden yerschickt 
nach Wien 500, nach Laibach 1018, an den Ban von Kroatien 50, 
an Ungnad 50; zu Urach waren 1564 noch 311 Exemplare übrig. ^ 

2. Prvi dd Novoga TedametUa (soll heissen Testamenta) vatom 
jesu svi zhetiri Evangelist i i dijane Ajmstolsko, is nmosih jasikov 
vopszhem sadashni i rasumni llrvazki jasih po Äntonii Dalmatinu , i 
Stipanu Istrianu spomozhu drugih bratov, sada prw verno stlmaslien^ 
%a erft ^alb 2 (jcil be§ lunuen 2eftamentö , bminu fein bie üiev ©oau' 
geliften Ditb ber *:?(püftol @e)d)ic^t, jc^t ^lun elften mai in bie (Svobatifd^e 
@prad) üerbülmct|d)t unb mit ®(agoIifd)cn S3udj|tübcn getrurft. Bübingen 
1562 in 4«. 2G Blätter, Titel, Dedication, Vorreden; Text 206 Blätter.' 

Die Auflage war 2000. Verschickt wurden nach Laibach 252, 
Wien 75, an Peter, Grafen zu Eberau und Ban in Ki'oatien, 25; an 
Christoph Ungnad, Freiherm zuWarasdin, 25; zu Urach waren 1564 
noch 1544 Exemplare. 

3. (Deutscher Titel:) %At fänte]ii|>pat $ais)}tatti(fel (^^rtft(<jd^er 
£e^re, ottH bet foteinifc^eit, teutfd^en i^nb 9ßitibif(^en @f»ra(^, in bie (Sro« 
botifc^e ji4unb sum erftennmt oerbo(meif(^t tmb mit (^robatifc^en ^c^ftaben 
gettudt. 2:ftbinden 1562. 4^. Auf die deutsche folgt eine Einleitung 
von drei Blättern und "das Register auf fttnf Blättern. Der Text 
hetiägt 34 Bogen. 

Die Auflage betrug 1000 Exempkre. Davon kamen nach Laibacfa 
244, nach Vilkeh 310, nach Wien 52; zu Urach waren 15G4 noch 317.^ 



1 Schnnrrer S. 82. Katalog Tross Nr. 4482. Preis 160 Francs. Der Katalog 
gibt eine Schriftprobe aoa diesom AbceUarium. 

« Sohnnnw S. 89; Eopitar 8. 489; ga&»k 8. 1» 168. Katalog l^roM Kr. 4501 
mit dem Beisatse: ,ATec leg portraitB de Frimus Trüber, Stephaons Consnl et Ant, 
Dalmata* und der Anmerknng: ,L*editiou imprimee d^apres le .Manad' de Brunet, 
Tragurii 1562, n^exiate pas; le iddactenr da oatälogue a mal la le mot Tübingen.^ 
Preis 150 Francs. 

3 Schniirror S. 97; Kopitar S. 44G; Safafik I, 184. Kalalcj^ Tross Nr. 441»:?, 
Preis 220 Francs. In der mir währoiul meiner Arbeit gefüllig.st zuf^o.scmleten Nr. liöl 
(loa Wiener .Vaterland* vom 22. Dezember 1872, Feuilleton : ,AUe slat'ische Drucke 
auf der KreisbibUoOiA in Megen^rg*, beschreibt der Verfasser H. G. W. ein dort 
vorhandenes, in gepiesstes Schweinsleder gebundenes Exemplar dieser glagolitisdien 
Ausgabe der Loei oommunes. Basselbe xeigt auf der Vordeiseite des Einbände das 
Portrait von ,$rimu9 Xrubrr Catnio.*, in der dsmals gewöhnliehen Kleidung der 

17* 
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4. ÄrtikuU ili ddi prave stare vere krstianskc is svetoga Pisma 
redom postavleni na Jcratlco rasumno slosJtmi i stumaehem: Koiesu to- 
kaishe tako va 1530 godishzhu nashemu nai mihi^tivomn gospodinu 
Zesaru Karölu Petoga itnena, hogoljubna spomcntUja. J potlc va 1662 
goAiskghvky JwiMÜijfn iU s^Mmshähu va Trenki od ednih vdikih Hrsegov 
if voidao^ varoslUy graäav, i prodikaßhi ogkito isrogkeni i dam, Soda 
vnotfja is laHnskogd Nemskkoga % Krainskoga jostka na Herimhi verno 
aümagheni. Po Aniom DalmaHnu i SHpanu Istrianu, Confesm ober 
9efemitmi6 bed <SI(auBend bte htm — Mfer.(Saro(o V. — 9[no 30 in- 
tCugspuvi) abetatttiDott, aus bem Safein uitb Xeutfd) in bie Q^iobatifc^e 
Slpxa^ Derbolntetjc^t unb mit <S)lagoIifd)en ÜBuc^ftoben Qctiudt. Ytibingi 
1562. 4« * 

Auflage 1000, davon nach Laibach jjeschickt ;i89, nacJi Vilhich 
174, nach Wien 40; zu Uiacli waren lö(i4 noch vorlianden 307 Stück. 



eyangelischen Qeistiichen mit Baret auf dem Haupte, ein Bach in den Händen. Zu 

seiner Linkcii schwebt die heilige Dmfalti«?koit in den Wolken. Attf,(ler Rticksoitc 
des Einbandos piLlickt man nntor oinandor dio Portraits von JLntonins Dalmata 
Exol.' uihI .8t.']ili;ui. Tojjsnl Istrianus': 41 (41 Jahn? alt?) 

' Sclinurrer S. IUI ; Kopitiir 1 15 ; Siifarik 1, 184. In (loin obon orwälinten Pouil- 
l«ton des .Vaterland*: ,Älte slacisdtc Drucke auf der Krei^hUtlütthek in lüfiens- 
hurg* beschreibt dor Ycrfaaäer auch eine glagolitische Ausgabe der Augsburger Con- 
feadon, welche ttberdies durch Holzsdmitte und Einband hiteresaant Ist. Anfeinem 
Blatte Tor Beginn des Textes, sowie auf der R&cliaeite des Begisters findet sich ein 
Holzschnitt, Ciiristus, Tod und Hölle überwindend. Das allerletzte Blatt endlich 
trügt die Portraits dos Antonius Dalmata und Stephan Consul in guten Holzsdinittai 
von einem unbekannten Äleist'T. Sie befinden sidi in vif^reekipMi l'nirabmiiiiiren. 
9 5 Centimeter hdch und 7 5 ('i'iitiinctcr breit, welche naeh imu'u SaiiK'iirt'ibcii bil- 
den. Beide Schriftsteller tragen die dainalij,'t! Kleidung der evaiigeli.schen (i instlichen 
mit Baretten auf dorn Haupte. ,Autüuius Dalmata Exul', wie die Unterschrift lautot, 
hilt ein Buch in der Hand, hinter seiner linken Schulter gewahrt man mn Cradfix; 
,8tepha. Gon. Fing.' hat ein offenes Buch vor sich liegen , ein Erens befindet sich 
auf seiner rechten Seite. Beide tragen Biirte. Die Physiognomie des orsten ist mehr 
stronj?. die des zweiten milder und bcljäbiger. Des ersteren Portrait nimmt die Vor- 
d'-rsfilo, da.s dos b't/.teren die Riicksoite ein, glagolisch gedruckte Bib<«lsi>riiehe be- 
gleit(!ii üben und unten beide Hulzscluiitte Die Ausstattung^ des Einband(\s ist ri ich. 
Schon <lcr GubLschnitt mit reich einge]»ressten Ornamenten ist sehr bemerkcnsweith. 
Noch interessanter sind die Deckeu, da dieselben /.wischen eingeprestiten Orna- 
menten die fein ausgeführten Porfaraits von Dalmata und Oonsnl zeigen, und swar 
leigt der rothe Ledernnband auf der Vorderseite das Forträt Consnls mit der Jah- 
reszahl 1562, während er auf der BQcksdte in der Ifitte das von.zwoi Genien gehaltene 
Regensluit u et Wappen, dann oben das Portrait Consids, unten jenes Dalmata's zeigt; 
jenes Consuls mit «lern Beisatze: Istrianus: 41 (41 Jahre alt?), jedoch in kleinerem 
Masstabe als joue des Buches. — Katalog Tross Nr. 44SU, Preis 240 Francs. 
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5. PosHla, to est krafko ietlmazhenie neddskih Evangdiw i 
poghviteih prasdnihov^ skrosi vse leto, sada nai prvo hrvtäskim davi 
skkmpana, ^rje Studlegung fiBer Me ©onntagS:« iinb bet fütne^mften 
Sefte @üange(ta. SiüOingen 1562, 4^ Zueignung und Vorbericht auf mehre- 
ren Blättern, dann 233 Blätter Text, Blatt 167 ein Titel: Ruberer ^^eil 
bcr *iPüftiUc. . 

Aiirtu^e 1000. Es jj;in^'eii nach Laibach 167, nach Villach 71, 
nach Wien 20(1; /ii \Uiivh w.wvu löi;] nocli 4s3.' 

6. ^r. yDiattl)iiuv vHiilber^ ^rcbintcii wm Sb(\(\d in froatifrf)er (b. i. 
il(t)rifcf)or) 3pvad)c iiub mit i^lai]olili|d)cr 3d)rift. (Aus (iciii Deutschen 
übei^ct/t von Anton Dalniatin und Stipan Istrianin.) Tiiliiiifron ir)<{'2, 

Aurtauo 1 ()()(). Nach Laibacli ^in^^cn "»(lo, nacli Wien lOÜ, an 
Chiistüidi rnj^nad 14ü; zu Urach waren 1üü4 noch 2üi).* 
Cyrillisch : 

1. (Der deutsche Titel nach den» Oyrilhschen:) Vlbccebariiuu mib 
bcr naiit3c (^ntec^igmud one ou^Ugung in S^mfd^er <Bpxa6), Urach 1561, 
11 iilältrr 8«. 

Auflage 2000. Nach Wien gingen 700, nach Laibach 1090. Zu 
• Urach waren 1564 noch 90.* 

2. Katekismus. Edna malahna kniga, u koi iesu vde poMbni i 
^ koristni nawsi i orHkuU prave harstianske vere, s^atlUm ishmashenem, 

8a mlade i priproste Iju^. I ia prava ffera ad hoskjega stana iU hiija 
u svetoi Woißi^ od svdoga Atanaskia ^shena, tere iedna Upa predtka 
od kriposii i pHoda pram kar^tanke vere^ kros Äntona DälmaUna i 
Stipana Istriana^ sad nai prvo is mnosih jesik harvagki istumaema (soll 
heissen isiumazhena). ^akd}i\mn^, ''Mit au^lcgung in bcr ©ijruifc^cn 
Spxad}. 1501. 7 lio^en 8 Blätter 8» 

in der deutsclien Vorrede an Könij» Maximilian (2r), Oktober 
löOl) bittet Trüber, indem er des Köni^^s milde Beilult'e zur cyrilli- 
schen Druckschiift rühmt, denselben, er möge auch diese erste Probe 
in dersellH'H dun li S;iihverstämliu<' beurtheilen lassen, sodann wollen 
sie treulich fortfahren. di(^ Schriften des Neuen Testaments und andere 
christliche Bücher in windischer und kroatischer Sjirache zu drucken, 
und was jederzeit gedruckt werde, wollen sie an den König einseudeu. 

1 Sc hnurrcr S. 103; Kopitsär 440; Safafikl, m. Katalog Trosa Nr. 4497, 
Proiß 200 I'^-anc8. 

* Sclinurrer S. 105; Küpit<»r S. 447; Safafik I, S. 188. 

» Schiiurrer S, 87; Kopitar S. 45;^; Safarik HI, 297. Katalog Tross Nr. 4483, " 
Pieis 165 Fnuics. Beigegeben ist dem Katalog ehie Schriftprobe aus diesem Ab^ 
oedarinm. 
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Dieser Katechismus ist von dem bereits angefUlirten glagoliti- 
schen nur in der Schrift verschieden, die Sprache ist in l)eiden dieselbe. 

Autiaiic üOOO. Nach Wien gingen 500, nach Laibach 1129; zu 
Urach waren 15(14 noch 237.* 

3. (Der deutsche Titel unter dem cvrillisclien:) ^ie füvnämpftcn 
$miptarttcfel (St)ri)tlid)cr iie^re, aufe ber iinteinifrf)cn , ^cutfdjen uimb 
3l^iubifd)cn 8prad), in bie (Srobatifdjc jc^timbt ^um elften mal üerboImetfd)t, 
Diib mit Giniilifd)cu 33ud)ftaben gebrurft. Bübingen 15G2. 4". Der Text 

" bctiä^^it .) i Do^cn drei DUitter. Eine Vorrede an König Maximilian von 
14 Seiten, rein reli^Mösen Inhalts. 

_ Die Schrift ist nichts, als eine kroatische Uebersetzunpr der von 
Trüber ins Windische übertragenen Loci communes Melanchthons, 
ivelche als Zugabe zu dem ersten Theil des von ihm 1557 heraus- 
gegebenen Neuen Testaments in windischer Sprache erschien. 

Auflage 1000. Davon gingen nach Laibach 39, nach Villach 73, 
nach Wien 350; zu Urach waren 1564 noch 497.* 

4. (Der deutsche Titel:) (Sonfe{|to ober SBefernitnig bei» ®tauBend 

Qu6 bem Satetn bnb in bie crobattfc^e @))ra(^ «»erbolmetfd^t 

bnb mit d^rulifc^en SBud^ftaben getmcft. Tübingen 1562. 4<*. Vorrede an 
den Landgrafen Philipt) von Hessen, mit dem Datum Urach 20. Oktober 
1562, in deutscher und kroatischer Sprache. 

Auflage 1000. Nach Laibach gingen 45, nach Villach 100, nach 
Wien 494; zu Urach waren 1564 noch 312.» 

Die cvrillisclien Hücher hatten fast keinen Absatz,' denn in den 
Gegenden, für welclie sie bestimmt waren, ^^ab es eben weni;^: lesens- 
kundiy:e Personen. In KroaticMi al)ei' scheint die Saat auf fruchtbaren 
Boden gefallen zu sein. Hier liatte der eifii^M' Predi<^er (iregor (La- 
cbovitsch) vor^^earbeitet, im Dezend)er lobl dehrite er sein«^ Missions- 
thätii^keit auf 10 Meilen Weges von Möttlin^' aus, taufte und predigte 
jnit grosser (JewalP. Der Hau von Kroatien, Freiherr Peter von EbcMau 
und zu Kaisersperg, neigte sich der evangelischen Lehre zu und wünschte 
den eifrigen Missionär lln ,windischen Land' (so hies.s man damals Sla- 
vonien) zu sehen. ^ Später zog der Bau, der zugleich Hauptmann in 



» Schnorrer S. 87; Kopitar 8.440: Safafik III. 297. 

' Schminar 8. 96; Kopitar S. 453 ; Safafik III, 297. Katalog Tross Nr. 4494, 
Preis 200 Francs. 

' Sclinurrnr S. 101; Kopitar S. 452; Safafik Ul, 298. Katalog Tross Nr. 4490, 
Preis 200 Vr.\nvA. 

* Schiiurrer S. 65. 

> Kostrenei« 8. 64 (XXXyill). 
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MötUing war, die Propätei der Gottsleicbuauisbruderschaft in Möttliog 
ein und v^eh sie dem Prädicanten. Darüber klagten die Möttlinger 
Yor der Landsduraiine. Es wurde verglichen, dass dieselben dem Prä- 
dicanten jährlich anf Gottsleichnamstag zum Unterhalt 24 Gulden 
geben sollten.^ 

8. Blkokbernfbog Traben nach &aixL SnppUcatloii des Blsohofii, 

Eaftbelbhlo und Verhör I^ben. 

Während Trüber in Deutschland das Missionswerk des skvischen 
Buchdrucks eifrig forderte, war in Krain die Sache des Protestantis- 
mus in stet-er Aufnahme begriffen, mächtig gefördert durch die Gon- 
cession der Oommunion sub utraque. Im Dezember 1561 schrieb der 
eifrige Agitator Elombner an den Freiherm von Ungnad aus Laibach:* 
,Wir haben nun hie die drei Wochen nach einander stark communi- 
cirt, und wird also diese (Weihnaclits-) Feiertag continuirt und kftan- 

mern uns gur nichts um Bischofs und seiner Pfaffen Geschrei. 

Herr Caspar liliokawctz /u Kraiiibur^^ hält eine starke Conimuuion 
morgen ab, 800 Personen zeitlich vor verkündet und anzeigt/ Die von 
Trüber zur Besorgung der geistlichen (ieschäfte in liaibach zurück- 
gelassenen beiden Prediger Tulschak und Juritschitsch begaben sich in 
den Stand der Ehe, trauten sich gegenseitig und zeigten sich dann 
öffenthch mit ihren Frauen. " ein Schritt, der allerdings bei katholischen 
Zeloten starken Anstoss ei regte , aber doch nichts anderes war, als 
die kirchliche Sanction eines factisch längst bestehenden und von der 
kirchlichen Autorität geduldeten Zustandes, denn auch unter dem ka- 
tholischen Klerus gab es damals wenig Cölibatare mehr. Ks henschte 
allenthalben im Lande grosse Sehnsucht nach der Rückkehr Trubers, 
der durch seine Energie und Beredsamkeit den Sieg der evangelischen 
Lehi'e und die Organisation der krainischen Kirche vollenden sollte. 
Als Ungnad am 9. Februar 1562 an den Landesverweser Jobst von * 
Gallenberg in Angelegenheit -des Bibeldrucks und der Bttckkehr Tra- 
bers schrieb, erbrach ein Herr von Auersperg — ob Hans oder Her- 
bart, ist nicht ersichtlich — den Brief und schrieb darauf: ,Diesen 
Prif hah ich auf gut Vertrauen eroffiiet, vnd ist aus der Ursach ge- 
, schoben, dass mem Hausfrau eine sondere Begierd zu wissen gehabt» 

» Heine Vrk. Samml., mtth. 1867 S. 51. 

« Schreiben vom 20. Dezember 1661 b«i Kostn»^« S. 64 (XXXVIU). 
> Elso, Sapenutandenteo S. 13. 
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wann Herr Priiims sollte liineiiikoniiiieii'.* Wir sehen, wie die Frauen, 
stets die stärkste Stutze des reli^nösen Bedttifoi^^, vor Begierde 
brannten, den feuereifrigen Prediger wieder zu sehen und zu hören. 
Aber auch der niedere Klerus, der sich aus dem Joch des alten Be- 
kenntnisses los zu machen wttnschte, richtete seine Blicke auf den be- 
gabten und siegesgewissen Landsmann und Vorkämpfer. ,Es warten 
viel Priester auf ihn (Trüber) — schrieb Klombner an Ungnad, 20. De- 
zember 1561, — die wöDen erst zu seiner Ankunft frumb werden . . . 

Schon Anfangs Februar 1562 hatten die Prager Gesandten der 
kraii^ischen Landschaft: Jobst von Gallenberg, Landesverweser; Hans 
Josef von Eck; Achaz von Thum; IHetrich von Auersperg und Mert . 
Gall von Rudolfseck Trübem zur versprochenen Rückkehr fremahnt.*- 
Ani 10. Februar antwortete ihnen Trul)er aus l ludi, wo er des kroa- 
tischen Drucks wejxen verweilte, er wollte ^^ern dem Kufe iiaclikoni- 
uien. abei' nicht allein seine alte Krankheit, ein Ixiser liothlauf, hin- 
dere ihn daran, sondern auch die Angelef^enlieit (U's kroatischen Drucks. 
Für diesen müsse bald wieder bei Fürsten und Jieichsstiidten .ternii- 
nirt" werden, rnirnad habe schon jetzt >^cm) -im lo (Juhlen vorgestreckt, 
und wie viel (ield werde der Druck noch erfordern! .Ich feire wahr- 
lich nicht,' schrieb Trüber, ,sanunel' kein Geld, hab nicht guete, ruewi^e 
noch gesunde Tag allhie, das wisse der liebe Gott.,.. Ich verholf 
vor Ostern alle Sachen mit dem Druck dermassen anzurichten, dass 
man mein nun hiefür nicht dabei wird bedürfen. Aber nach Ostern 
woUfc gern auch 14 Tag im Sauerprunn von wegen meiner Krankheit 
baden, denn also krank mit bösen geschwollenen Fttssen, unlustig, bin 
niemand zu Nutz, mich verdriesst warlich gar oft zu teben. Aber nach 
Ostern, wills Gott, so will ich alsbidd zu Laibach sein, Weib und Kind 
hernach gemach ziehen lassen.' Uebrigens memte er, durch seinen 
Aufenthalt in Deutschland den Evangelischen Krains noch mehr nützen 
zu können, als in Laibach, er theilte den Gjesandten mit, der Herzog 
von Wtirtemberg habe ihm zugesichert, im Falle der Noth wollten 
alle evangelischen Fürsten, Stände und Städte des Boichs beim Kaiser 
für die Religionsfreiheit der Krainei' intercediren. Endlich rieth Trü- 
ber den Ständen, hei dem Kaiser um das liaifüsserkloster in Laibach, 
in welchem kein Mönch sicli mehr befinde, anzuhalten, um es an der 
Stelle des bLciherigen zuin liürgerspital einzurichten und in seiner lürche 



1 Landseh. Aich. Fase. Bei. 8. Nr. 2. 

' Kostrcnciö 1. c. 

^ Eho, Sapermteudentou S. 14. 
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eüien Ersatz tür die beäcluäiikte lüiuuiliclikeit des Elisabetlikiiclilüiuä . 
zu j^rwiiiiuMi. ' 

Die Veiiiültnisse gestatteten Trübem niclit , soin Vei'spi JH hen, 
zn Oslein nacli Laihacli zu koiiiinrn, zu erlülleii. Er v(mscIk))) dio 
Rückreise auf die nächstkommendeii Ptiii^^stt n. Am 11. April ^ schrieb 
er au den Landesverweser und die Verordneten, er habe auf ihr 
Schreiben vom 14. März, das ihm am 9. April zugekommen, dio Pfarre 
Urach sogleich dem Herzog aufgesagt und wolle, sobald die von 
ihm als Angebinde für die lauinische Kirche ins Windische übersetzte 
Augsburgische Confession in Tübingen ausgedruckt sei, also in etwa 
vi^r Wochen, ins Land kommen, entweder zu Wagen über Augsburg oder 
Salzburg, oder auf der Donau über Regensburg, Linz und Wien. Die 
Stände möchten zu Pfingsten seinen Schwager Lukas Zweckel hinaus- 
schicken, damit er ihm bei der Uebersiedhmp behilflich sei. In 1 3 Ta- 
;i<'ii könne man übri^^Mis den Wejr von Urach nach L.iihach über 
!Sa]zl)ur;4 odi r Iiinshnick wohl zu Pfoi (le_ machen. Er (Trüber) (hirte 
ül)ri*;ens nicht mit seiner Familie reisen, uni nicht aus;,a'l<unds(ii;ii'tet 
zu wenh'u; er wolle (hilier ven l im an mit einem liuchbinihM- \m 
Au,usbur^^ der iiir das Eini»inden der kroatisclien liücher auf^cnummen 
wonbMi. auf einem Uniwe<ie in die ileimat rückkehr(Mi. Nacli dci- Sitte 
der Zeit mischte 'rrub(>r aucli in seine Correspondenz ixditisclie Neuii;;- 
keiten. Diesmal l)erichtete er den Ständen unter anderm, der Kaiser 
habe abermals in (ief,^enwart seiner andern Kinder den König Maxi- 
milian ,lioch ermahnt', sich zu der alten lieiigion zu begeben, d.is ist 
in den Sclioss der katholischen Kiiche zurückzukehren. Auf das habe 
sic^ der König erboten, dem Kaiser bis zum Tode treu und gehorsam 
zu sein, aber seinen Vater gebeten, in Glaubenssachen seinem Ge- 
wissen keinen Zwang anzuthun. Auf diese Rede seien dem Kaiser die 
Augen nass geworden, und er habe gesagt, er wolle den König, ,was 
Glauben belangt, auf sein eigen Gewissen legen^ Und darauf habe er 
. alle drei Söhne zur Einigkeit vermahnt ,Ks wird bald der Fürsten 
ein walstat — setzt Trüber hinzu — vnd ist zu hoffen, König Maxi- 
milian wird bald eiwählter römischer König, des sollten wir alle froh 
sein. Allelujah.* Dann meinte Trüber, der Bischof von Laibach sollte 
auch dem l^eispiel der Bischöfe von Magdeburg und Hall folgen und 
sein Bisthum ,retbrmiren\ d. i. nnt dems(»l))en zur ])rotestantischen 
Kirche übertreten. Trüber erwartete dies von ihm, da er (ehe er in 



» LiiiHlsch. Aich. Fase. ßol. S. Hr. 2. 
^ Landscli. Axch. 1. c. 
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Krain Bisdiof geworden) in Oesterreich das Sacrament unter beiden 
Gestalten gereicht 

Am 3. Mai erhielten die Verordneten Trubers Schreiben, am 7. 
antworteten^ sie ihm bereitß, dajss sie Lukas Zweckel bewogen hätten, 
hinaus zu ziehen und Trübem bei seiner Uebersiedlung' zu helfen. 
Und so langte denn Trüber, den der Herzog bei seiner Abreise von 
Urach noch durch ein Geschenk von 100 Gulden ehrte, im Juni 1562 
mit Weil) und Kintl und all seiner Habe glücklich in Laibach an.- 

Kauni war Trüber in die Heimat zurückgekehrt, als der Bischof 
Ti^trus von Seebach, die Gefahr richtig erkennend, welche der katho- 
lischen Kirche von dem Feuereifer Trul>ers drohte, an den Kaiser eine 
Bittschrift um dessen Kntfeiiumg richtete.-' Bezeichnend für die De- 
fensive, in welche di(; Katholischen zurückgedrängt worden waren, ist 
es, wie sich da der Bischof verwahrt, das« weder er nocli ein andei tn- 
Geisthcher den Evangelischen als Angeber bekannt werde. Er theilt 
seine Beschwerden dem Kaiser mir mit ,sub sigillo confessionis^, denn 
er und sein Klerus wüi'den sonst ihres Lebens nicht sicher sein, ,wie. 
es dann in Gennanien ei-schallt: Wird der Trüber von Laibach ver- 
jagt, so wollen wir Münch und Pfa£fen air erschlagend Der Bischof 
schildert dann m grellen Farben den Verfall dei^ Katholicismus und 
die Umtriebe der Evangelischen, wie Tulschak und Jurltschitsch, ab- 
gefallene Priester der katholischen Kirche, einander ihre Köchinnen 
copulirt, gegen die Messe gepredigt, den Papst und Klerus als Ver- 
führer, Schelmen und Diebe . gescholten, wie Adel und Bürgerschaft 
der Frohnleiehnamsprocession fem geblieben. Trüber habe einen Buch- 
drucker ins Land gebracht, der unreprobirte Schmachlieder wider den 
Klerus, die römisch-katholische Kirche und die Religion, auch win- 
dische Translation es von Unkundigen «Irucke. Trabern hängen zehn bis 
zwölf Priester an, die wegen unpriest(^iii<hen Verhaltens und ihrer 
Unwissenheit, dann wegen Bruchs ihn^r (ielübde verjagt worden. Die 
l^nterthanen würden vom Adel gezwungen, den lutherischen Prädi- 
canten auf ihren Schlössern zuzuhören. Dies geschehe, damit dem 
katholischen Pfairer die Collectur lienommen und ihm damit die Exi- 
stenz umnöglich gemacht werde. Der Bischof forderte schliesslich die 
sogleiche (Jefangeunehmung und Ausweisung Trubels, der ])eiden Lai- 
bacher Pastoren Tulschak und Juiitsclütsch, fernei- derjenigen, welche 

' Laudsch. Arch. 1. c. 

* Elze, Saperintendenten S. 14. Schniben Ungnad« vom 8i. Nor. 1563 an die 
YeTozdneteik in Efmu. Landsch. Aieh. V9ac. Sei. 8. Nr. 9. 

• Yeidffentlieht von Hitasinger, Mittti. 1864 8. 51. 
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auf dem flachen Lande wirkten, Juri Matschik, Kaspar Rokhavetz und 
Stradiot, endlich des Mathes Klombner, ,deim dieser ist ein Anstifter, 
der obyermeldten Idioten (!) Unterweiser, der meinem Vorfordem viel 
Müh geschafft, auch von ihm zu mehrmalen von Laibach vertrieben, 
der des Teufel» verführerische, unapprobirte, von andern Sectischen 
zusammengetragene Bücher, windische Postillen s^enthalben in Krain 
in'Gschlössem zerstreute. 

Infolge der bischöflichen Beschwerde erliess alsbald Kaiser Fer- 
dinand aus Schloss Podiebrad, 30. JuU 1562,' an den Landeshauptmann 
Jakob von Lambert, den Landesverweser Jobst von Gallenberg und den 
Vicedoni (Jeor{? Höter den liotVlil, die vom liiscliof bezeiclineten Per- 
sonen zu verliuften. weil sie , nicht nur in der Stadt Laibach, sondern 
auch fast im j^unzen Fürstentimm Kraiu hei Müiini/^lich das hochwür- 
dVfj^e Sacrament des Taufs, das Amt der heiligen Messe, die in der 
Kirclio herjiiehracliten lühlichen Ceremonien und in Summa unsere alte 
wahre katholische Keli^non durchaus mündlich und in Schriften ver- 
danunen, dazu den geistlichen Ordinarien ihre Jurisdiction schmälern, 
sich auch sonst in mehr Weg gar stiätiich und ungebürlich halten 
sollen'. Insbesondere inbetrefl des Trüber, Klombucr un<l I{hokau(»tz, 
welche bereits vor Jahren hätten verhaftet werden sollen, sich aber 
der Verhaftung durcli die Flucht entzogen hätten, befremde es den 
Kaiser, dass sie jetzt ,zu seiner höchsten Verkleinerung' in Laibach 
sicher sein und solche ^unleidliche Hamllungen' sich erlauben sollen. 
Gleichzeitig wies der Kaiser die Landschaft an, den angeordneten Ver- 
haftungen keinen Widerstand entgegenzusetzen, und verbot dem Bür- 
germeister und Rath der Stadt Laibach, Trüber und seine ,Gesellen^ 
in der Spitalskirche femer predigen zu lassen.* 

Es war vorauszusehen, dass die Stände gegen diese ihren ganzen 

religiösen Besitzstand bedrohende Verfügung Protest einlegen würden, 

umsomehr, da der Bischof an sie keine Beschwerde gerichtet, auch die 

früher Tmbem ertheilte Erlaubniss zu predigen nicht zurückgezogen 

hatte. Am 20. August 1502 vei-sammelte sich denn auch der zu diesem 

Zwecke zusamnienberufene grosse Ausschuss : Laudeshau))tmann; Lan- 

desverwoser; Melcliioi- llasyber, Verwalter des Vicedomamts ; Josefund 

Adam Freiherren zu Eck; Achaz Freiherr zu 'Plmrn : llerwai'd. l)ietrich 

und Weikhard zu Auersperg; Pangraz Sauer; Max von Laiuherg; Abel 

von Hohenwait; Jakob und Sigmund von tialleubergi Franz von 
> 

* Landsch. Arch Fase. Bei. S. Nr. 2; Else 1. o, 8. 15. 

* Landsch. Arch. i c. 
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Scheyer; Georg von Rain; Friedrich von Weichselberg; Kaspar Mau- 
ritsch; Geoi^ Schwab; daim Bürgermeister, Richter imd Rathsherren 
von Laibach.^ Adel und Bürgerschaft standen, wie man sieht, fttr die 
evangelische Sache zusammen, und da auch die drei ersten Beamten 
des Landes, welche den kaiserlichen Befehl zu vollziehen hatten, sich 
an der Berathung betheiligten, so war vorauszusehen, dass die Ver- 
Iiaftunji^ nicht zum VoUzu^n? i;('Iang(Mi werde. Der Ausschuss beschloss 
('iiie uiisfiilirlicho Scluitzsclirift für Tiuber an Kaiser Ferdinand zu 
licliten und Köni«,' Maximilian um dessen Vermittlunjr anzugehen, lu 
der Seluit/scluift an den ivaiser (21. Autrust) - erörtiM ten die Stände 
von neuem ausfiilnli<*]i die uns bereits Ix^kannlcn rrsaclicn von Tiu- 
bers lierulun^j:, rüiimtPii dessen Loyalität irciri'n den Kaiser und seine 
Familie, wie er jeder/tMt in der Kirche für des Kaisers und seiner 
^^eliebten Kinder j^lückseliu Ke^^dment und für das christliche Kriej^s- 
volk an der (irenze bete, welches deshalb ohne Zweifel durch Wirkung 
des gemeinen (Jebets in seinen Unternehmungen gegen den Erbfeind 
augenscheinlichen Segen und Sieg gehabt, wie Trulier auch jeden zum 
Gehorsam jLrejren dw Obrigkeit nuihne; sie erinnerten daran, wie Trüber 
schon einmal, durch seine Feinde verdächtigt, sich vor dem Bischof 
gerechtfertigt habe, der an ihm nichts zu strafen gefunden, sondern 
ihn nur mit gebtthrlicher Yermahnung^zur Bescheidenheit angewiesen. 
Die Stande beriefen sidi auf ihr mit den andern Erblanden vor dem 
Kaiser abgelegtes Glaubensbekenntniss. Es wäre besser für sie, dass 
sie nie geboren, wenn sie das, was sie einmal als göttliche Wahrheit 
erkannt, verleugnen sollten. Sie beriefen sich auf ihre treuen Dienste, 
die schwere Steuerlast, die sie mit ihren Unterthanen trügen, auf 
ihre Kämpfe mit Türken uiid Venetmnem. ' Sie hätten bisher meman- 
den in seiner Kirche P]intrag gethan, sollte man ihnen nun auch dieses 
kleine enge Kirchlein im Si)ital, .darinnen wir bisher bösen Luft und 
(leruch von den armen Leuten geduldet', nicht vei-gönnen , so wäre 
(las zu erbarmen. Auch die Stadt Laibach habe sich an der öt^ent- 
lichen Ablesung der Confession neben den andern Standen betlieiligt. 
und wenn sie den Ständen die Spitalskirche sperren wollte, iiüissten 
di(\se der Px'itriiue /.wv Stadtbet'estiuun^ überdrüssig weiden. Uebrigens 
erboten sich die Stände, Trüber und die andern Vrädicanten jederzeit 
vor den Bischof als Ordinarius zur Verantwortung zu stellen. Schliess- 
lich baten sie um Zurücknahme der kaiserUchen Befehle. In der 



1 Landscji. Aroh. L 6. 
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Bittsclirift an Kömu: Maximilian^ beriefen sie sich auf die bei Ein- 
leituii'i des cyrillisclien Dnickos dein Kr)iii<x pjemachte Darlegung? der 
Verhältnisse, welche sie zur Berufung Trubers bewojjen. Sie deuteten 
auf Bisehof und Domkapitel als die wahrsehmnlichen Veränlasser der 
kaiserlichen Befehle hin, hoben hervor, dass der Bischof Trübem das 
Predigen erlaubt und diese Erlaubniss bisher nicht zurückgezogen, 
auch gegen Trüber keine Beschwerde erhoben habe, zu deren Ver- 
antwortung sie ihn vor den Bischof hätten stellen können. In Wien 
verdächtige man die Stande durch boshafte Erdichtungen, wie z. B. 
dass man in Laibach mit der Taufe eine solche ,wilde seltsame Ord- 
nung halte', dass man die Kinder nur in den Laibachfluss eintauche 
und damit die Taufe für al)f?ethan halte. Auf Maximilian, als einen 
,gottseligen lioclieiieuc]it(»t('ii Köuii^, cler l)islier um Kiiuiltuiig seines 
clnistliclicn (icwissens iiiaiiche'ih-i Anstoss iibeistaiidcn', setzen die 
Stände ihre Zuversiclit, dass er bei dem Kaiser ein iLrniidijrer Mittler 
sein und ihnen GlaubensfrtMlioit erwirken werde. An den am Hofe 
weilenden krainischen Landmann Hans Georg von Lanibei'tr, Freiherr 
zum Stein und < lutenl)erg, riclitete der Ausscliuss die lütte, das Sclnci- 
ben an Kfinig Maximilian diesem niinn*ttell)ar. Jenes an Kaiser Ferdi- 
nand iilier dem X'icekanzler Georg Sigmund Seiden zu üb(>rgel)en, mit 
der lütte, es dem Kaiser selbst zuzustellen und zu bewirken, dass 
dasselbe von dem Vicekanzler selbst oder doch in seiner Gegenwart 
vor dem Kaiser verlesen und ,abgehöil' werde.- 

()])W()hl man Trüber den durch die Umstände hinlänglich gerecht- 
fertigten Rath ertheilte, die Stadt, wo ihn die Stände schützen konnten, 
nicht zu verlassen, liess er sich doch nicht abhalten, am 29. August der 
Euüadung eines jungen Herrn von Starnberg nach Reifhiz zu folgen, 
wo ihm jedoch der Erzpriester das Betreten der Kirche und die 
Predigt daselbst verwehrte. Er ritt darauf mit den übrigen adligen 
Herren und Frauen nach Wilwin (Willigrain?) und predigte daselbst 
Das, schrieb er darüber selbst (4. September) an Ungnad, habe die 
Pfaffen, deren viele dahin gekommen, sehr verdrossen. Sie drohten 
sogar, ihn zu erschiessen. , welches mich gottlob wenig anficht.** Selbst 
aus Istrien ei liitdt Trüber Beweise von Sympathie von evangelisch ge- 
sinnten Adeligen.* 



\ Landgeh. Arch. I. c. 

• Landsch. Arch. Fase. Bei. S. Nr. 54/4. 

» Kostrenciß S. 102 (LXVIU). . 

* KoHtreudiö ä. 103 (LXIX). 
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Seit der VorsteUung der Stünde blieb Trubers Angelegenheit in 
der Schwebe. Am 28. KoYember brachte endlidi ein Kammerbote «ub 
Frankfurt drei Befehle an Bischof, Landeshauptmann und Yicedom. 
Der Bischof erhielt den Auftrag, Trüber ordentlich zu verhören, £e 
Verordneten wurden angewiesen, Trüber vor den Bischof zu stellen, 
und dem Vicedom wurde befphlen, den Spitalspfründnern aufzutragen, 
zur Messe zu flehen und bei der alten Religion zu bleiben, bei Strafe 
der Ausstossiing aus dem Spital.^ 

Infolge des kaiserlichen Befehls forderte der Bischof im Namen 
des Landesfürsten Truher auf, am zweiten Adventsonntage im hischöf- 
liohen Palaste vor ilim zu erscheinen, um über seine Tiehre verhört 
zu werden. Truher antwortete (1. l)ezend)er), dass er diesen Befehl 
genau vollziehen werde. Am (J. Dezember 15G2 erschien er denn auch 
im biscliütiichen Balaste, wo sich ausser der katholischen (ieistlichkeit 
der Landesverweser Jobst von ( Jallenberg, die Verordneten und andere 
Herren und Landleute des Herzogthums Krain , sowie der Laibacher 
Stadtmagistrat eingefunden hatten.' In deren Gegenwart wurden vom 
Bischof nachstehende Fragen voigelesen, auf welche Trüber mit Ja 
oder Nein zu antworten hatte. 

1. Ob er glaube, dass die christliche Kirche oder Versammlung 
mit dem römischen Bischof als Papst und oberster Viearius Christi 
auf Erden die rechte, wahre christliche Kvche sei, oder aber diejenige, 
welche Luther und seine Anhänger als solche erklären. 

2. Ob er die sieben Sacramente, d. i. Taufe, Firmung, das hoch- 
wflrdige Sacrament des Altars, Busse, letzte Oelung, Priesterweihe 
(,Priester8chaft') und die Ehe, glaubt, predigt und hält? 

3. Ob er glaubt, dass unter der Gestalt des gesegneten Oblats 
der wahre Leib und das wahre Blut Christi sei? 

4. Ob er glaubt, dass die guten Werke zum ewigen Lel)en noth- 
wendig stüen, oder dass wir allein durch das Verdienst Jesu Christi 
alle selig werden. 

5. Ob er glaubt, dass man durch die Fürbitte der lieben Heiligen 
(s]>äterer Zusatz: ,der Jungfrau Maria, Mutter (iottes') (iott anrufen 
soll, wie die christliche Kirche in der Litanei zu thun i)flege. 

0. Ob er glaubt, dass es ein i'urgatorium (Fegfeuer) gelie und 
dass dasselbe denjeidgen nützlich sei, welche mit einer Todsünde aus 
dieser Welt geschieden, ohne Busse gethan zu haben, und ob das 



> Kostnneid S. 123 (LX^IX). LandBoh. Arcb. Fase. RA. 8, Nr. 2. 
* Landsch. Aich. 1. c. EÜsa, Superintendenteii S. 16. 
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Gebet und andere gute Werke , als Almosen für sie gegeben, Urnen , 
in der Vorhölle oder dem Purgatorium von Nutzen seien. 

7. Ob er glaubt, dass <lie Kirchengebräuche und Ceremonien, 
welche die Menschen zur Andacht, Bannherzigkeit und Betrachtung 
des Leidens Christi bewegen sollen, zu halten seien oder nicht? 

8. Ob er glaubt, dass die Messe, die bisher in der heiligen 
Kirche gehalten worden, ein Opfer sei für die Lebendigen und Todten, 
ob er die Messe hält und' das Messgewand braucht und die Ganones 
Kest? • . 

9. Ob er glaubt, dass unter der Gestalt des Oblats, wenn die 
Worte Christi darüber gesprochen werden, der wahre Leib und das 
Blut Christi yorhanden sei, .und ob man die Gestalt des Oblats (die 

• Hostie) in der Monstranze ehren und anbeten soll? 

10. Ob Vigilien, (Jebet und (iesang, sowie Almosengeben den 
Abgestorbenen helfe oder nicht? 

11. Ob die Gestorbenen ohne alle Cerenionien. ohne brennende 
Kerzen, Kreuz und Vic^ilien begraben werden sollen? 

12. Ob das Gelübde der Keuschheit zu halten sei oder nicht .'' 

13. Ob er tauft, und wie er tauft, und ob er dies mit Wissen 
des (Jrdinarius thut V Ob er das gesegnete Taufwasser braucht? 

14. Ob er das Chrisam der heiligen Oelung zur Taute und zu 
den Kranken braucht? 

15. Ob er den Kindern bei der Taufe das Zeichen des heiligen 
Kreuzes an der Stirn und Brust macht? 

16. Ob er die Ceremonic mit dem Speichel gebraucht, den Kin- 
dern die Nasenlöcher und Ohren bestreicht? 

17. Ob er das weisse Tttchel Uber das- Kind thut, sprechend: 
,Accipe vestem candidam.* 

18. Ob er laut des «ExorcismiS der in der Kirche im Gebrauch, 
die Kinder tauft oder sich eines andern bedient? 

19. Ob er der Augsburgischen Confession sei? 

20. Ob am Freitag und Samstag Fleisch zu essen wider das 
Gebot der Kirche Sünde sei? 

21. Ob die Priester schuldig seien, in (Jeniässheit der Kirchen- 
gebote die sieben Tagzeiten , Metten, Priiu, Terz, Sext, Nun, Vesper 
zu singen und zu beten V* 

Das N'erhür Ul)er diese Fragen wurde am (>. I)ezend)er abgebrochen 
und erst am 20. Dezember beendigt, worüber der Bischof dann als- 



* Laudsch. Arch. Faac. Bei. S. Nr. 2. EUe S. 16, 17. 
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bald an deir Kaiser berichtete. Tru])or liatte sicli offen zur Augs- 
biirgischen Confession bekannt, sich darauf berufen, dass er von der 
Landschaft berufen worden sei, zu predigen und die Sacramente zü 
spenden. ln])etreff der Taufe antwortete er, er taufe wie Johannes 
der Täufer, mit purem Wasser und andächtigem Gebet, brauche dazu 
weder liquores noch andere Ceremonien. Die Begräbnissceremonien 
der katholischen Kirche haltQ er für unnütz, er halte nach dem Be- 
giübniss eine Bede an das Volk. Was die Messe betrifft, so sei dieselbe 
kein Opfer für Lebendige und Todte, sondern nur eine Gedächtniss- 
feier des Leidens und Sterbens Christi u. s. w.^ 

Als Trubers Verhör beendigt war, wendeten sich die Stände 
abermals mit einer Bittschrift für ihn an den Kaiser,^ baten ^leich- 
zeiti,!? den Kanzler Seiden, von dem sie wusston, dass er, ,niit Sanft- 
miith und Furcht (Jottes bej^aljt , alle Sachen, die Ehre Oottes und 
der Menschen (iewissen berührend, hei der Römischen kaiserlichen 
Majestät zum besten zu diriiriren und Ihre Kaiserliche Majestät um 
christliche Mit«:(Mluld zu vermahnen genei,ü:t sei', um l'cbcrroicliimu 
ihres SchriMl)eus und \'ormittlun.a'. dass sie im (ienusse ihrer Uelif^ions- 
ülmnir b(>lassen werden möchten.-' Dem kaiserlichen Rath und Secretär 
Hans Kohenzl iiberschickten sie die auf Truhers Ausweisung Rezug 
habenden kaiüerlichen Befehle un<l ihre Antwoit und baten ihn um 
Förderung ihrer Angelegeidieit beim Kaiser, verehrten ihm auch, .da 
er als Protector in diesen Sachen zu schreiben bemüht sein müsset 
einstweilen 40 Dukaten in Gold.* 

Da zudem die Stände auf die Anklage gegen Trüber mit einer 
noch schwereren gegen den Bischof geantwortet hatten,'^ welche auch 

<• 

' bandscli. Arcli. 1. c. 

* lu dieser Eingabe sagten die Stiindo unter anderm, dass es ilun'n vorwun- 
derlich vorkomme, väe man Herrn Trüber beschuldige, er habe einen Buchdrucker 
ins Land mit^bracht, der ,unprobirte Scbmachlioder* drucken solle. Sie wissen tun 
keinen Buebdrackor im ganxen Land, auch Trüber habe das nie ,f&igenomen'. OMdi- 
wohl sei in seiner Abwesenlioit ein Bnclulrucker, der gar kein Zeug znm Drucken 
gehabt, allein otlieho gross hül/j ii Buchstaben, mit denen er ohne <nne Presse etliche 
Spriicho aus der lioilitreti .Schrift (>iit\vorfen. naeli Laibaeli gekonunen und liabe ge- 
böten, ihm zur Krkaufniig eines Druekzeugs zu helfen. Welches man ilnu aber ab- 
geßcblagon und Primus Trüber selbst bei seiner .Snkunft widerratlien habe. Darauf 
derselbe Buchdrucker, den weder die Stünde noch Trüber zuvor gekannt, noch zu 
fSrdem ^^odacht, ungescbafit wieder ans dem liand gezogen sei, and kein Lied noch 
Bttchel nie gedruckt noch drucken hat mögen. Limdsch. Arch. s. B. 8. Nr. 54/4. 

" Laiidsch. Ärch. Fase. BeL 8. Nr. 2. 

* Landsch. Arch Fase. Eel. 8. Nr. 54 4. 

<^ Elze L c. S. 17 und in Herzogs Boalenc^klopädie Art »Trüber' S. 392. 
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die Kiiik'itung einer riiteisueliuii^ zui Fol-ic liatte,' so liess man l)ei 
Hofe den Handel fallen, und Trüber erlangte für längere Zeit Kuhe 
vor seinen Widersachern. 

9. Traber organisirt Schule und Zirche. Neuer Verhaftsbefehl gegen ihn. Er geht 
aadh Oörz. Seine Eechtfertignng gegen den Verdacht des Zwinglianismus. Sloiter- 
yisitatioiien. Selch und Friesterehe auf dem Concil zu Trient. 

Der nächste Gegenstand, dem Traber in Gemeinscliaft mit den 
Verordneten nach glücklich abgeschlagenem biscbdfllchen Sturmlauf 
seine Sorge zuwendete, war die im Laufe dei- Zeiten in arge Vernach- 
lässigung geratheno Schule. Das Jahr 15G3 sah die KrrichtunLi der 
ersten landschaltlichen kSiliiile, eines ( iynniasiunis, welches unter die 
Leitung des bisherigen lateinischen Lracejiters Leonhard Badina ge- 
stellt und auch in dessen Hause unternebraeht wurde. Zum (Jehilfen 
Tiubers im l'redigtamte wurde der Krainer Selnistian Krell, der in 
Jena und Tübingen mit Unterstützung^ eines (iönners in Nürnbeig 
studirt hatte. Ik rufen, über Antra^i Trubers selbst, der seine aus- 
gezeichneten Kenntnisse in der griechischen und lateinischen ^Sprache, 
in den theologischen und andern Wissenschaften und seinen religiösen 
Eifer rühmte. Krell wm'de (2. August \bV>H) unter der Bedingung 
angestellt, dass er, soviel es sein Predigtamt und seine Gesundheit 
zulasscN in dei' unter Budiua s Leitung stehenden Schüfe die adelige 
Jugend in der heiligen Schrift und in den guten Künsten täglich 
durch ein bis zwei Stunden unterrichte. Dafür erhielt er für das erste . 
Jahr einen Gehalt von 150 Gulden.* 

Die protestantische Propaganda war zu dieser Zeit in Krain 
sehr lebhaft. Besonders in Unterkrain und dem angrenzenden Kroatien 
machte der eifrige Missionär Gregor Vlachovitsch grosse Fortschritte. 
Er ])redigte vor dem Ban und dem Bischof von Agram.' 

* S»4t Ptin;,'ütün 15Ö3 befaii«! sich in Laibach ein italieiiisclior Bischuf, nolchor, 
wie ('S schoint, mit <ler Uiitor.sucliung K*^r5<-'ii ^^^^ Bisdiuf beauftraget war. Dieser 
lütztt'ic reiste oigons an den kaiserlichen Hof, um sich zu rechttertigca, und als er 
(am 14. September) nach Laibaoh zurückgekehrt w^, verbroiteto Aeh das Qer&dit, 
or -häbo bei dem Kaiser Gnade viedor erlangt. Er schenkte dem italienischen Bi- 
schof 200 Thaler als Beiaesehrnng nach Wien, und diesw liess sich wiederholt vor- 
lau tt>n, wenn der Bischof von Laibach noch grössere Sünden und Laster auf sich 
hätte, so würden ihm alle von Kaiser und Papst verziehen werden, wenn er nur 
den Ketzer 'iVubt-r nicht sich im Lande hätte einnisten lassen. Eostrou6ii S. 186 
(CXXI, Schreiben Trubers an Ungnad). 

* Elze, Su|)erinteudcnteu S. 18, aO. Laudsch, Aich, ij'asc. Kol. S. Nr. 2. 
» KostrenSie S. 171 (GIV). 
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Um die evangelische Kii'che in Krain auf eine feste Griiiullage 
zu stellen und vor Verdächtigungen, wie deren oben envähnt worden 
sind, zu sichern, ging Trüber an die Verfassung einer Kirchenordnung, 
deren bereits begonnener Druck jedoch bald durch neue Yerfolgüngen 
und Verdächtigungen unterbrochen wurde. Im September 1563 langte 
ein neuerlicher Befehl des Kaisers an den Landeshauptmann ein, Trü- 
ber in das Schloss vorzufordem und dann bis auf weiteren Bescheid 
festzuhalten. Letzterer erhielt davon zeitig Kenntniss, und zum Glttck 
befand sich auch der Landeshauptmann eben in Agram bei der Com- 
mission wegen der Grenzvertheidigung. Traber erhielt zwar von den 
evangelischen Landleuten sogleich die Zusicherang, man werde un Falle 
seiner Gefangennahme sich für ihn durch den Herzog von Wtirtem- 
berg und die andern Reichsfiirsten beim Kaiser verwenden ; allein er 
erwartete nicht viel von dieser Fürbitte, denn er meinte, man werde 
ilm nicht lange im Lail>acher Schlosse behalten, sondern ihn nach Koni 
schicken, ,allda werd* ich ein walisch Suppen, mit Gift vermacht, aus- 
trinken müssen, denn mein Nam' ist zu Rom schier sowohl als (jener) 
Lutlieri seli^i'U l)ekaiint und verhasst.' Es sollte jedoch nicht soweit 
koiiinieii. Am 5. Oktober, als man den Landeshauptmann aus Agram 
zurück erwartete, schickte der Landesverweser, den wir als Freund der 
evangelischen Sache kennen gelernt haben, um Trüber und theüte ihm 
mit, die (bis dahin geheim gehaltenen) kaiserlichen Befehle wegen Ver- 
folgung Trubei"s seien zuverlässig da, und der Bischof werde sie dem 
Landeshauptmann überantworten und Vollziehung begehren. Trüber 
möge der Vorforderung in das Schloss (das Laibacher Bergschloss, als 
Residenz des Landeshauptnuinns) nicht folgen, sondern dem Landes^ 
hauptmann antworten, es sei ihm von den Verordneten und dem grossen 
Ausschuss untersagt, sich zu stellen. Dann woUe der Landesverweser 
alsbald den grossen Ausschuss einberufen, vom Landeshauptmann Em- 
sicht in den Befehl begehren, und der Ausschuss werde sich dann an 
den Kaiser mit der Bitte wenden, ihm den Ankläger Trabers bekannt 
zu geben, denn es sei der Verdacht, dass der Landeshauptmann selbst 
durch den italienischen Bischof, mit dem er sich ,gebrüdert', den Be- 
fehl erwirkt liabe. Das en'tschiedene Auftreten der Stände verhinderte 
auch diesmal die arglistig geplante Festnelnnung Trubers.* 

War Trüber so vor seinen Feinden l)ehütet, so drohten ihm dafür 
nicht minder emptiiidliche ^'erdiichtigungen vonseite zelotischer (llau- 
bensgeuossen. Eine sich der mildern AuÜassuug Melauchthons und der 



> Xo8trenäi6 S. 186 (CXXI) und 190 (CXXiV). 
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Unioiiisten näLernde Aeusseiuii;4 Ti'ul)ei;5 in eiiieiu freuiidscliaftlichen 
Briefe au einen Fi cimd in Urach * war zur Kenntniss des oi-tho- 
doxeu Dr. Aiidreii, Kauzlers der Universität Tübingen, gekoinnien, und 
dcrsellie hatte nichts eiHgeres zu thun, als liierüher an den Herzog 
von Wiirtenilierg zu berichton. nnt der Insinuation, (biss Trubers 
eben im Druck befindHche Kirchenordnung durchzusehen wiii c, ob sie 
nicht äliuhche, der augsburgischen Confession zuwiderhiutende Worte 
enthalte. Der Herzog ertheilte auch sofort (19. November 15G3) au 
Ungnad den Befehl, den Druck der KirchenordntUig einzustellen, und 
schrieb unter Dr. Andreä's Schreiben: ,Wenn dem so (nemlich Trüber 
zwinglisch) wäre, wolle er (der Herzog) es dem König Maximilian uiit- 
theilen, damit dessen Lande nicht durch Trüber vergiftet würden/^ 
Als jedoch Traber selbst sowohl als auch der Landesverweser im 
Namen der Stände den Verdacht des Zwinglianismus entschieden zu- 
rückgewiesen, schrieb der Herzog selbst (29. Februar 1564) an Traber, 
dass seine Worte über das Abendmahl »an sich recht und christlichS 
aber der Missdeutung ausgesetzt wären, daher er in seinen Reden und 
Schriften solche ,ambigua et flexiloqua vocabula* vermeiden möge.' 
Allein auch damit war die Sache noch nicht abgethau, und wh* werden 
später von neuen Intriguen des Dr. Andreä gegen Trüber hören. 

Während sich Trüber so die Orthodoxen im protestantischen La- 
ger vom Leibe hielt, stürzte ihn sein Feuereifer innner wieder in neue 
(iefaliren. Anfangs November hatten ihn die (Jörzer Stände durch 
(ieorg Grafen von Thurn nach Görz eingehiden. um (buch ihn evan- 
gelischen Gottesdienst halten zu lassen. Er prtMbgte (hnch 14 Tage 
nach einander deutsch, wiiidisch und italienisch in dem Hause des 
Herrn von Eck und im Schlosse zu Kulibia , da ihm die Kirche von 
der (reistlichkeit versperrt worden, und tlieiltc das Abendmahl in allen 
drei Sprachen aus. Dem Herrn Hannibal von Kck taufte er einen 
Sohn, ,darob die Pfatteu und Mönch schier unsinnig worden'. Dann 



' Die Stelle lautete narh Hlze, Superiuteuduiiteu S. 19: ,Iu unsrer (der 
kiainisehen) die die evangelische Lehre aDgeirommeii, ist noch (Gott Lob!) 

von knner Secte noch Zwiespalt zu hören. Wir Uhren und f^vben einh^igUdi 
den WwrkM ChrisH beim MendmaMf das» wir aüda den wahren Leib und das 

wahre Blut Christi des Herrn im Geist und im (Hauben empfahen und uwt 
wahrhaftig des Leibs und Bluts ChrisH, d. i. seines VerdienstSf.tlieiUu^tig^machWf 
nach dem Wort Pauli l. Cor. 10.' 

2 Schreiboii Uuguads au Trubor, Urach 21. Dezember 1563. Landsch. Arch. 
Pasc. Rel. S. Nr. '2. 

* Elze I c 8. 

18* 
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ritt vv ,{iu[ L'iiieiH kloin K.seleiii' ülier Luiid und liiolt in der Kirche 
zu Kreuz an einem Sonntage eine Predigt in Gegenwart aller Wip- 
pacher und vieler katholischer (Geistlichen, .dawider niemand nichts 
geredt, auch den Priestern selbst Wohlgefallen.^ Diese Predigt wollte 
er in alle drei Sprachen bringen und an Ungnad nach Urach sclück^n, 
damit sie gedruckt werde. ^ Inzwischen hatten jedoch seine Gegner 
nicht geruht Die Sache wurde dem Kaiser angezeigt und ein Ver- 
haltbefehl erwirkt Trüber erhielt jedoch durch den von "Wiea rück- 
gekehrten Freiherm Josef von Thum noch rechtzeitig (Ende Novem- 
ber) Nachricht von der ihm drohenden Ge&hr und richtete (1. De- 
zember), nach Laibach rUckgekehrt, ein Schreiben an den Grafen Thum 
und die Görzer Stände, worin er Mittheüung der Klage und der 
Kläger sowie des kaiseriichen Befehls forderte, damit er sich dagegen 
zu rechtfertigen wisse. Dem Grafen schrieb er gleichzeitig noch be- 
sonders, der Kaiser sieche, sein Unwille werde bald gestillt sein und 
die Sache in Vergessenheit konnnen.- In <ler That hatte auch der 
Austiug nach (Jörz keine nachtheiligc; Folge für Truher. 

Die Zcitlage in den letzten Kegierungsjalircn Kaiser Ferdinands 
war überhaupt einer (hmlmreitenden katholischen Keaction nicht 
günstig. Der Kaiser fühlte selbst die Nothweiidigkeit einer Kefonn in 
der alten Kirche und that von seinem Standpunkte alles zur Hebung 
der gesiuikeneu Kirchenzucht. Schon im Jahre lüül liess er mit i)äpst- 
Ucher Zustimmung in Ober- und Niederösterreich eine Klostemsitation 
vornehmen. Infolge dessen richteten die Prälaten von Oberösterreich 
eine Vorstellung (24. JanuAr lötij) an den Kaiser, worin sie unter 
anderm um Zurücknahme des Verbots des Goncubinates baten: ,Ma- 
jestati Vestrae Gaesareae etiam satis superque constat, a hngimmo 
jam tempore mUum fere passim esse parochum, qui vel concubinam 
vel uxorem suam non haberet* Die Aebte führten weiter an, die Pfar- 
rer könnten wogen ihrer Studien dicht ohne Concubinen für das Haus- 
wesen sein, und sie würden ohne Zweifel ihre Pfarren im Stiche lassen, 
wenn man sie dazu verhalten und sie so hinter den andern Priestern 
zurücksetzen wollte. In einem Briefe vom 24. Februar 1562 an seinen 
geheimen Kath Dr. Gienger s]}rach Ferdinand seine Absicht aus^ auch 
die Klöster in Steiermark und Krain visitiren zu lassen, wo, wie aus 
der Antwort Dr. Gieugers zu eutnehnien, der Stand der Diuge kein 



» Küstroncic S. 217 i, ('XX XVII). 

* Kotttronuic S. 202 (CXXXl) uuU 104 (CXXXU). 
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besserer war als in Oesterreich. Am 16. Mai 1552 wurde auch wirk- 
lieh zar Visitation dieser Klöster eine Commission abgeordnet.' 

Auf dem Ooncü von Trient forderten die Gesandten des Kaisers 
vor allem Reformation der Sitten, beim päpstlichen Hofe angefangen, 
Erhiubniss des Kelchs und der Priesterehe (für welche Forderung auch 
die deutschen Bischöfe mit Freimuth eintraten), Errichtung von Schu- 
len für die Armen, Reinigung der Breviere, Legenden und Postillen, 
verständlichere ^techismen, deutschen Kirchengesang u. s. w. Obwohl 
nun das Ooncil sich gegen das Papalsystem als ,J)ogma^ erklärte und 
es nur als theologische Ansicht zuliess, so gewährte es doch den 
TTebelständen, welche «der Kaiser rührte, keine Abhilfe und lehnte seine 
Forderungen ab.* Doch dieser hielt an denselben unerschütterlich fest 
und richtete an den Papst (14. Februar 15G4) ein Schreiben, worin 
er luiuptsäcldich die scldcnmige Gewährung des Kelchs und der Prie- 
sterehe für seine deutschen Erblande ansuchte und die Xothweiidig- 
keit der letzteren durch die Ergebnisse der letzten Klostcrvisitation 
begründete. Der Papst schlug die Priesterehe rund ab. gewährte aber 
das Abendmahl unter beiden Gestalten/' und Ferdinand Hess dem- 
zufolge (14. Juni 1504) an die Bischöfe und Erzbischöfe in seinen Erb- 
landen einen Befehl ergehen, in welchem ihnen befohlen wiu'de, überall 
in ihren Kirchen den Gebrauch des Kelches einzuführen.^ 

10. Der windische und kroatische Bücherdruck 
in den Jahren 1563 und 1561 

Während Trüber in der Heimat verweilte,' blieb die windische 
Presse in Tttbingen hinter der kroatischen zurück. Jene producirte 
ausser der bereits erwähnten Kirchenordnung, deren Ausgabe an den 

Umtrieben orthodoxer Eiferer scheiterte, nur die ^Duhovna Pcisni. 
hderc ao s/imi Prhnosha Truhcrid vta slmiensli }/f;<fik etc. (^)cift(id)c 
fiicbor in bct löJiu&ifd)cu 3prad), fampt anbcvu <^iu^et[)ancii *:|>iafincn intb 
d)ii|tlid)en Biebern, n)elrf)C uon etlidicn nidfjcr^vfl^'» (il)vtftcu auö bcr tcut^ 
fc^cn ©pvad) in bic i!lNinbi]d)c ucrbolmctfdjt, |o Ijcimid) im nnbcrit 2f)cil 
biejeö iöiic^linö gefunbcu werben. Xiibiugcn 1563/ S. 31J wieder ein Titel 

' Dr. Sickel, Befonn - Libell des Kaisers Fenliiiuiul I. von 1562, Arth, für 
osten. Gesch. XLY. 8. 10-24. 

* Banpach I. 61 f. Ranke, FQrsten und Völker Sudenropas 1854, II. S. 381 f. 
P. Thciner: Acta gennina Coneilii TridentLni, Zagr. 1874. 

» Smots. Wien im Ecformationszeltalter 8. 68, 69. 

* liaupach I. S. 64, 65. 
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,jLwr firhornc pcisni — bor anbcr Xljcil bcr 2yiiibifd)cii *'^ja(incti unb 
flciftlict)en lieber.' In diesem Tlieil stehen bei mehreren Liedern die 
Anfangsbui'listaben (i. J. ((Jeorg Juritschitscli), P. T. (Primus Trüber), 
bei andern L. Z. (Lukas Zweckel, Trubers Schwager) und wieder bei 
andern II. K. {Kb)mbner?). Divs (lanze besteht aus 205 Seiten kl..8<*. 
Von einer Vorrede oder anderen Nacbriclit ist nicbts zu finden. Es 
wurden 1000 Exemplare gedruckt Davon gingen nach Laibach 500, 
nach Villach 200, nach Wien 40, an Christoph Ungnad 80. Zu Urach 
waren 1564 noch 176 StUck.^ 

Zur Förderung des kroatischen Bücherdrucks hätten die Stände 
dem Freiherm von Ungnad und Trübem b^i der Rttckkehr des letz- 
teren nach Krain (Juni 1562) zugesagt, Uebei^etzer für Urach anzu- 
werben, doch hatten die diesfälligen Unterhandlungen keinen Erfolg. 
Der Vicar Weixler in Kostel, der Pfarrer Franz Yajii in Golig, der 
Kaplan Balthasar N. und der Yicar Mathes ZivMd in Mitterfourg, end- 
Vidi der Presbyter Franzisous ('hlay in Galignana erklärten , sie 
könnten niciit ausser Lan(b's ziehen . aber die meisten erklärten siel» 
gern bereit, V)ei dov rebersetziiii^^ im Lande selbst mitzuwirken.- Die 
Stande besclilossen daher, die kroatische l'ebersetzuug durch zwei 
kroatische Priester in Laibach anfertigen zu lassen, und meldettMi dies 
(10. Juli 15(12) an Ungnad mit dem Heisatze, sie seien ausser Stande, 
die Kosten dafür zu tragen. Die.^^elben möclitcn aus der Heichsliilfc 
bestritten werden. Ungnad wolle dalier zur /ehrunu der kroatisclieu 
Üebersetzer eine Summe Geldes übersenden und sich an König Maxi- 
milian und an die ReichsfUrsten um Beihilfe zur Durchführung des 
Ueberaetzungswerkes verwenden.^ Am thätigsten zeigte sich bei dvn 
vielfältigen N'erhandlungen in der Uebersetzungsangelegenheit Klonib- 
ner, den wir in ununterbrochener Correspondenz nut l'ngnad und den 
Uebersetzern sehen.^ Durch ihn liess sich der Pfarrer in Kostel zur 



> Öafafik I. 76; S. hnunor S. 107; Kopitar S. m Die windischen Lieder 
wurden von Juritacliitscli uhno Trubors und Ungnad s Wis^on zum Driu-V j^ebracht. 
Sie onthaltcn im 1. 'J'heil 7 beroits früher gtMirurkt" riiligiuso I)ichtuni,'en Trubors; 
iler 2. 'J'lit'il oiitli.ilt tiO Lieder, von denen ji-doch nur 2r» mit don Anfangsbuchstaben 
der Namen ihrer Verfasser bezeichnet .sind (12 mit H. K. ; 8 mit G. J., offenbar 
Georg Juritflcbitseb; 3 mit L. Z. (Lukas Zweckel); 1 mit 0. B.; 1 mit P. T., weldies 
wohl auch Primus Trüber angehört. {Geßüige MitäieihMg des Herrn Th, Eise 
in Veneilig.) 

« Kostren4i6S.7:?{XLVII)j 7«(U); 80(Ln); 81 (LIII); 86(LVI); 87 (LYU). 

« Kostrencif 88 iLVIII). 

* Kostr. nfie 72iXLV); 78|XLVU); 81(Lm<; 123(LXXVUI); 127(LXXXj; 
140 i^LXXXlXj, 157 (XClVj. 
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Uebersetzung d(M- Spangenberg'sclien Postille in das Windische be- 
wegen, während Mathes Ziv6iö in Mitterburg dieselbe ins Kroatische 
Übertrug. Anfangs Janaar 1563 waren beide Uebersetzungen vollendet^ 
Traber hatte, wie wir gesehen haben, schon beim Beginne des 
kroatischen Bücherdrucks Zweifel über das Gelingen der Uebersetznng 
geäussert Seine Aengstlicbkeit in dieser Beziehung war vielleicht 
eine übertriebene, jedenfalls scheint das Benehmen Stephan Consuls 
in dieser Angelegenheit den Gonflict verschärft zn haben, denn dem 
biedern Dalmata wollte Trüber selbst durchaus keine Schuld an den 
Fehlem äet Uebersetzung beigemessen haben.* Trüber handelte wohl 
etwas vorschnell, als er im Spätsommer 1562 an Dalmata schrieb und 
ihm (las ungünstige Urtheil eines Mönchs aus dem Laibacher Fnin- 
ziskanorkloster über die Hebersetzungen meldete. ,Ego silelx), fügte 
er bei, posthac et cum vestra versione i)r()isus nulluni volo liaboio 
comiueiciuin. lies erat bene cunsulta, ut Labaci fiei et versio. l*ost((uani 
vero hujusmodi traganlias movistis contra me, valete, et ([uidiiuid agi- 
tis, agite prudenter, et respicite finem. Negotium vestrum est magui 
momenti.'^ 

Dalmata und Consul beriefen sich zu ihrer Kechtfertigung der 
LfMddschaft gegenüber* auf den Umstand, dass Trüber die Ueber- 
setzungen selbst in Krain habe anfertigen lassen, dass er selbst bei 
der Uebersetzungsarbeit zugegen gewesen, dass die nach Urach ge- 
kommenen uskokLschen Priester die Richtigkeit und Verständlichkeit 
der Uebersetzung betheuert hätten* Speciell aber in Bezug auf die 
gebrauchte Orthographie führten sie an, sie hätten vor zwei Jahren 
in Laibach mit einigen kroatischen Priestern diesfalls Rücksprache 
gepflogen, insbesondere wegen des Buchstaben Jer, den sie ,omatus 
causa* viel gebrauchen, jedoch nicht aussprechen, und sie seien mit . 
denselben übereingekommen, diesen Buchstaben im Druck nicht zu 
setzen. Sonstige Errata, weldie auch in anderen sprachlichen Werken 
vorkommen, hätten sie verzeichnet und bereits gedruckt Uebrigens 
hätten sie nichts dagegen einzuwenden, dass die Uebersetzung künf- 
tighin in Krain geschehen solle, nur möge man rechte Kroaten oder 
Dalmatiner, die auch des Griechischen und Lateinischen kundig seien, 
dazu bestellen. 



> Kostronti« 8. 157 ^XCIV). 

* KostrenCiö S. 115 (LXXIV). 
Ko^trenöie S. 105 (LXX). 
. * Laudscli. Arch. Fase. Bei. ä. No. 2. Sehruben vom 12. September 1562. 
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Auch l iignad zeigte sich duich Tnihers Aeusseninpjen selir be- 
iinruhigt und forderte ihn so^rleicli auf (letzton Se])teinber 15(12)', 
sich näher zu erklären, inwieferne die l ebcrsetziui^ nicht richtig sei. 
Trnber präcisirtc nun in einem Schreiben an den Landesverweser 
und die Verordneten (Oktober ir)(i2)- seine Meinun^j dahin, dass einige 
Wörter in der ki oatischen llebersetzung ,dunkel, unrecht gedolmetscht 
und gedruckt' seiea, llngnad begnügte sich aber mit dieser Erklä- 
rung nicht, sondern sandte (19. November l r>r>2) ^ Georg Zvecid an 
Trüber, um von ihm eine unumwundene und specielle Erklärung zu 
verlangen. Ehe er diese Erklärung erhalten, schrieb er an Trüber, 
wolle er kein Buch mehr drucken oder nach Laibach schicken. Con- 
sul, als der zunächst von Trüber Angegri£fene, schloss sich Zveä6 an, 
und beide langten am 14. Dezember 1562 in Laibach an. Zvedö ver- 
handelte alsbald mit Trüber. Dieser erklärte, es sei in den kroatischen 
Büchern Einiges in der Orthographie Übersehen, auch einige Worte 
nicht nach der Aussprache geschrieben, doch im Text selbst sei kein 
Irrthum. Von Zveiiä aufgefordert, die Fehler im kroatischen Druck 
näher zu bezeichnen, erwiderte Trüber, er kdnne das nicht, er könne 
keinen kroatischen Buchstaben lesen. Er habe davon nur durch an- 
dere gehört. Bei dem Landesverweser erhielt ZveCic*, den nemlichen 
Bescheid. Dieser sagte ihm auch, die Stände (welche vermittelnd tün- 
geschritten waren) meinten es gut, könnten aber keinen Process an- 
fangen , wegen der geringsten Pünktlcin'. Zudem wai-en die Stände; 
eben durch Trul)ers Verhandlung mit deni Bischöfe in Anspruch ge- 
nommen; Zvec'ic reiste daher inzwischen mit Consul nach Mitterbuig, 
und hier schloss Consul am 1. Januar ir)()3 mit den Geistlichen Fa- 
bianic und '/Axiu- in Mitterbui'g und Chlay in Oalignana einen \'er- 
trag ab, wornacli dieselben die llevision und Corrigirung der kroa- 
tischen üebersetzungen gegen Entlohnung von 4 Kreuzer für den 
Bogen übernahmen. Nach beendeter Arbeit erklärten sie die üeber- 
setzungen bis auf einzelne Wörter und Buchstaben für richtig. Die 
Priester, w eb he Zveäö in Mitterburg fragte, wie ihnen die kroatischen 
Bücher gehelen, antworteten einmüthig: ,Wohl, und sie wünschten, ihr 
Messbuch und Brevier wäre so.* Was das Yerständniss betreffe, so 
erklärten sie die Irrthttmer ohne Belang. Von Mitterbuig wendeten 
sich Zveiiö und Consul nach Mottling, um auch dort Zeugnisse für 



> Landsch. Arch. Fase. Eel. S. No. 2. 
« Kostreneid S. 109 (LXXlll). 

> Landsch. Arch. 1. c. 
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den Werth der kroatischen Uebersetznngen zu erhalten. Alle, Priester 
und Laien, welchen sie die Bttcher vorlegten, erklärten sie fttr gut 
und rein kroatisch. Es waren dies mehrere Bürger von MöttUng und 
Modrusch, der Verwalter der Hauptmannschafb MötÜing, Johann Dre- 
noczy, der Pfarrer Hans Lameila in Töpliz, der Prediger Gregor Vla- 
hovi6 in Möttling. Ueberhaupt zeigte sich in Istrien und Kroatien 
viel Theilnahme für das kroatische Bibelwerk. Der Bau Graf Peter 
von Eberau schrieb (15. Januar aus Selin) an Ungnad, er wolle mög- 
lichst zu dem Werk des kroatischen Bibeldruckes beitragen und habe 
bereits mit Stephan ('onsiil wejifen dreier Personen Uückspraclie pfe- 
ptlogen, darunter zwei aus seinem .Hofgesinde', welche die Biliel ver- 
dolmetschen und durchsehen sollten. Er wolle auch den öffentlichen 
Verkauf der kroatischen Ihicher anordnen. Ei- dankte für die ihm 
überschickten Werke, wcl( he er .stracks seinen einfalti^fen elenden 
Pfatien, das Vaterunser -daraus zu erlernen, hin*;ef^ehen hahe." Auch 
Franz Barbo, llaui)tmann in Eiume, zeiute viel TiieiJnahme für das 
Bibelwerk. Er Hess nicht nur die kroatischen Uebersetzuniren durch 
kroatische Priester prüfen, deren Urtheil ein ganz beifälliges war, 
sondern erbot sich auch , für den Vertrieb der Büclier zu sorgen.^ 
Zveciti und Consul hatten also alle Ursache, mit dem Resultat ihrer 
Reise nach Krain zufrieden zu sein, und zu Ende des Jalires l.')G3 
war der leidige Zwischenfall durch die Erklärung der krainischen V(»r- 
' ordneten, die kroatischen Uebersetzungen seien bis auf einige Irr- 
thfimer in der Orthographie ganz gut befunden worden,' vollständig 
beigelegt. 

Der Vertrieb der kroatischen Bttcher begegnete anfangs minde- 
ren Schwierigkeiten als jener der windischen, im Dezember 1563 aber 
ordnete Ferdinand in Wien, auf das Gerücht, dass kroatische Bücher 
un Umlaufe seien, eine Inquisition in allen Buchläden an. Auch König 
.Maxünilians Vertrauensmann, Sebastian Fröhlich, der die Bücher- 
spedition von seinem Vater Andreas übernommen, erhielt infolge einer 
Denunciation den Besuch zweier kaiserlichen Commissäre, des Dr. Eder, 
niederösteneichischen llegim(^ntsi-athes, und des kaiserlichen Secretärs 
Cohenzl. Sie drangen in Fröhlichs A))wesenheit in seine Kannner ein. 
wo sie die neu überschickteu Bücher in kroatischer Sprache landen. Da 



* Eostraidi&S. 138 (LXXXiy); 135 (LXXXY); 138(LXXXVU); 145 (XCU); 
153(XCm); löO (XGVU); 158(XGy, XCVI, XCYIU); 168(XGIX); 167 (G); 168 
(Gl); 169(011). 

* Kostrenöi6 215 (CXXXVI). 
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inzwischen Frölilirli nach Hause kam. so fragten sie ihn, ob er nicht 
dergleichen Bücher hätte. Als er dies bejahte, erkundigten sie sich 
nach deren Anzahl. £r erwiderte, die könne er nicht angeben; die 
Bücher seien ihm nur auf gutes Vertrauen zur Aufbewahrung g^eben 
worden. Dann fragten sie, ob ihrer nicht mehr vorhanden seien, was 
er verneinte; und wie viele dem Grafen Zriny zugeschickt worden, 
worauf er erwiderte: Keines. (Er hatte jedoch thatsächlich dem 
Grafen Zriny kroatische Bttcher zugeschickt) Darauf verboten ihm 
die Commissäre im Namen des Kaisers bei dessen Strafe und Un- 
gnade, ,so lieb euch Leib und Lebend die Verbreitung der Bücher und 
entfernten sich dann, um dem Kaiser Bericht zu erstatten. Fröhlich 
entdeckte dies seinen Freunden Christoph Beid und Kaspar Wentzler, 
und über den Rath des erstem begab er sich zu Dr. Eder und sagte 
ihm, dass er die Bücher, sowie man sie ihm über^^eben, auch wieder 
a))liefeni müsse. Darauf erwiderte L)r. Eder, der Teufel liabe ihn in 
diese Klemme gebracht, er gäbe 200 Gulden dafür, wenn er nichts 
damit zu thun hätte. Er wollte, dass jeder glaube, was er wolle, 
und ihn in Ruhe lasse. Die Sache sei sicherlich von jemandem ein- 
gefädelt worden, der sich bei Tlof in Gunst setzen möchte. Schliess- 
lich befahl er übri;;ens Fröhlich bei Strafe der Ungnade des Kaisers, 
die Bücher zu behalten, welche man ilnn nicht ungesiegelt belassen 
hätte, wenn man ihm nicht Vertrauen schenkte. Auch rieth er ihm, 
zu Cobenzl zu gehen, der immer in der Umgebung des Kaisers 
sei. Als Fröhüch nun zu diesem kam, erhielt er von ihm eine 
,gar grobe rauhe Antwort'. Er Hess Fröhlich gar nicht zu Worte 
kommen, sondern verwies ihn auf das Verbot. Dabei Hess es nun 
Fröhlich beruhen. Die cyrillischen Bücher hatte er jedoch bereits in 
Sicherheit gebracht^ Jedenfalls blieb die Sache ohne Folgen. Denn 
der Kaiser siechte damals bereits bedenklich, und da die Höflinge in 
Erfahrung brachten, dass der Büchervertrieb mit Willen des pr&sum- 
tiven Thronfolgers, Königs Maximilian, vor sich gehe, so wagten sie 
kein weiteres Einschreiten.* 



1 Kosbeneid 8. 206 (CXZXni). Schrettien üngnada Tom 21. Dezember 1563, 
Landsch. Arch. Fase.. Bei. S. Kr. 2 

* Schnuner 8. 66; Baapaoh 8. 4S4. Martin Cromer aohiieb aus Wien 18. Hifarz 
1564 au fy'ardinal Ilüsius: .Tii Hi avit mihi naper quidam Consiliarius , editos cs.se 
nonnulios libros lingua Slavica. Id cum comperisact Scnex (i. e. Imperator) jussiase 
oum inquiri. C!ci<Lfnitum est» filii (i. e. Maximiliani Begis) voluntate id factum esse. 
SUentiam igitiir esse/ 
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In Laibach besorgte Fabian Kirchperger die Versendung der 
kroatischen Bttcher, welche, und zwar die glagolitischen meist nach 
Möttling, Agnun, Warasdin, Zengg, Fiume und Mitterburg, die cyrilli- 
schen in die Moldau, Walachei, Siebenbürgen und Ungarn gingen. 
In Möttling ward Gregor VlahovK, in Fiume Barbo mit der Verbreitung 
betraut.^ 

In materieller Beziehung beruhte der kroatische Bücherdruck 
zum grössten Theile auf den Vorschüssen, welche Ibgnad uns seinem 
Verniöf^^cii leistete. Der Herzog von ^Vürtenll)erg unterstützte den 
Druck jiUcrdings fortwährend und wies noch am 22. März 150,3 
(iulden dafür an.- Ungnad sah sich jedocli durch die grossen Kosten 
der Unternchnuing veranlas.st, sich am 1. April l.")G;5 an die deutschen 
Fürsten und Reichsstädte mit der Bitte um t 'nterstützung des Bibel- 
drucks zu wenden. Kr schrieb, unter den Verbreitern des göttlichen 
Wortes bei Wenden und Kroaten seien die ersten Trüber, Antonius 
Dalmata und Stephau Cousul. Die kroatische Druckerei bestehe 
gegenwäri;ig mit Setzern, Druckern, Correctoren und Uebereetzern in 
neun Personen, welche unterhalten und besoldet werden müssten, 
ebenso wie die in Kroatien und Krain zur Uebersetzung und Revi- 
sion bestellten Personen. Obwohl nun König Max, auch mehrere 
Reichsfürsten Beiträge geleistet, der Herzog von Wttrtemberg auch 
noch jährlich dazu beitrage, so habe das doch nicht hingereicht, und 
Ungnad habe seines eigenen Guts eine ansehnliche Summe (3000 Gul- 
den) vorgestreckt, wolle es auch noch ferner ,bis auf den Rock^ thun. 
Alle Reichsstände, die einen Beitrag leisten, sollen in die im Druck 
befindliche Bibel eingetragen werden. Es soll auch jährlich Rechnung 
über die Verwendung der Gelder gelegt werden vor der Universität 
Tübingen und den Räthen des Herzogs.* An die Reichsstädte wurde 
Stephan Gonsul mit einem Karren voll Bücher abgesendet,* und er 
hatte bessern Erfolg als der gleichzeitig an die Fürsten abgesendete 
Stallmeister des Freiherrn. Nur rhilijtp Landgraf von Hessen spen- 
dete (1!». September) 100 Thaler.-' Dagegen schenkten die Reichsstädte 
Nürnberg 100 Gulden rhein.: Regensburg 50 Gulden rliein.: Rotten- 
burg an der Tauber 100 (iulden in Ducatengold; Ulm :^oo Gulden; 
Kaufbeui'en 40 Thaler; Lindau 00 Thaler; Kempten 50 Goldguldeu; 

» K«8trencic S. 121 (LXXVI); 141 (XC); 211 (CXXXV). 
> Eoatrendii S. 171 (OY). 

* Kostren«i$ S. 172(071); Schnnmr S. 00. 

* Schnarror 1. c. 
Koatren«i5 8. 189 (GXXII). 
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Memmingen 100 Golden; Reutlingen 30 Gulden; Frankfurt 200 Gul- 
den; Strassburg 400 Thaler mit dem Versprechen weiterer Hilfe ,für 
ein so nützliches Werk^ In Augsburg spendeten einzelne Bürger 
240 Gulden, da die Stadt selbst, w^en ihrer Schuldenlast ausser 
Stande war, einen Beitrag zu leisten.^ 

Obwohl diese Beiträge eine ansehnliche Sunftne ausmachten, 
reichten sie doch selbstverständlich nicht aus, den Abgang vollständig 
zu decken, und als Ungnad dem Senat der Universität Tübingen seine 
Rechnung über den Biicherdnick von dessen Be^nnn 1561 bis Oeorgi 
1504 vorlej;te, l)elieleii sidi die Gesamintaus<;al)en auf einen Betrag 
von 7S42 Gulden 3 Krouzor 4 Pfennige. Dngiiad liatte aus seinem 
VeiinöLien , ehe die protestantischen Keiehsstiinde einen Beitrag ge- 
loistot, r)14l) (Julden K) liatztMi vorgeschossen, wovon ihm aus deren 
r>(Mstou(M- 2()01 (iulden 10 Batzen lo IMVnnig vergütet wurden, so dass 
er noch 2115 (iulden i Balzen 1 Pfennig zu fordern hatte. Es waren 
im ganzen 25,r»0() Kxeniidare aufgch'gt worden. Ungnad erltot sich 
ührigens, das Unternehmen, das ihm als wahre Herzenssache galt, 
aus dem Büchererlös und nöthigenüalls mit seinem eigenen Vermögen 
weiter zu führen.* 

Leider sollte es dem edlen Manne nicht gegönnt sein, den Fort- 
gang und die Vollendung seines letzten christlichen Liebeswerkes zu- 
sehen. Im September 1564 unternahm er eme kleine Beise nach 
Winteritz in Böhmen, Um dort eine Schwester, die verwitwete Gräfin 
Schlick, zu besuchen, da inzwischen Ferdinand L gestorben und sein 
Sohn Maximilian ihm nachgefolgt war, welchem der alte Freiherr bei 
der Ankunft in Prag sich vorstellen wollte. Aber am 27. Dezember 
1564 ereilte ihn der Tod. Auf dem Krankenlager gedachte er noch 
seiner kroatischen Druckerei. Er ent[itahl sie seiner Gemalin: ,Sie sei 
sein bester SchatzS Seine Leiche wurde nach Würtemberg zurück- 
geführt und in der Stiftskirche in Tübingen beigesetzt. Mit Ungnads 
Tode hörte auch der kroatische Bücherdnick nicht sofort auf, wenig- 
stens finden wir noch untcMin 12. August 15(15 ein Schreiben der 
Söhne des Vcrst(n l)enen. Hans Ludwig mid seiner Brüder, an Bürger- 
meister und Kath der Keiclisstadt KautlM iirrn. welchen sie den Tod 
des Vaters melden und sich bereit erklären, das ßibeiwerk mit l iuter- 

> Eostrenei« 179 (CVm); 180 (GIX); 181 (CX); 182 (CXU); 182(CXUI); 
182(CXiy); 183 (CXV); 188 (CXVI); 184(GXyU); 185(CX1X); 185 (CXX); 189 
(GXXII) ; 190 (GXXUI). Sohniirrer S. 60, 61. 

« Kostion^ic S 225 (CXMT). Schmurrer S. 64. Das Veradchniss der ange- 
legten Exemplare daselbst S. 61—64. 
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Stützung der Stände und B'ttrsten fortzuführen.' Dalmata und Gonsul 
blieben auch noch durch das ganze Jahr 1565 in Urach und meldeten 
sich erst am 2. März 1566 in Stuttgart bei Herzog Christoph um ihre 
Entlassung, welche sie mit Reisegeld und einem ehrenvollen Zeugniss 
erhielten. Wohin die in Urach noch in betrilchtlicher Zahl vontthigen 
Bücher gekomnien, ist nicht bekannt.* Die kroatischen Typen aber 
hatten ein seltsames Schicksal. Sic wanderten in das Collcp:iuni der 
Congrc^jation de projjaganda tido in Rom, vielleicht durcli die Jesuiten, 
als Würtend)er,u nacli der Schlacht bei >iürdliugen in die Gewalt der 
Oesterreicher gefallen war.* 

Als Ungnad starb, war das grösste Unternehmen seiner Anstalt 
in Vorbereitung. Es galt die Herausgabe der ganzen Bibel, deren 
Uebersetzung in Oesterreich im Werke war. Sie sollte nicht an das 
Tageslicht kommen. In den Jahren 1563. und 1564 waren folgende 
Druckwerke aus der Uracher Anstalt hervorgegangen: 

Mit lateinischen Buchstaben: 
1. (Sine ^obe oon ben ^roptjcten, vermuthlich des Esaias, über- 
setzt von dem Dalmatiner Leonhard Mercheritsch, der in Tübingen 
studirt hatte. Tübingen 1564. 

Die Auflage war nur 50 Exemplare. Das Werk befand sich bei 
Ungnads Tod unter der Presse, und es ist ungewiss, ob es vollendet 
wurde. Es wurde auch in glagolitibcher Schrift gedruckt."* 



' Eostzenti« 8. 229 (CXLUI). 

* Es bt nieht» guu klar» ob die bei Valv. VL 346 nach Fabronius* Sum> 
marischer Welthistoria, Schmalkalden 1627, I. Thoil S. 170, 171 citlrte Nachricht 
über das Schicksal der cvangelisclien Bücher auf dim Zeitpaukt »ach Ungnads 'J'od 
zu bezichen ist. Die Stelle lautet (nachdem vorher von Ungnads Anstalt in Ih-M-h 
die Rede war): ,Aher die Bücher wurden unterwegs aufgehalten, und stt-hcn nueh 
in Fiisscru zu Neustadt in Oesterreicii eingeschlagen. Der Buchstah ist gar be- 
sonder, gleiclisani als eine jvsiatische Schrift oder Syrer (Verwechslung von ,Syrf=s 
Serbe mit »Syrer ) mit etwas grossen und ecketen Bachstaben. Wer es bogehrt, 
kanp der Bacher auch zu Cassel in fttrstlicher Bibliothek zu sehen bekommen. So 
sind auch einzelne Exemplare ins WindiscHo Land gekommen und bei den evan- 
gelischen Landherren zu finden.' Vgl. Schnurrer S. 7t 75. Fahronius konnte wäh- 
rend semos Aufenthaltes in Steiermark — von 1591 an durch einige Jahre — Kenut- 
niss von der Sache erlangt haben. 

» Schnurrer S. 70-80. Der Katalog Tross führt unter Nr. AVMi ein .Missale 
auf, welch .>s mit den glagolischen Typen der üngnad'schcn Anstalt gedruckt wurde 
(,Mis«ale slavonico idiomate jussu Papae Urbani VUL editnm. Bomae, Gongr. de 
Propaganda Fide 1741. Gr. in 4* ronge et noir, etc.'). 

« Schnnnw S. 09, 71. Safafik II, m. 
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2. ^ated)i§mug Sutl^erS. Tübingen 1563. 

Die Auflage war 400 Exemplare. Kein Exemplar bekannt. Den 
srüssten Theil schickte mau nacli Villach. Zu Urach waren 1üG4 noch 
05 übrij?.^ 

3. ^niig»6urnilcf)o Gonfoffioii. Tübingen 1563. 8^. 

Auflage 400 Kxeni])lare. Zu Uradi waren 1504 noch 41; die 
andern hatte mau nach \'ilhu'h verschickt.^ Kein Exemplar bekannt. 

4. ?rpofoflie ber Slugöburgifdjcu CSoiifcifion. Tübingen 1564. Auf der 
könighchen Bibliothek in Dresden vorhanden.-' 

5. Söürtembcrgifc^c ^irrf)enovbnunß. Tübingen 1504. b". Ein Exem- 
plar besitzt die königliche Bibliothek in Dresden.^ 

Mit glagolitischen Buchstaben: 

1. (Sine ^ßrobe tion ben ^))]^eten. Tübingen 1564. Sieh oben. 

2. ^ anbere l^a(6 ^|et( bed nekoen S^ftamentS j|e| jum erften 
in bie (Srobatifd^e @)yra(^ tierbolmeifd^t unb mit @IagoIif(i|en ^u^ftoBen 
getnuit. (Unten mit glagoUscher Schrift:) Tübingen 1563. 

Text : Zwei Alphabete, vier Bogen. Titel und Vorrede 31 Seiten. 
Den Yorbericht, drei Blätter, hat ausser Dalmata und Stephan auch 
Georg Juritsehitsch unterschrieben. Es folgt Predgovor — Vorrede 
oder Einleitung zu den Apostolischen Briefen — auf 19 Blättern, 
hierauf eine andere Vorrede, acht Blätter, vermuthlich von Trüber. 
Der Oft'enbaruiig Johannis sind auch Holzschnitte beigegeben. 

Die Autiago war 1000. Davon gingen nach Laibach 170, nach 
Wien 115; zu l'rach waren 1501 noch vorhanden 087. 

Bei der Uel)erse(zung gebrauchte man eine hiteinische, deutsche, 
und italienische, aucli wegen einiger alten windisehen Wörter eine 
l)öhniische Uebersetzung. Doch ln(^lten sich die üebersetzer vorzüg- 
lich an Erasmus' und Luthers Translation.'' 

3. äBüvtem[icviiifd)e iiirri)eiiLnbmnui, in bie crabatijd)e ^pradj) bertiert 
onb ndt GraOatifdjeu :!Öud)ftal)en getiuft. Tübingen 1504. 8." 

Deutsche Vorrede 11 Seiten, kroatische 10 Seiten. Die erstere 
ist von (leorg Juntschitsch mitunterzeichnet. Text 94 Blätter. Re> 
gister drei Seiten.*^ 



' Schniirrer S. lüS; Safjirik II. 211: Kopitar S. 418. 

* 8chniirrer S. 107: Safafik II 212; Kopitar S. 448. 
» Sclumrror S. 110: Öafafik IL 212: Kopitar S. 448. 

* Schuurrer S. 110; Safafik II. 2ö9; Kopitar Ö. 448. 
> Schuurrer 8. 94; Sa&ifikl. 168; Kopitar 8.444. 

« Scbnnrrer 8. 109; gafftfikL 182; Kopitar 8.447. 
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4. (iCugSButgifc^e (S^onfeffion). Spovid i sposnanie pravja krs^ianske 
vire^ kae premoshnomu Zesam Karlu PeUmu Bims^soga Orsaga plo- 
dUd'ju^ u Sprawishsghk va ÄugusH snu^»ena u godU^hin Isukrsta 
1530 f sada naiprvo is laHnskoga i nimskkoga jasXka va hrvaiski, po 
ÄtUanu DdlmaHnu i SHpanu Istrijminu is&magkena. Psdl, 119: J 
gavorah od mdoehastva ivoiga pred hräli i nesiidihse. Bübingen 1564. 
8". Ilo IMätter. 

Dieses Werk ist nicht, wie die .Articuli', ein Auszu^f aus meliie- 
ren Confessionen. sondern eine Uebersetzung von Wort zu Wort aus 
dem Lateinischen. Ks wurde in 400 Exemphiren angelegt. Eines sah 
Kopitar in der BiljHothek des Discalceatenconvents iu Wien uud co- 
pirte den Titel mit krainischer Orthographie. 

5. ?(po(oi]ic bev '^(uiv:4nirqi)d)cu (iourcliiüii. Tübingen läG-t. 6**. 301 
Blatt ohne das li('t:ister. \ oran Ph. Mehmclithons Vorrede. 

Autlage 400. Eiu Exemplar auf der königlichen Bibliothek zu 
Berlin und eines in jener der 1 )iscalceaten in Wien.* 

G. Beneficium Christi, — Gowcrmje vde prudno de, Tübingen 
1563. 11 Bogen kl. 8". 

Auflage 500. Nach Laibach gingen 200, nach Villach 100; zu 
Urach waren 1564 noch 190. 

Das Buch ist eine Uebersetzung des italienischen ^TraiMto Mti- 
Ussmo dd benefieio di Giest» Cristo crocifisao, verso i ChrisHam, Venet, 
apud Bemardinum de Bindmis^ Anno Dom, 1543V ^ berühmte, 
dem Aonio Pakario zugeschriebene Buch, enthaltend die Lehre der 
Reformation von der Rechtfertigung aus dem Glauben, welches mit 
reissender SchneUigkeit in 40,000 Exemplaren über ganz Italien ver- 
breitet wurde. Bei der Gegenreformation gelang es der Inquisition, 
das Buch vollständig zu unterdrücken, so dass es verloren schien, bis 
man 1848 ein italienisches Exemplar auf der Bibliothek des S. Johns 
College in Canil)ridge entdeckte. 

Mit Cyrillischen Buchstalten: 

1. Frei del novoya Teshiainriita . va tom su vsi zhdiri Eviuige- 
Jisfi i A/ntstolshi Djunja, is nuiusi/t jusikov r sadnsJDii opsrJu ni i ras- 
umni hriatski jdsik , po Anfonti Dalmat 'Diu i Stlptuiu hfrianu , spo- 
iiwszhu dnigih bnttor rerno Mlniazhmi i Szindizhskimi sloi'i naiprvo 
sada shtam2)ani. — Xcr crftljalb Jtjcil bes X. etc. Tübingen 1503. 4". 
Zwei Alphabete, t) i^geu Text und lö Seiten Titel und Vorrede. 



« Sehminrar 8. 71, 110; Safiifik 1. 185; Kopitar S. 448. 
• Schnuirer S. 106; Sa&fik I. 188; Kopitar S. 447. 
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Das Buch ist dem Pfalzgrafen bei Bhein, Wolfgang, dedicirt Die 
deutsche Vorrede an denselben , datirt Tübingen, 4. Mai 1563, von 
Traber mitgefertigt. 

Der zweite Theil hat den Titel : 3)er onber l^otB 2i)c\[ be« nmm 

^eftamcnte; jc^t guiii elften in bie (Srobntifd) 8prad) oerbolmetfc^t ünb 
mit (St)rnlifd)cu 5^ud)ftabcn t^etviictt, 156:}. Zwei Alphabete, 5 Bogen 
i> Blätter Text und ;jl Seiten Titel und Vorrede. 

Die Vori-ede (Vorboriclit) ist auch von (leorj^ Juritsehitsch unter- 
schrieben. Die Dtfenbaruug Johannis hat dieselben Hohischnitte wie 
der glagolische Druck. 

Autiuf^e beider Theile 1 OUü. Davon kamen nach Laibacli pü, nach 
Villach 230; zu l'rach waren 1504 noch 2!I2.* 

2. Hnr^e ^^(uf^Iciiimt] über bie Sünntiij^s uub bor fiivnembftcn J^H'ft 
(suangelia , buvd) baö gan^ \ax , je^t erftlid) in (£roOati)d)er Sprac^ mit 
(S^ridifdjcn S3ud))taben gctrudt. Fostila, f'-> jcst, kratko istlmashenje vsih 
neddskih Evangeliov^ i j^oglaoUeih 2misdnikoi\ skrosi vse Ido, sada nai 
prvo zindizhkimi dovi sMampatM. Fsalm 110: Tlmazhmje rizhi tvoih 
prosveghuje i rasum daje mladeneem, Bübingen 1563. 4^ Text 259 
Blatter. Zahlreiche gute Holzschnitte. 

Dio deutsche Vorrede, Urach, 10. Januar 1563, ist auch von 
Trüber unterschrieben, doch ob sie von ihm herrührt, zweifelhaft. 

Auflage 500 Exemphire. Nach Laibach gingen 40, nach Villach 
71; in Urach waren 1564 noch 360.* 



Fünftes K.apitel. 

Kulturgeseliielitliehes (1522—1504). 



Die Stadt». EuM und Onrarb», Bergwerk imd Leadedraltnr. Beohi uid Ver^ 
wteltnng. Finanzwesen. Stiade imd Adel. Sanltäts- und Humanitätswesen. Oeltt- 
Mikeit imd Orden. Solmle. tttten imd Polizei. Kimit. Sdhriftiteller imd berfthmte 

Xftmier. 

Auf die Zustände der krainischen Städte ist schon in der poli- 
tischen Geschichte dieses Zeitraumes manches Streiflicht gefallen. 
Wir haben gesehen ^ wie sie von dem durch Krieg und Bauernaufruhr 

' Schniirrer S. 94; SafaKk lU, 298. Eopitar S. 452. 
* Schuurrer S. 104. ihifafik III, 298. Eopitar 8. 458. 
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' heraafbeschwornen wirthscbaftlicben Ruin des Landes durch ihre Aus- 
nahmssteliung und kluge Zurttckhältung bewahrt bleiben, wie an ihren 
festen Mauern die das ganze Land überschwemmende TOrkenflut ab- 
prallt, und wie sie, an allen politischen Rechten der privilegirten 

Stände theilnehmend, in Dingen der Politik und des Gewissens ihre 
gewichtige Stimme abgeben. Iiisbosondere gilt dies von unserer 
Landeshauptstadt. Zwar brennt am H. Mai 1524 der neue Markt mit 
dem Land- und dem Zeughause ab, allein durch den an die Stelle 
des alten tretenden Neubau wird die Stadt erweitert,* und ihre Bürger 
sind noch immer reich genug, um zwei Jahre darauf (152G) dem 
König Ferdinand ein Darlehen zu machen, für welches ihnen die 
Quarentes und Mauthen verpfändet wurden.- Im Jahre 1538 werden die 
Kren- und die Rosengasse zur Stadt gezogen,^ und in den Jahren 1534. 
und 1535 entsteht aus zwei durch den Bischof erkauften Häusern der 
. Bischofliof.* Im Jahre 1539 errichtet die Stadt einen Getreidekasten, 
um der Theuerung ^u steuern,^ und bethätigt hiedurch ihre Fürsorge 
für das öffentliche Wohl. Ihre Blüte beruht fortan auf dem lebhaften 
Zwischenhandel nach Nord und 8ttd. Von den Krainer Landstädten 
erfahren wir kaum mehr, als dass ihre Priidlegien bestätigt werden, 
so jene von Gurkfeld durch König Ferdinand, Wiener-Neustadt 22ten 
August 1523 und Wien 5. Oktober 1530, dann 28. August 1563, 
inbetreff der ' Jahr- und Wochenmarkt-Gerechtsame ;^ Erainburgs durch 
Ferdinand, 11. April 1524, hinsichtlich des Gerichts und der Brucken- 
mauth;' und von Laas 1526 und 1548.^ Einen Interessanten Beleg 
für. die Blüte einer Landstadt und ihren Stolz auf das w^rth- 
ToUste Recht der eigenen Gerichtsbarkeit bietet uns deren Symbol, 
der uns noch erhaltene Gerichtsstab von Gurkfeld. In der Lange 
von 30 Zoll und der Breite von fünfachtel Zoll zeigt der silberne Amt&- 
stab des Gurkfelder liichters Verziei un<;en und Arabesken, welche, 
sowie die Spitze, veigoldet sind. In der Mitte behndet sich ein ein- • 
gelegtes Band mit zwei Wappenschildern, von denen das vordere dius 



> Landsch. Arch. Fase. 207; Laib. Friv.-Bach, Mitth. Dezember 1852, ürk. 

vom 28. Juli 1524. 

'- Vicedoinarchiv. 

Laib. Priv.-Buch, Mittb. Dezember 1852, ürk. vom 20. Februar 1533. 

* Dou»cap.-Arch. 

B Mitth. 1866 S. 34. 

* Urk. im GarVfelder Archir. 
^ Archiv des histor. Vereins. 
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Wappen von Gurkfeld, das rückwärtige einen Doppelaar mit Schwert 
und Scepter trägt. Am Rande die Inschrift: ,Statt 152G Gurkhfoldt.' 
Auf der unteren Fläclic sind die Buchstaben M. P., wahrsi liciiilich 
das Monograuiin des Kiiiistlei*s, vielleicht Martin Porobello, liildhauer 
in Klagenfurt, eingestochen.^ Von der Stadt Rudolfswerth finden wir 
nur die dürftige Notiz, dass sie im Jahre 1041 242 Feuerstätten zählte, 
von welchen die Steuer je ?A) Kreuzer l)etruiz.^ Wenn unsere Nach- 
richten über das Kulturleben der Kraiuer Städte überhaupt so mangel- 
haft sind, so müssen wir dem durchsclniittlich geringen Bildungsstande 
einer Zeit, die mebr das Schwert als die Feder zu führen gewohnt 
war und die uns keinen Chronisten geschenkt hat, die Schuld bei- 
messen. 

In Krain als einem industriearmen Lande gab es stets einen 
lebhaften Handelsgeist, der sich auch unter der Bauerschaft in dem 
Verkehr mit Landesproducten nach dem Kttstenlande und Venedig 
kundgab. Schon im Anfange des 16. Jahrhunderts bekhigten sich die 
Krainburger' über das Handeltreiben vonseiten der Bauern ' mit 
fGeviir, Wildwerk u. a., welches sie auf fremden Strassen, ohne die 
Städte zu berühren, ausser Landes führen. Handel und Gewerbe galt 
eben noch als Privilegium des Bürgers. Auch darüber beschwerten 
sii^h die Krainburger, dass EdelleutiB mit den Bauern in Gompagnie 
traten und ihr Geld im Handel anlegten, während doch dem Edel- 
mann der Händel verboten sei In den ,Tafemen^ boten die Bauern 
damals alleriei Waren: Oel, Eisen, Leinwand, Vieh und dergleichen, 
feil, tauschten mit Ross und Ochsen und umgingen die Stadt, um die 
Mautli zu ersparen. 

Dieser Verkehr stiess, sowohl wenn er sich nach Istrien, als 
wenn er sich nach Venedig wenden wollte, auf die unleidlichsten Pri- 
vilegien der Triestiner und auf Zollvexationen in Oöiz. Erstere nahmen 
das Trivilegiuni des Strassenzwangs in Anspruch, wornach weder nach 
Istrien noch nach Venedig ein anderer Weg, als über Ti iest genonnnen 
werden durfte, um den Bewohnern dieses begünstigten Ilafenplatzes 
alle Voitheile dieses Verkehrs zuzuwenden. Wollte z. B. ein armer 
Bauersmann von Laas oder dem Karst na»'h Istrien, so nmsste er den 
Umweg von vier bis fünf, auch mehr Stunden über Tiiest machen, 

^ Mitth. dt r (.'etitralcommission für firfofscbung und Erhaltung der Baudeuk» 
male, Jahrg. 18öO Ü. a29. * • 

• Mitth. 1869 8. 84. Im yoraugegangonen Jahie (1540) war die Stadt bis 
auf den Grund allgebrannt. 

• BL aus Krain 1885 8. 144. 
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selbst wenn er mit leerem Saumross zog, damit die Triester ihrer 
Mauthen und ( lebühren incht verlustig würden. Brachte ein armer 
Landmann sein Getreide nach Triest zu Markte, so musste er es drei 
bis vier Tage feil halten, bis man es ihm. zu dem niedrigsten Preise 
abnahm. Das Getreide, das der Krainer vortheiihaft nach. Italien 
verhandehi konnte, musste er den Triestinem ablassen, eine BegQn- 
stigung, welche ursprünglich nur den .Zweck hatte, die Yerprovian- 
.turung von Triest zu sichern, allmälig aber missbraucht wurde, um der - 
Stadt Triest das Monopol des Getreidehandels nach Italien zuzu- 
wenden. Die krainische Landschaft schickte un Jahre 1522 wegen 
dieser und anderer Beschwerden eine eigene Gesandtschaft, bestehend 
aus dem Pfleger von Pölland, Jörg Schnitzenpaumer, und dem Pfleger 
von Lack, Paul Rasp, an den Erzherzog Ferdinand und erbot sich, 
den Triestinem das zu ihrem Hausbedarfe erfordcrliclie Getreide zu 
liefern, doch unter der liedingunp:, dass sie als ein Glied des Landes 
Krain — denn als solches betrachteten sie die Stände noch immer — 
zu den Lasten des Landes beitragen. Sollte auch dieses nicht zu- 
gestanden werden, so möge wenigstens eine unparteiische Commission 
zur Entscheidung über ihre Sache eingesetzt werden. Doch das Inter- 
esse Triests wog, wie immer, im Käthe des Fürsten mehr als jenes 
des Hintorlandes. Die Beschwerde fand nicht einmal eine Antwort.^ 

In den Bestrebungen, sich von Triest zu emaucipiren, fanden 
die Krainer ihre Bundesgenossen an den istrischen Städten. Capo 
d'Istria schickte im Jahre 1531 Gesandte nadi Laibach, um die krai- 
nischen Stände zu bewegen, den Handel nach Oberistrien zu leiten. 
Dagegen schickten die Triestiner 1534 Gesandte nach Prag an König 
Ferdinand selbst, um den Strassenzwang gegen die Bestrebungen der 
Krainer und Istrianer zu erhalten. Peter Paul Veigerius, der Bischof von 
Capo d'Istria, legte dagegen sein Wort für die Istrianer em. Es blieb 
bei dem alten Privilegium Triests, wenn es auch sicherlich noch femer 
an Versuchen nicht fehlte-, das dem Verkehr auferlegte Joch abzu- 
werfen, denn wir finden in den Jahren 1550 und 1552 neuerliche 
Befehle König Ferdinands zu Gunsten Triests. Im Jahre 1553 kam 
es zu einer Vereinbarung mit den Krainer Ständen, welche jedoch 
von kurzer Dauer war. In eben diesem Jahre beschwerten sich die 
Laaser, dass sie von den Aufsebern und Dazeinnehmern von Triest 
gezwungen würden, mit dem Holz (con loro lognanu lavorati) den 
Weg über Triest statt über Klane, wie von altersher geschehen, 
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ZU ihrem grossen Naclitlieil einzuschlagen., Dor A'ioedom Christoph 
Knillenbor-' leitete diese Beschwc 2. August 1553, an den Stadt- 
rath von Triest und ersuchte um Abhilfe, wohl ebenso vergeblich, wie 
sich die Krainer Stände seit mehr als 20 Jahren abmühten, eine Er- 
leichterung zu erlangen. Am 3. März 1553 setzte endlich eine könig- 
liche Cominission, bestehend aus Erasmus Domberg, Erasmus Braun- 
bart, Vicedom von Krain, und den Herren Hermann Grion und Hoffer, 
das Verfahren inbetreff der Mauthen in Krain auf dem Wege nach 
Triest fest. Damach mussten die Säumer (die mit Saümrossen Handel 
trieben) von Slavina,. Gottschee, Reifhiz, Zirkniz, Jgg, Weichselburg 
mit ihren Pferden durch Senosetsch, Corgnale und Triest passiren, die 
Mauth zahlen und eine Bollete lösen, welche sie dem Manthner in 
Senosetsch vorweisen mussten, der sie ihnen auf dem Rückwege wieder 
zuzustellen hatte, damit sie sich mit derselben in Adelsberg und Pla- 
niuu ausweisen konnten.* 

Aiuli der Hauptliandelszu^- Krains, nach dem (ie])iete der He- 
pu]>]ik V(Mi<Mlig. litt \m\v\ dem Privilej;ium Triests, welclies keinen 
Versuch einer dii-ectcn HandelsverbinduHLi" Krains mit Venedig zuliess, 
sondern forderte, dass dieselbe über Triest und durch dessen Ver- 
mittlunii: gescliehe. Kinen solchen Versucli der Krainer sclilugen die 
Triestiner im Jahre ir.41 mit (iewalt nieder und zerstörten in \'oll- 
ziehung der kaiserlichen Befehle S. Giovanni di Duino als ein Km- 
porium für fremde Weine und Getreide.* Aber auch Oberistrien 
suchte das Tiiester Privilegium in seinem Handel mit Venedig zu 
umgehen. Für diesen war Corgnale \Vx Stapelplatz geworden. Die 
Triestiner griffen im Jahre 1563 zu denWatfen, um ihr ITandelsprivi- 
legium zu behaupten. Sie rttckten unter Anführung ihrer Richter mit 
B'ahnen und klingendem Spiel vor jCorgnale, erstürmten es und steck- 
ten es in Brand. Die Krainer schlugen Lärm. Es kamen aus Krain 
Commissäre nach Triest, welche die Rädelsführer, sieben an der Zahl, 
verhafteten und nach Laibach abführten. Sie sollten gehängt werden. 
Auf die Reclamationen von Triest und infolge der Verwendung der 
Schwiegertochter Ferdinands wurden die verhafteten Triestiner jedoch 
freigelassen. Die Stadt vergütete den Schaden ; aber der Handel von 
Corgnale wurde unterdrückt und das Privilegium der Triester ge- 
wahrt' 
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Der Verkehr zwischeu Kruiii und Görz war unter Kaiser Maxi- 
milian 1. noch frei. Erzherzog Ferdinand unterwarf aber die von Görz 
versendeten Weine einer Zollabgabe, welche jedoch 1523 wieder auf- 
gehoben wurde. Der Handel mit Hornvieh von Krain nach dem 
Venetianischen war frtiher ebenfalls frei, bis i^i Jahre 1544 ein Aus- 
fuhrzoll auf alles Vieh, das von Krain nach Görz und weiter nach 
Venedig ging, gelegt- wurde. Dieser Zoll wurde in Laibach und in 
Bazza bei Tolmein erhoben. Der Görzer Landeshauptmann Franz von 
Thum erwirkte jedoch über Beschwerden der Görzer die Erleichte- 
rung, dass der Zoll in Laibach eingehoben, derjeiiige Theil desselben, 
der auf das in Görz geschlachtete Vieh entfiel, jedoch von den Be- 
hörden fikkvergütet werden sollte. Später wurde jedoch lediglich 
aus finanziellen (iriinden der Verkehr zwisclieu Krain und Görz derart 
mit Zöllen b(*la^ftet. dass die aus Krain konniienden Waren, mir Ge- 
treide ausneiioimnen , den Zoll nicht nur bei der Ausfuhr in Krain, 
sondern auch bei dem Eintritte in (iörz, somit zweimal Ix'zahlen 
nnissten. Für das aus Krain austretemle (ietreide wurde der Zoll in 
Podkraj erhoben; bei der Einfuhr in (iörz hatte es weiter keinen 
Zoll, da^^egen waren für jede von (i("nz ins N'enetianische gehende 
Saumlast Getreide 10 Kreuzer Zoll zu entrichten.* 

Zu den Zollvexationen gesellte sich die Münzcalamität im Ver- 
kehr mit Venedig. Die Folge war, dass das gute österreichische 
(Jehl aus dem Lande verschwand und das schlechte veneUanische im 
Eande blieb. Alle diese einer verfehlten Finanzpolitik entspringenden 
Hindernisse drückten den Handel, aber sie erdrückten ihn nicht, weil 
er auf den Bedürfnissen der liüider beruhte. Zudem versäumten die 
Stände auch nicht, trotz der ungünstigen Zeitverhältnisse den Verkehr 
durch Anlegung neuer zweckmässigerer Strassen zu fördern. Im Jahre 
1541 Übergaben die Stände auf dem Aüsschusstage in Linz dem 
König Ferdinand eine Bittschrift, um die Ausführung der schon frtther 
von ihm bewilligten, aber wegen Mangel an Geldmitteln nicht zur 
Ausführung gekommenen Kankerstrasse zu veranlassen. Ihre Absicht ' 
war, den Handel von Deutschland nach Italien, der über Venedig 
ging und von der Republik mit starken Abgaben und Mauthen be- 
lastet war, auf österreichisches Gebiet und speciell auf Krain abzu- 
lenken. Die Stände erboten sich, diese Strasse, durch welche auch 
das Einkommen der königlichen Kammer gehoben werden musste, in 
Anbetracht der misslicheu Lage des Staates auf eigene Kosten her- 
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zustolk'ii, wonii iliiion bis /.m Eiiibrini^iuig doiselbon die Abnahme 
einer Mauth mit ein Kreuzer für ein beladcnes Ross und mit zwei 
Pfennig für ein leeres, dann von einem Wagen mit je ein Kreuzer 
för eine Saumlast (drei Zentner) gestattet würde. Später könne man 
diese Mauth auf die Hälfte ennässigen. Auch die Herstellung einer 
für Wagen fahrbaren Strasse bis ans Meer erkannten die Stände für 
sehr nützlich, da ein Eaufinann seine Ware besser und billiger auf 
Wagen als auf Saumrossen fortbringen könne. So entstand die 
Kankerstrasse.^ 

Auf die Blüte der Luxusgewerbe lässt der Umstand schliessen, 
dass wir im Jahre 1527 zwei Goldschmiede, Severin Hoff und Jörg 
Vogl, in Laibach finden.' Die unter Ferdinand L erstarkende.Landes- 
hoheit entzog die Bergwerke und die zu ihrem Unterhalte nothwen- 
digen Wttlder der Administration der Territorialherren. Schon am 
4. November 1533 erging eine landesfUrstliche Verordnung, den Frei- 
singischon liergrichter in IMschoflack, da die Berggerichtsbarkeit dem 
Landosfiirston allein zustehe, gefänglich einzuziehen und solange in 
Haft zu behalten, bis er vom ßerggericlit abstehe, auch wurde der 
Landesobri<^'keit befohlen, dem landeöfürstlicheu Bergrichter in seiner 
Amtshandlung Assistenz zu leisten.-'' 

Naclidcni Ferdinand am o. Januar läoO für die in dem (Jebiete 
der landestürstlichen Herrschaft Radmannsdorf gelegenen Bergwerke 
Kropp, Steinbüchel und Kolniz eine eij^icne Bergordnung erlassen hatte, 
erhiehen alle inneröstet icichischen Länder am 1. Mai 1553 eine Berg- 
ordimng, und im folgenden Jahre wurde für Oberkrain der erste laa- 
desfürstliche Oberbergrichter, Hanns Leipusch, vom obersten Berg- 
meister aufgestellt.* Der Betrieb der krainischen Bergbaue wurde durch 
italienische Eiii\vander<M' erheblich gefördert. Im Jahre 1526 kam 
Bernard Bucelleni aus Bergamo nach Krain, baute das Schloss Sava 
und kaufte im Jahre 1538 von König Ferdinand das dortige Eisen- 
werk, dessen Stahlproduction er auf eine hohe Stufe hob.* 

Der bedeutendste Bergbau Krains, Idria, hob sich unter den 
Kaisem Max I. und Ferdinand I. Im Jahre 1508 am 22. Juni, dem 
Tage des heiligen Achatius, war das reichste Erzlager erreicht wor- 



< Mitth. 1864 8. 89. 
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den. Im folgenden Jahre l)eniäclitigten sich die Venctianor dos Berg- 
baues, doch noch in dem nemlichen Jahre besetzten es die Kaiserliehen 
wieder. Wilhelm Neumann war der erste Bergrichter. Kaiser Maxi- 
milian führte einen bedeutenden Grulienbau auf eigene Rechnung ein, 
überliess aber einen Tlieil desselben an eine aus angesehenen Ade- 
ligen gebildete ( iesellschaft. Bald wanderten viele Deutsche aus 
Kärnten und Salzburg ein , durch welche dem neuen Ort der Name 
I)eut.sch - Idria , im (iegensatze zum slovenischen Unter-Idria. ward. 
Kaiser Ferdinand sorgte väterlich für die Bergstadt. Am 27. Juli l äiß 
verbot er die Durchfuhr fremden (uicht in Idria erzeugten) Queck- 
sflbers bei Strafe der Contiscation. ^ 

Von Organen für die staatliche Aufsicht über das Waldwesen • 
finden wir, abgesehen von den Hoch- und Schwarzwaldungen, welche 
mit den Bergwerken im Zusammenhange verwaltet wurden, noch keine 
Spur. Als Beamter des waldbesitsenden und Holzhandel treibenden 
Aerars erscheint im Jahre 1544 in Istrien und am Karst der Wald- 
meister Martin Cemoza.* 

. Den Gang der Rechtsverhältnisse regelte im Jahre 1535 eine 
Landgerichtsordnung für Oberiisterreich, Krain und Istrien,* und 1564 
gab Ferdinand die erste Schrannenordnung> Jene bestimmte das Ver- 
fahren vor den landesfürstlichen Gerichten, diese bezog sich auf die 
sogenannte Jjandschranne, das privileghte Gericht der Stünde. Diese 
wahrten ihr Landesrecht, wie wir bereits im Laufe der politischen 
Geschichte dieses Zeitraumes öfters wahrzunehmen Gelegenheit hatten, 
mit eifei-HÜchtiger Sorgfalt gegen alle Neuerungen und Kingritfe. Als 
solche betrachteten sie z. B. die hscalische RechtsfUhrung. Auf dem 
Ausschusstage in Wien baten die Abgeordneten Krains um 

deren Abstellung, da sie ihrer Landesfreiheit und dem alten Her- 
kommen zuwider seien, Sie führten an, die Krainer Stände seien nie 
den kaiserlichen oder römischen Satzungen unterworfen, sondern ihr 
Landrecht auf , ehrbar. hiWvj:. gut Sitten und Bräuthe' begründet ge- 
wesen, deren sie sich nicht begeben hätten. Auch auf das natürliche 
Recht beriefen sie sich, welchem alle andern Satzungen weichen nnissten. 
Ein Sohn, wenn er auch ,mi8shandelt', dUrfe sein Erbrecht nach dem 

' Jlit/iiijU'or. Rorgwork Idria, Blatter aus Krain 18öl S. 90j Kandier, rEm- 
porio (in der Kaccolta dolie L^ggi otc.) S. 46. 

• Muchar VI 11. 489. . . * 

* Koch, chronolog. Gesch. Oestorroichs S. 212-. 

« Ibine Sldsxe: Das Landgchnmnflngerieht in Laibftcli, Ifitih. der Jurist 6e- 
BellMhaitlL 1865. 
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Xiitvv nicht verlieren. SoIi'Ik^ UeclitHtuhriuigeii und das ,bei leben- 
digem Leibe aiisbittenS wodurch das von den Voreltern mit saurem 
Sclnveiss verdiente (int den natürlichen Krben entzo^^n werde, sei 
diesen armen erschöpften Landen verderbhch und ihren Freiheiten 
und dem alten Herkonunen ganz zuwider.^ Wenn das Institut des 
Fiscals eine nothwcndige Conseciuenz der sich entwickelnden staat- 
lichen Landeshoheit war, so behielt das Rechtswesen doch noch der 
mittelalterlichen Züge genug. Da wird z. B. im Jahre 1526 von Jlrz- 
herzog Ferdinand auf Fürbitten der Stände ein Todschläger, Clement 
Papi»el, begnadigt zu vierzebntägigein Arrest im Weichselburger Stadt- 
thui m unter der Bedingung des Vergieidis mit dem Richter und gegen 
• Urfehde,^ Die Gerichtsbarkeit der Städte , als Eigenthum des Lan- 
desfürsten, beruhte auf der Verleihung desselben. Der Landeshaupt- 
mann war es, der im Namen des Landesfürsten den Richtern der lan- 
d^sfürstlichen Städte und Märkte Bann und Acht verlieh und ihnen 
die Eidpfficht abnahm.* Der Stadtrichter übte (,besas8') das Recht 
mit den Bttrgem aus. Die Appellation ging von ihm an die Landes- 
haupimannschaft In der bischöflichen Stadt Lack allein hatten die 
Bischöfe sich die Appellation vorbehatten, irodurch die Entscheidungen 
vor ein ausländisches Forum gezogen wurden. Diese der Landeshoheit 
schädliche Anomalie wurde durch eine Verordiuing König Ferdinands 
vom 13. April 154'J abgeschatft und der AppeUatiouszug an die Lan- 
desobrigkeit gewiesen.* 

Neben dem privilegirten Gericht des Adels bestand auch ein 
geistliches Forum für Civil- und Criminalsachen. Wenn schon unter 
dem Hirt('iistai)e des I^aibacher Bischofs, wie wir gesehen haben, die 
Üisciplin in innner tieleren Verfall gerieth und die Interessen der 
Kirche empHndhch gescliildigt wurden, um wie viel mehr nmsste dies in 
demjenigen Theile Krains, weitaus dem grösseren, der Fall sein, der zur 
Diöcese Aquileja gehöite. Die Stände glaubten den Misständen, welche 
aus der weiten Entfernung des Patriarchensitzes und der laxen Füh- 
rung der Zügel durch dessen Inhaber sich ergaben, am besten da- 
durch ein Ende zu machen, indem sie in einer im Jahre 1544 bei 
dem niederösterreichischen Regiment Überreichten Beschwerde gegen 
den Aquilejer ,Gericht8zwang^ geradezu dessen Abstellung aus lan- 
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desfürstliclier Macht uud ilie Siibstituirung der weltlichen Gerichtsbar- 
keit forderten, gewiss ein Fortschritt in einer Zeit, welche noch kaum 
den Fesseln des Mittelaltei-s sich entwnnden hatte. Die Stände schrieben: 
,Wii* mögen Euer Gnaden in Gehorsam nit verhalten, den Miss- 
brauch geistlicbs Gerichtszwangs vom Patriarchthum Aquileja (Agla) 
80 nahent gar über das Fttrstenthum Krain, Metling« Windisch Mark, 
Isterreicb und Karst gehet, darin allein das Bisthum Laibach ein 
kleine Refier und Obrigkeit hat. Agla liegt in Friaul, zu Weiden sitzt 
der Vicarigeneral, des Lands Krain Sprach Gel^enheit und Wesen un- 
erkannt,* sein Amt erstreckt sich (Uber) Gots Wort, Abgötterey, Simoney, 
Zauberei, Ehebrecherei, Ehesachen, Verftthruug versprochener Bräute, 
Ketzerei, Blutschande, geistlich Gensur und Zuchtordnung der Prie- 
sterschaft und dergleichen mehr Sachen, Gerichtszwang und Kirch- 
versehung angehörend, als welches das Höchst, auch Leib, Seel und 
geinoine Wohlfahrt des Lands antrifft. Gleichwohl werden etlich« 
Krzpriester gestützt, wo aber ein Hausvater nit selbs vor Augen 
nachforscht, iiKiuirirt und sielit, \\'n) man allrntliallicn Haus liiilt und 
'Straft all der Orten fer (h's Wegs andiuer wt liliclier Obrigkeit, un- 
bekanntner Siuacli erkaltentner Lieb. Weil davon wenig oder kein 
Nutz, allein gross Mühe und ArbtMt zu Ausreutuii^ der Laster nacli 
art geistliclis Kecliten^ folgt , leider nicht boscliichl . daraus ist den 
nachgesetzten Erzpriestern gar leicht Frsach geben nachlässig zu 
handeln und iibergehn zu lassen. Aus dem wächst ein Laster in das 
ander und obwohl bisweilen solcher (ierichtszwang etwas doch lang- 
sam und ungeordnet geht, so erstickt das Uebrig in der'Api)ellation. 
Windisch wird gehandelt, der. Process verlateinischt, fer ist geu Wei- 
den und wie es oft daselbst auch g(Oiet, das weiss (iott. So geschehen 
nun auch' aus Noth Vertrag und die Nachbarn niachens zum Besten. 
Dadurch ein Ursach die ander gibt, die Laster zu hain, das Land zu 
Yeruneinigen und in die Straf Gottes einzuleiten. Neulicher Zeit ist 
der Erzpriester in Oberkrain abgeleibt, dass also derselb Gerichts- 
zwang den ganzen Winter und Fasching vaciert, des nit ein kleine 
Aergerniss und Missbrauch, auch Ursach vieler Laster geben hat und 
gwest ist, dann so man in gemein durch einander ohne alle Zucht, 
Ordnung, heiratet, da ein tachter (Tochter?) dort ein Muhm, auch 
versprochner Bräut entführt und andere zugelegt, dergleichen auch 
in andern oberzftlten Lastern zu redinen hat, Euer Gnaden hochver- 
ständigst zu ermessen, wo man also ohn Zucht wider Gottes Wort, 
Gesetz und Natur haust, dass der gemein Potl darin bald erstarrt und 
verjjaiut wird, darauf ihr konigücli Majestät unterthänigst gebeten 
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werden, durch gütlich Weg bei |)äi)stlicher Heiligkeit und denselben 
Patriarchen zu handeln, dass solcher Gerichtszwan^j: dem Bistlium 
Laibacli eingeleibt und ob es je nit anders gestalt beschehen könnt : 
dann durch ziemlich Abtrag und Ergetzlichkeit dass solches auch nicht 
unterlassen wurde, in Holffnung, das leichtlich zu erlangen, Ursach 
dass davon kein Geniess, allein viel Arbeit und Mühe, ausser das (was) 
in die Kanzlei fällt Ihr königliche Majestät hat sich darin allergnä- 
digst erboten, aber aus Fttrsorg andern und mehren Obliegen möcht 
diese hohe Landsnothdurft erliegen. Haben wir Euer Gnaden solches 
aus Pflicht anzeigen wollen und dass auch mittler Zeit dÜBser Gerichts- 
zwang nit still stund, hat Eine Ehrsame Landschaft im verschienen 
Landtag nach Rath und Bewilligung des Herrn Landeshauptmanns 
dahin gehandelt, dass Seine fürstliche Gnaden denselben Gerichts- 
zwang in Oberkrain dem Yicari General zu Laibach auf weiter der 
königlichen Majestät Wohlgefallen befohlen hat mit gehorsamsten und 
fleissigsten bittend, wo* die Sachen der Königlichen Majestät oder Euer 
Gnaden in ander Gestalt fürkommen, dass Euer Gnaden dicz Einer 
Ehrsamen Landschaft entschuldigen gnädig ingedachtig sein, auch zu 
Wohlfahrt des Lands auf obgenieldt Weg gnädigst gedacht, verholfen 
und rathsani sein, dass Ihre königliche Majestät gnädigst Weg suchen, 
dass solcher geistlicher ( Jerichtszwang zu gempiner Landzucht und 
Ehrbarkeit auch stattlicher Gehorsam geistlicher und weltlicher Recht 
an Ihre königliche Majestät konmie und zu mehreren Gottes Ehr und 
gemeinen Nutz dirigirt werde' etc.^ 

Die Organisirung des landesfürstlichen Finanzwesens hat ber(üts 
in der politischen (ieschiclite ihre Berücksichtigung gefunden. Wir 
tragen hier nach, dass das königliche Kammergut in Krain nicht un- 
bedeutend war. Es begriff im Jahre 1542 die Herrschaften Weissen- 
fels, Uadmannsdorf, die Aemter Krainburg, Naklas, Primskau, Flödnig, 
Oberstein, Neul, Gallenberg, Billichgratz, Laibach, Oberlaibach, Haas- 
berg, Adelsberg, Senosetsch, Tibein (Duino), Wippach, Schwarzenegg, 
Servolo, Mitterburg, Marenfels, Kastua, Gutenegg, Prem, Laas, Steg- 
berg, Pölland, Ortenegg, Reifniz, Gottschee, Kostel, Möttiing, Maichau, 
Landstrass, Sichelberg, Weichselberg, Zobelsperg, Nassenfiiss, Gurk- 
feld, Sibenegg, Schattenberg, mit allen GdäUen, Aufschlag, Yiehzoll, 
Quarentes, Salz- und Hoksdaz, andere Mauthen und Gefälle.' Die 
Empfänge des Yicedomamts betrugen nach einem Durchschnitte der 



' Jjamlseli. Aich. Fase. 207. 
* Landsch. Arch. Fase 92. 
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Jahre bis 1540 jülirliili 1 ({,.'):)() (iuldeii iu luiider Suiimie uud 

wurden von den Ausfj;abon auf-^owogen.* 

Die kruiiiisclien Stände liaben in dem gegenwärtigen Zeiträume 
ihr Selfgovemmeut vollendet. Ihre Bedeutung zeigt uns die politische 
Geschichte, hier können nur einzelne Züge beigefügt werden. Indem die 
Stände im Hofthaitüng des Jahres 1530 beschliessen, alle ,Rathschläge 
und andere Landscbaftshandlungen' zum ewigen Gedächtniss und zur 
^Vermeidung von Irrungen in ein ,Buch und Geschrift^ verfassen zu 
lassen, tiberliefern sie den fernsten Nachkommen die zuverlässigste 
Quelle zur Geschichte der Heimat, ihres Lebens und Strebens durch 
Jahrhunderte. Mit dem Jahre 1530 beginnt die Beihe der von den 
Secretären der Landschaft mit gewissenhafter Treue, oft mit genauer 
Wiedergabe der ganzen Debatte geführten Landtagsprotokolle.* Schon 
das erste dieser Protokolle eröffnet uns einen Einblick in die innere 
Organisation der Landschaft Es wurden schon 1531 zwei Aussphttsse 
gewählt, der ,engere* und der ,gro8se^ Der engere, in welchem sich 
damals der Landeshauptmann, der Landesverweser, Erasmus von 
Thum, der in der Reformationsgeschichtc genannte Laibacher Dom- 
herr Paul Wiener f Jörg von 'Lamberg, Jobst Werder und der Bürger- 
meister von Laibach befanden, hatte Vollmacht, in ,vorfaIlender Landes- 
noth' zu handeln ; wenn aber der Gegenstand wichtig und ein Aufschub 
statthaft war, sollte dei- engere Ausschuss den ,gross(Mr einberufen 
und mit ihm und dem Landesluiuptnmnn das (Geeignete verfügen. 
Im Jahie 15ol })ildeten den grossen Aussdiuss: Hans von Tscher- 
nembl, Christoph Freilierr zu Kreig. Jörg Schnitzenpaumer , Erasmus 
von Obratschan , Signuuid Weicliselberger , Christoph von Burgstali, 
Chiistoph von (JaUenberg, Franz Kainer. Wolf von Lamberg. Jakob 
von Raunach. ^ Auch in anderer Hezieluing ist der Jahrgang 1 ");)() 
denkwürdig für die Geschichte der Landschaft. In diesem Jahre orga- 
nisirt si<' den Sanitätsdienst, indem sie beschHesst, zwei Doctoren, 
jeden mit 100 Dukaten Gehalt, anzustellen und Aufsicht über die 
Apotheken zu pflegend Im Landtag desselben Jahres, 14. September, 



* Oberleitner, Finaiuswegen OeBtemeichs, Arch. XXIL 

* Hi«r ist der Fiats, aaf onseres geehrten Landemaiines Herrn Prof. Lnsehin 

in den ,Boiträ^on zur Kundo »toiriscber GeschichtsqaeUen' XI. orsohienenen «Bum- 

bericht über iniicrüsterreiclji.sche Archivo* anfuicrksain zu machen, der zum ersten 
male die gonauest^^ti nriontirendtMi Daten über unser landsuhafUichea Archiv, die 
werthv'ollsto Quelle unserer Landcsgeiscliiclite, bringt. 

* Landt. Prot. 1. f. 42. 
« Landt Prot I. 4 
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' wird 'Dr. Recblinger als der erste ,Leibarzt* der Landschaft auf- 
genommen mit dem Jahresgehalt von 100 Dukaten zu 80 Kreuzer.^ 
Im Jahre 1548 betraut der Landtag den nach Wien abgesandten Hans 
von Weichselbelg tiebenbei mit der Mission, von dort eine glaub- 
würdige Abschnft der Apothekerordnuiig und Taxe mitzubringen und 
einen «gelehrten tauglichen* Doctor der ,Erzner für Krain anzuwerben.* 
Die Veranlassung hatte eine Eingabe des bisher einzigen landschaft- 
lichen Arztes Dr. Georg Reiftlnger (6. März 1548) gegeben, welcher 
vorstellte, dass er allein allcü Aiifordcniiigt'u nicht genügen könne. 
Vorhin seien doch in Laihacli alh'iii drei oder doch mindestens zwei 
Doctoren gewesen, und aucli l^udollswcrth hätte sich eines solchen 
erfreut. Dann beantragte er die Aufstellung einer Arzneitaxe und 
fügte die sehr verständige l^itte bei, man möge um den Doctor 
scliicken, woiui es noch Zeit, denn dieser ,als ein Diener der Natur' 
könm? sonst nicht helfen.-' Jedenfalls war die Landschaft mit diesem 
ihrem Leibarzt nicht schlecht berathen, deini ein Mann, der sich im 
Zeitalter eines Paracelsus bescheiden den ,Diener der Natur' nannte, 
war gewiss ein hellsehender, vorurtheilsfreier Kopf. Er erhielt im 
Jahre 1549 einen CoUegeu in Dr. Johann (Jassler. der von Salzburg 
kam. Dieser bezog neben seiner Taxe 200 Gulden rbein. als Jahres- 
besoklung.'* 

An Humanitätsanstalten finden wir in dieser Epoche neben dem 
Bttrgerspital, welches auch Waisenkinder zur Erziehung Übernahm,* 
das Idrianer Hofspital, gestiftet von König Ferdinand am 8. März 1553 
für erwerbsunfähige Bei^werksarbeiter. Es befand sich zuerst bei dem 
S. Jakobskloster des Augustinerordens , welcher dasselbe tauschweise 
an die Stiftung abtrat Das Stiftungsvermögen bestand ursprünglich 
in einer Gilt von 33 Huben, der sogenannten Hofspitalsgilt, aus Aeckem 
und Wiesen und in dem auf das Yicedomamt angewiesenen Jahres- 
beiträge von 1000 Gulden.* 



* Landt. Prot. L 17. 

8 Landt. Prot L f. 80-12(J. 

" Landsch. An h. Fase Kd. 8. Nr. 51^ rnfor der Arzueitaxc muss wohl das 
arztliche Honorar vonstaiidcMi werden . das der zunächst fiir die Horrou und Land- 
louto hestidlte Leibarzt neben der lixen .Tahresbcs(ddung bezog, im Zusammenhango 
mit der weiter luiten folgouden AnstollungsbediQguug des Dr. Gassler: Besoldung 

Taxe.* 

* Landsch. Arch. l. a . * 
« Landsch. Arch. Fase. 123. 

» Stoslca, das kaja. Hofopital, Mitth. 1857 S. 14 1 
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Der krainiscbe Adel hat im IG. Jahrhundeii; an der Wandlung 
der Begiifi'e, an dem geistigen Aufschwünge der Zeit theilgenommen. 
Es war nicht mehr das rohe, gewaltthätige Ritterthum des Mittel- 
alters im Lande; die Nachkommen der unverbesserlichen Landfriedens- 
brecher und Bäuber begehrten zwar noch immer, wie der Landes^ 
hauptmann Josef von Lamberg in seinem gereimten Lebenslauf 
schreibt, 

Lob. Khr und Gut 

Und zu haben freien Mutli, 

aber sie wussten auch den Werth der Erziehung zu schätzen, welche 
ihnen den Weg zu Ehre und Gut bahnen sollte, wie Lamberg schreibt: 

Dio Knngt, Weisheit und Ehibarlceit 

Damit werden die Kinder wohl beklait 

Und 80 dio lornen dio Kunst 

So haben sie der Menschen Gunst 

Sie haben aurh die Zehriinjj im Ueutel » 

Und norden ihres Lebens nit eitel 

Der Yater hat schon tun sie Tersorgt 

So er ihnen die Lehr und Knnst geben hat 

Die Organisation der Verwaltung unter Maximilian L berief den 

Adel zur iMitwirkuii^!; an der iU^^ierun^ in die Näho des Landestursten, 
weltlier dailuich iuiiHiiss auf die ständischen Cori)orati<»iion gewann; 
es machte sich im Adel die Anschauung geltend , dass (h^r Adel 
.grossen Herren dienen soll', um Eine und (iut zu gewinnen.- Zur 
höheren Ausbildung des jungen Edelmanns gehörten Reisen in fremde 
Lande und IJesuch berühmter rniversitiiten, früher der italienischen, 
seit dem lieginn der lieformation der deutschen protestantischen, wie 
Tübingen und Wittenberg.' 

Die geistlichen Onlen litten in Krain, wie überall im 1(>. Jahr- 
hundert, durch den Verfall der Disciplin und schlechte Wirtlischaft 
mit dem Stiftungsvermögen. Der mindest begüterte von allen, der 



* Valv. IX. 46 -(>4. 

* Für den steirischen Adi l hat diese Verhiiltni.sse nidier naeh^re« ioscn Pri»f. 
Luschin: Studien zur Gesehichtc des steirischen Adels im 16. Jahrhundert, MitUi. 
dos historischen Vereins für SUucrniark, XXUL Heft. 1875. 

* So verweilte im Jahre 1560 ein Apfaltrer in Frankreich, \vu er zu Angers 
mit dem vidgewanderten Bartelmft EhevenhAller zusammentraf und mit ihm nach 
Paris ging. Czorwenka» die KhevenhfiUer S. 178. 

* In Wittenberg findet aidi 'a. B. 1548 immatriculirt Yolcfaardus ab Auers- 
perg nobilis (Bergmann, Me^laillm auf berühnito Männer des österreichischen Kai- 
serstaates I. 148. Anni. 1). Von 1502 — 1560 studirten in Wittenberg viele Jünglinge 
ans Inueröaterreich, darunter aus Kraiu alleiu 13 (1. c. IL 10, Anm. 1). 
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Deutsclie OidciK war nicht uUeiu duicli die Verlieerun,u<Mi dei- Türken 
in den Coniniendcn Möttling und Tsthernenibl, sondern auclj, wie es 
scheint, durch schlechte Wirthschalt einiger Comthure so iu Verfall 
geruthen, dass er im Jahre 1523 eine Beisteuer zur Befestigung von 
Laibach von ^00 (lulden rhein. nur in 10 Jahresraten zur Zahlung 
übernehmen konnte und, um den Aufordernngen des Hochmeisters 
Albrecht von Brandenburg, der von der Ballci Oesterreich 2000 Gul- 
den forderte, entsprechen zu können, Grundstücke verkaufen musste. 
Uebrigens hatte die Bailei Oesterreich, früher die ,goldene* genannt, 
zu den Ordenskri^en bisher weder Geld noch Mannschaft gesteuert. 
Der Landesverweser und die landesfürstlichen ,Refoiinirer^, Commis- 
säre zur Feststellung des Kammerguts, hatten Jedoch dem Gttter- 
verkaufe des Ordens Hindernisse in den Weg gelegt, welche erst ttber 
Verwendung des Gomthurs der Bailei Oesterreich, Jobst Tnichsess, 
durch den Befehl Erzherzog Ferdinands aus Neustadt, 2. Oktober 1523, 
behoben wurden. Bei diesem Anlasse verglich sich der Orden mit der 
S. Anna-Bmderschaft in Laibach, ihrem Kaplan, der in der Deutschen 
Ordenskirche wöchentlich drei Messen zu lesen, auch sonst dei-selben 
mit jSingen und Lesen' gewärtig zu sein hatte, die Kost zu reichen.* 
Die (iründung einer Lateinschule in Laibach ist bereits in der 
Keloriiiutionsgeschichte des Zeitalters zur Sprache gekommen. Auf 
das Bestehen einer katholisclien Schule , über welche uns jedoch 
nähere Details fehlen, deutet die Eingabe des Laibacher Stadtniagi- 
strats vom Jahre ir):}4 an den Bischof Franz um Einräumung eines 
Zimmers zu Schulzwecken im bischöflichen Paläste.- Die Kraiiier 
wurden aber auch schon im Jalire 1535 zu Beiträgen für die seit 
1521 inuuer mehr im Verfall gerathende Hochschule in Wien vonseite 
der Regierung veraulasst. Es wurde ein Anschlag zu diesem Behufe 
auf Prälaten, Stifter und Gotteshäuser gemacht,' welcher durch mehrere 
Jahre abgefordert wurde. Im Jahre 1551 wurden die krainischen 
Städte und Märktt^ auf dem krainischen Landtage von der Regierung 
zu Stipendienstiftungen für den Besuch der Wiener Hochschule und 
anderer, ,den neuen verftthrerischen Secten nicht anhängiger' Hoch- 
schulen durch krainische, zum Priesterstahde bestimmte Jünglinge, auf 
einen fttnQährigen Studlencurs berechnet, aufgefordert. Zur leichteren 
Ausführung dieses Beschlusses sollte das, was tiber den nothwendigen 



' Mitth. 1808 S. 64. , 
^ Domcapitelarchiv. 
» Valv. X. 336; XI. 41. 
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Unterhalt der Kirchen erührige, jedoch mit Vorwissen des Landes- 
ftirsten und der Ordinarien verwendet w^erden.* Es ist nicht bekannt, 
was die Städte und Märkte auf diese Forderung erwiderten, doch 
dürfte ihre Autwort kaum eine günstige gewesen sein, da die Prä- 
laten selbst jeden Beitrag ablehnten, indem sie anführten, dass sie 
ohuehin schon Schulen erhalten und Stipendiaten nach Wien schicken.^ 

Sitten und Art der Krainer und der angrenzenden Slovenen 
schildert uns in kurzen Zügen Trüber in seiner deutschen Vorrede 
an König Maximilian zu der kroatischen Uebersetzung des Neuen 
Testaments, 1. Theil 15G2, wie folgt: 

,Der oherc7i windischen Länder ( im Gegensatz zu Kroatien, wel- 
ches auch als ^Windischland' bezeichnet wurde) gemeines Volk, als 
die WindiscUen Märker, die im Metiinger Boden und in Neuenstadt 
(Neustadtl oder Rudolfswerth), Tfirkfeld (soll heissen Gurkfeld) und 
in derselingen Gegend wohnen, sind schier auch der Art und Sitten 
wie die Kroaten .und Syrien (Serben), die von den Türken und aus 
der Türkei zu ihnen geiohen sind (die sogenannten Uskoken). Die 
am Karst und in der Grafschaft G5rz und.Histerreich sitzen, der ein 
Theil hftlt sich auf Crobatisch, der andere auf Wälisch, mit Sitten 
und Glauben. Welche aber in Land Krain (zu Trubers Zeiten htess 
mir Oberkrain ,Krain*), Untersteier und Kärnten sitzen, und ihre 
Wohnung haben, die halten sich nach Art und Eigenschaft der Teut- 
schen, kleiden sich auch auf Teutsch, allein dass die Weiber tragen 
besondere lange Schleier am Kopf. Vm\ der oberen Windischen 
Länder Landsoberkeit, (i raten, Freiherren, Kitter und die vom (nie- 
deren) Adel können gut Teutsch und ihrer viel Lateinisch und Wälisch. 
Desgleiciien viele Bürger, Priester und Miincli reden Teutsch. Aber 
der geniein ungewandert Mann durchaus redet nur die Windische 
Sprach. Und ist ein gut, ehry)ar. treu . wahrhaft, gehorsam , gastfrey 
und mildes Volk, das sich gegen allen Fremden und Jedermann freund- 
lich und wohl haltet und erzeigt. Aber zu viel und zu gross aber- 
gläubisch, wallfahrten gar oft gen Kom, Loretto, Oetting, gen S. Wolf- 
gang ins ßaierland, und allweg Uber sieben Jahr bis gen Aachen ins 
Niederland. Und haben gebaut und bauen noch neben ihren Pfarr- 
kirchen schier auf allen Höfen, Bergen und schönen Ebnen in Wäldern 
und Hölzern grosse Kirchen, oft zwo bei einander, dass in vielen Pfar- 
ren bei 24 und mehr Nebenkirchen und Kapellen erbaut seind,^ u. s. w. . 



* Hitth. 1867 S. 2. 

* L. e. S. 3. 
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Die Polizeiordnun^en des 16. Jahrhunderts gestatten uns auch 
manchen lehrreichen Blick in sociale Verhältnisse, Sitten und Ge- 
bräuche der Zeit. In der Polizeiordnung suchte man das Heilmittel fttr 
manche Schäden, an deren Hebung die Verständigen verzweifelten, man 
rief nach Gesetzen gegen üebel, welche nur durch eine geistige Wieder- 
erneuerung der Gesellschaft dauernd gehoben werden konnten. Auf 
manchem Ausschusstage kam die Erlassung einer i^olizeiordnung als 
einer brennenden Frage des üHentlichen Wohls zur Sprache, so auf 
jenem von 1580, wo die (iesandten der niederösterreichisclien Lande 
sich auf ihre schon auf dem Reichstage zu Augsburg (1520) gestellten 
Antrüge bniefen. Dieselben bezogen sich auf: 1. Abstellung der fal- 
schen Münzt' : 2. Betrug mit Fälschuiiii der gesalzenen Fische, Stock- 
tisch, Tläriiig etc. ; H. Kleiderorduung gegen den Missbrauch von Pirets, 
Zierden von Sammt und Seide, gesponnenem Gold und Silber. Es 
sollte die Einfuhr der Tirets, wälschen Hüte und Federn verboten 
und diese beim Betreten confiscirt werden ; 4. Erlassung einer Mahlzeit- 
ordnung; 5. Dienstbotenordnuncr. auch auf die reisigen Knechte bezüg- 
lich im Falle des Entlaufens dersell)en: G. Regelung des Lohnes der 
Arbeiter, Taglöhner und Handwerker; 7. strenge Aufsicht auf Juden, 
Zigeuner, streifende (gartende, dienstlose) Landsknechte, Bettler und # 
Hausier, Terminirer (Sammler) und dergl; 8. Festsetzung eines ^be- 
stimmten, in allen Landen gleichen Soldes für die Kriegsleüte, gerei- 
sigen und Fussknechte. ^ Des ,unordentlichen Zutrinkens* halber baten 
1532 die in Innsbruck versammelten Ausschflsse der niederösterreichi- 
schen Lande, Ihre Majestät möge vor allem Verordnung thun, dass 
dieser verderbliche Brauch bei Hofe und bei den vornehmen Personen 
abgestellt werde, dann werde der gemeine Mann, wenn er sehe, dass 
auch die ,hohen Häupter^ nicht verschont werden, davon ablassen.* 
Aber auch die niederen Stande der Gesellschaft hatten ihre eigen- 
thümlichen Gebrechen und Modelaster, Geykirchtage mit ihrem Ge- 
folge von Todschlägen und ( iewaltthätigkeiten, Entführung ,versi)roche- 
ner Bräute', welche gar nicht als sündlirh oder schändlich geachtet 
wurde, und Selbstjustiz bei Todschlägen. Da t'rhob sich die ganze 
,FreundschatV des Erschlagenen, dem Thäter auf den (Irund zu fallen, • 
venvüstote und zertrat alles, und das galt für , Brauch und Recht', 
nicht besser und nicht schlechter als gar manches andere.^ Im 



* Landaoh. Aroh. Fase. Bei. S. Nr. 10, Conr. Nr. 69. 

•* riandsch. Ardi. Fase. 88. 
> Laodach. Aroh. Fase. 92. 
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Jahre 1542 erhielten endlich die niederösterreichischen Lande ihre 
reformirte Polizeiordnung, durch welche freilich die Krebsschäden der 
Zeit nicht geheilt wurden. 

Eine kleine Probe von der Unsicherheit im Lande liefert nach- 
stehender, später von Johann Faitan aus Kegp:io in einem eigenen 
Buche ^ ,in Epopöenstyl' geschilderter Vorfall: Ein Bastard des Georg 
Auersperger, Gregor, hatte sich viel im Kriege in spanischen und 
englischen Diensten herumgetrieben, und es Icam ihm nach dem Tode ! 
sanes Vaters und des Bruders Wolf der romantische Gedanke, Sehloss | 
Seisenberg zu ttberrumpeln und sich so in den Besitz des väterlichen 
Erbes zu setzen. Mit emer kleinen Schar Abenteurer, die er im 
Venetianischen aufgetrieben hatte, wo es immer käufliche Dokhe gab 
(die sogenannten Bravips), überfiel Gregor in der Lichtmessnacht 1550 
das Sehloss. Der Pfleger, ein beherzter Mann , setzte sich anftnglich 
zur Wehre, dann entfloh er durch ein geheimes Pförtchen und bot 
die Bauern auf, welche Herbart von Auersperg herbeiführte. Die 
WSlschen wurden nach verzweifelter Gegenwehr übermannt und theils 
im Schlosse niedergemacht, theils mit dem Anführer Gregor auf die 
Spiesse der- unten stehenden Bauern gestürzt. Ihre Körper wurden 
den wilden Thieien überlassen. \'on den Leuten des llon n Auersperg 
blieben 17.* 

Einen Zug aus den ehrbaren bürgerlichen \'ergnügungen unserer 
Hauptstadt schildert uns Valvasor^ in der Einleitung der Sage vom 
Laibacher Wassennann, der (1547) ein schönes, aber etwas leichtfer- 
tiges Mägdlein vom Reigen unter der grossen Linde in die Fluten 
der Laibach entführt ,An dem ersten Sonntage des Heumonats jetzt- 
benannten Jahres zu Laibach auf dem alten Markt bei dem Brunnen, 
welchen eine dabei stehende schöne Linde, belustigte, kam die gesammte 
Nachbarschaft, alter Gewohnheit nach, auf selbigen Platz bei einander, 
verzehrten allda ihre zusammengetragene Speise bei einer annehm- 
lichen Musik in freundnachbariicher Vertraulichkeit nach vormaliger 
alter Weise , an welcher Statt heutigen Tags die französische Miss- 
trauUelikeit, betriegliche Höflichkeit, vermummte Falschheit und Heuche- 
lei nebst der verfluchten Macchiavellisterey fast aller Orten sich leider 



1 Seisenbergensis tumultus, Wien 1560. Gewidmet dem Abt Wolfgang Naevius 
von SitÜtih. Badics, Herbart 8. 56. Ho^ GemSlde von Knln III. 121. 
* BadiCB 1. c Val?. XI. 520, 521. . 
■ XV. 460. 
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eindringet. Sie machten sieb auf gut alt krainerisch d. i. redlicher 
aufrichtiger Wohlmeinung und guter Zuneigung g^en einander in 
Ehren lustig, ergetssten sich auch nach eingenommener Mahlzeit mit 
einem gewöhnlichen Tanz/ 

Zur Geschichte der Treise tinden wir einen kleinen Beitrag in 
einer von den Stiidten und Märkten Krains 1520 bei der niederöster- 
reichischen Regierung angebrachten Beschwerde über die Theuerung von 
Wein und Getreide, welcher durch Festsetzung eines Tarifs abgeholfen 
werden sollte.^ Wir ersehen daraus, dass ein Star Weizen in Lail)ach 
15 — 17 Batzen galt. Den Wein hatte man noch vor wenigen Jahren 
um einen (iulden rhein. den Zhuber guten Wippacher und oft viel 
billiger haben können. Den besten habe man über einen Gulden rhein. 
und acht bis zehn Kreuzer nicht genommen, jetzt könne man, den 
gewöhnlichen nicht billiger haben als früher den besten, und wo ,^n 
wenigs ein guter Wippacher ist, den kann man unter 88 bis 92 Kreuzer 
nicht habend 

Die kriegerische Zeit forderte Wehrhaftmachung des Bürgers, 
und es entstanden zur Vorübung für das Waffenhandwerk die Schiess- 
stände. Bereits 1562 hielt man in Laibacfa ein Freischiessen, wie es 
in der Klagenfurter Chronik heisst: 

Am 14. Juli hielt der Rath 

Zu Laibach in der Wondenstadt 

Ein Freiscbiesseu, das ging wohl ab 

Fflnfiog Tha|«r war die freie Gab' . . 

Ifan hat geadKMaeii ohn* . Yeidrasa 

Zween Dakaten im Bittenoliiua. 

Die kirchliche Kunst hat in Krain auch in der ersten Hälfte des 
10. Jahrhunderts noch schöne Blüten der (iothik getrieben: die Kirche 
von Bischotiiack (p^ebaut 1532 von einem Krainer Namens Kunauer,^ 
jetzt im Mauerwerk und in den Altarbauten bedeutend entstellt) ; die 
Filialkirche S. Lukas in Prapretsche, eine Viertelstunde von Podpetsch, 
Pfarre Egg, und die Hotkirche in Dvor bei Billichgraz. Erstere im 
Innern in schönem einfachen Styl gehalten, das SchiH durch zwei 
Keihen niedriger, ziemlich massiver Säulen in drei Theile getheilt, 
in der Art, dass das Mittelschiff sich über die andern beiden erhebt; 
der Uauptchor hat auf den Wänden und zum Theü am Gewölbe noch 



' Orig. Vlcedomarchiv. 
' Mitth. im S. 47. 
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kennbare Gemälde in steifen Formen. Nach einer Inschrift im Haupte 
Chor links ist die Kirche 1520 erbaut von einem Herrn Hans Her- 
risch, dessen Bildniss neben der Inschrift ihn im schwarzen Mantel 
knieend zeigt, soivie das Wappen, eine Pilgermuschel in rothem Felde. 
Im Schiffe rechts dagegen besagt eine Inschrift^ dass Meister Stephan 
Steinmetzer 1524 ,da8 gegenwärtig Gebäu hat machen lassen von 
seinem eigenen Gut, Gott und S. Lücasen zu Lob und Ehr*.^ Die 
Hofkiirche S. Petri zii Dvor verdient wohl als der bedeutendste Bau 
später Gotbik in unserem Lande eine ausführliche Erwähnung. Ihr 
Bau, 1525 begonnen durch die Besitzer der Herrschaft Billichgraz, 
dauerte durch 3ß Jahre, nendich bis 1561. Bemerkenswerth ist sclion 
das kunstreiche I'ortal mit der Aufsclirift: ,(iregorius Kuckeiistain 
Magister Operis nmio Doniini 1544'. und bedeckt mit Sculpturarbeiten 
von gutem Geschmack und feiner, correcter Ausführung. Das Terrain, 
auf \veh:hem die Kirche gebaut wurde, ist niclit eben, und man steigt 
daher vom Ilauptthoie über zehn steinerne Stufen in das Innere der 
Kirche liinab. Von hi(M- überl)lickt man einen regehniissigen . einheit- 
Hchen Bau. Wir hal)en drei Schiffe vor uns, ein jedes Seitenschiff 
durch vier hohe Spitzbogen auf viereckigen Trägern nut dem Mittel- 
schiffe verbunden. Abweichend vom gotbischen Styl ist die hölzerne 
Doppeldecke über jedem der gleich hohen Schiffe. Bei den Seiten- 
schiffen ist da, wo sie bei dem Presbyterium enden, eine Halle auf 
drei antiken Säulen mit Rundbogen und innen gewölbt auffallend, 
unter jeder derselben stehen neben einander zwei kleine gothische 
. Altäre. Diese Hallen haben alte Freskobilder. Zwei ganz gleiche 
Altäre sind an die beiden vordersten Pfeiler des Schilfes rechts und 
links angelehnt, ein grösserer hölzerner Altar steht an' der Sttdwand 
der Kirche, nahe dem Eingang. Das Presbyterium hat einen gewölb- 
ten Mauerplafond und an den Seitenwänden Oratorien. Die kleinere 
der beiden Thurmglocken hat die Jahreszahl 1526.' 

Ein interessantes Product kirchlicher Kunst ist auch die Mon- 
stranze von Götteniz in Gottschee aus dem Jahre 1514.^ Der Fuss 
stellt eine sechsblättrige Rose dar, mit einfacher Ciselirarbeit in 
Linien ; der Stiel ist eckig mit dreifachem Knauf und in dem obersten 
Theil mit Ornamentik, Blattwerk, geziert; das Tabernakel in Form . 



' Mitth. 1847 Nr. 9, S. Ol. 

< Blätter aus Krain im S. 110; Mitth. 1848 S. 78 mit Abbild, des Portals. 
» Badics m den Mitth. 1862 8. 85. 

20* 



Digitized by Google 



308 

einer Kapelle zeigt in harmonischer Gliederung Pfeiler, Strabebögen, 
Spitiibögen, Baldachine, Fialen nnd Masswerk, wie es die Blütezeit 
der Gothik veriaii'jto ; es theilt sich in der Höhenansicht in Sanctissi- 
niuni, lialdachin für die heil. Jun^^frau und <lon in ein Cnicifix endijjcn- 
den Thunnbau. Das Sanctissinnnn entlhält in qnad rat förmiger Kin- 
sc'liliessung den (rlaskrystall für die Hostie, rnnd nnd von Ptianzen- 
ornuiiieiitik (P»rünil)eeren) nmgeben. Im Jialdacliiii . der von drei 
schlanken Rnndsänien getragen wird, befindet sieh die heil. Maria als 
Himmelskönigin. Der über dem Baidarhin ragende Thunnbau wird 
von drei in gothische Thünnchen encli^nMiden Kundsäulen getragen, — 
die viert(; ist nur im Thünnchen angedeutet. Zu Seiten des Sanetua- 
rinms sind je zwei gothische Strebepfeiler in ungefährem IlöhenVer- 
hältnisse von 2:3; zwischen diesen Pfeilern stehen die Statuetten der 
heil Barbara und Katharina. 

Die einzige Spnr einer Pflege der Kirchemnusik findet sich in 
einer Pewilligung König Ferdinands (lö.jf;). eine Canoni<'atspräbende 
zur Unteihaltung eines Organisten an der Laibaeher Domkirehe zu 
verwenden.' Kin Krainer übrigens, Urban Te.xtor, Bischof von Laibach, 
Kaiser Ferdinands Beichtvater, erster HofTvaplan und Almosenier, in 
den freien Künsten wolilerfahren, sümd der vortrefflichen Hofkai)elle 
vor, in welcher der berühmte niederländische Tonsetzer Arnold vou 
Bruck, Dechaut von Laibach, als obei'ster Kapellmeister wirkte.^ 

Von krainischen Schriftstellem begegnen uns, abgesehen von dem 
oben genannten Faitanus, der von krainischen Eltern abstanunte und 

auch eine ,Praecautio pro Podagra' schrieb,* also ein Mediciner war, 
der ebenfalls bereits genannte Doniprobst von Wien nnt dem Pane- 
gyricus auf Maximilian I.: .De Maximiliani Koni. Im]). Felicis memoi iae 
laudibus ad Carolum Ruinicum .Iuris Consultum (in Keggio, wo Ober- 
stein studirte) ei)istola Vi<Min. Paini. 1541 per Joa. Singelnium';* der 
Laii)acher Jakob Strauss, Professor der Physik in Wien löÜO, dann im 
Jahre 1577 Landjdiysiker in Steiermaik, von dem wir .Krotemata in 
libros Ai'istotelis, Vieuu. 15Ü0' uud eine ,Descriptio Cometac habeu;'* 



' Domcap.-Arch. 

* Iicrf?maiin , Medaillen auf berüliiute und ausgozeichueto Männer tlos öster- 
roicliischen Kaiscrstaats I. S. 85. 

« Hof, Gemälde von Krain IIL 121. 

* Hof, OeroiUde von Krain IIL 121. 

« Hot Genuade von Krain III. 121, 122. 
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endlich Martin Pegius, der in deutschen Landen als Jurist glänzte.* 
Geboren in Billichgraz, kam er in seiner Jugend nach Baiem, wurde 
1552 in Mtthldorf Advocat, 1556 in Salzburg Domsyndicus, 1558 
fttrsterzbischilflicher Rath, 1569 ,asses8or consistorii^ und starb um 
das Jahr 1596. Er war ein gesuchter Jurist von scharfem Blick, dabei 
rechtlich und bescheiden. Selbst fremde Fürsten, wie Albrecht von 
Baiem, gingen ihn um Rathschläge an. Aufrichtiger Wille, währer 
Diensteifer und reelle Dienste verschafften ihm die hohe Achtung der 
Fürsten und Minister, wie die Liebe der Zeitgenossen. Von seinen 
Werken, deren 13 gezählt werden, wurde der ,Liber de servitutibns 
1557' ins Deutsche übei-sotzt, 1558 in Ingolstadt, und neu aufj^flof^t in 
den Jahren 1560, 1567, WXo, 171s und 173;>. Nebenbei schrieb er auch 
ein (lebiii tsstundenbuch. ein Beweis, dass er den astrolojiischen Aber- 
glauben der Zeit theilfe. Kr wurde 1581, walnsclieinlich wegen Ver- 
dachts der Scliwarzkunst, mit seiner Frau auf das Scliloss in Salzburg 
gefangen gesetzt, wo beide bis zu ihrem Tode blieben. 

Unser Landsmann Signuind von Herberstein, den »las (leschick 
frühzeitig dem Heiuiatlaude entführte, sanmielte von 1516 bis 1553 
Lorbeeren als Staatsmann und Schriftsteller. £r durchmass auf seinen 
Reisen das ganze europäische Festland von der pyrenäischcn Halb- 
insel bis Russland. In dieses bishin fast unbekannte Land kam er 
zweimal, 1517 und 1526. Die Frucht seiner scharfen Beobachtung und 
seiner Studien war das berühmte Reisewerk: ,Rerum moscoviticarum 
CommentariiS erschienen zuerst in Wien 1549, fol. Davon erschienen 
bis 1842 eilf verschiedene Ausgaben, zehn deutsche Uebersetzungen, 
die beste und letzte von Friedrich Adelung, Petersburg 1818, eine 
czechische (1786), eine italienische (Venedig 1550). Herberstein ver- 
kehrte in Deutschland* mit den hervorragendsten Männern. In Augs- 
burg machte er im Hause Peutingers Bekanntschaft mit Ulrich von 
Hutten. Luther sah er zweimal, zuletzt in Woims 1521. Am 24ten 
Januar 1537 erhob ihn König Ferdinand in den Freiherrenstand. Er 
starb zu Wien 28. März loGG.^ Erzherzog Karl ^vidnlete dem Frei- 
herrn in der Michaeierkirche in Wien eine Gedenktafel. 

Unter den Männern aus Krain, welche ilii em Landesfüi'sten mit 
Schwert und Feder, mit persönlichem Muth und scharfem Verstand, 



* Siehe deesen Biographie von Badics, Uitth. der jniist. Geeellsdu in Laibach 

IL 1866. 8. 181 und 217. 

2 Kronos, Sigmund von Horhorstoin , in den Mitth. dos historisclion Vereins 
für Steiermark, 1871» XIX. Ueft. Wunbacli, biograpliisches Lexikon YllL 343. 
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in Feld und Cabinet Dienste leisteten, ragen die Adelsfamilien der 
Lamberge, der Purgstalle und der Raaber hervor. Es sind aus den 
Lätiibergen drei: Wolfgang, von der Orteneggcr Linie, ein tapferer 
Kriegsheld schon unter Maximilian I. (1511) im Venetianer Krieg, 
kämpfte mit gleicher Tapferkeit 1524 und 1525 im Kriege gegen 
Frankreich;* Jakob, von der Linie von Stein zu Gutenberg, seit 1546 
Landesverweser, seit 1501 L;imlt'siiaui)tmanji , der 1559 die Stannn- 
reilie seines Hauses zusammenstellte;^ endlich Josef, von der Linie 
zu Lichtenwald. Karl V. schlug ihn bei seiner Krönung zum Ritter 
und ernannte ihn 1523 zum Landesverweser von Krain. Nach König 
Ludwi'.'s Tdde bei Mohacs (152()) berief ihn <ler Kaiser als Krie<;s- 
rath nacli Cn-iarn. Seine zweimalige Sendung an den türkisclien Hof 
hat in der [xditischen (beschichte ihre Erwähnung gefunden, ihr folg- 
ten verschiedene Missionen an deutsche Füi-stenhöfe. Als Obersthof- 
meister der Kaiserin begleitete er sie auf Reisen. Er wurde 1544 
auf dem Reichstage von Speyer in den Reichsfreiherrenstand erhoben 
und starb als Landeshauptmann von Krain. Die deutsche Reimchronik 
seines Lebens hat uns Valvasor erhalten.^ Moriz Purgstall, bereits 
unter Maximilian I. als Staatsmann thätig, erhielt von Kaiser Karl V. 
zum Lohne fQr seine dem Staate geleisteten Dienste die Pflege von 
Reifniz> Er brachte auch von den Gerlachstein die Herrschaft Krupp 
an sich. Die Verdienste des Bischöfe Christoph Rauber erzählt die 
Geschichte seiner Zeit König Ferdinand unternahm kein wichtiges 
Staatsgeschäft, ohne ihn zu Rathe zu ziehen. Wir haben seine Thätig- 
keit bereits in der politaschen Geschichte dieses Zeitraumes gewürdigt 
Er starb in Wien am 26. Oktober 1536.^ 

Ein anderer Ilaiiber, Andreas Eberhard, ge])()ren 1507, war Hof- 
kriej^sratii Kaiser Maxinulians IL Von ihm weiss unsere vaterländische 
dnonik manch Kurzweiliges zu erzählen. Da ist vor allem das sclumr- 
riire StUcklein, wie sicli dvr Rauber die Ihaut unlilutig erstritten. Es 
war dies angeldich eine natürliche Tocliter <les Kaisers von einer vor- 
nehmen Ostfriesländerin. Um die Hand der schönen Helena warb 
neben unserem Ritter auch ein vornehmer Spanier, und der Kaiser als 
ein fleutseliger und lustiger Herr^ ersann ein artiges Mittel, Über die 



« Wurzbacli 1. c. XIV. 38. 
« Wurzbach XIV. 29. 

* Wnrzbaeh XDT. 82. 83; Yalv. IX. 46-64. 

* Wnnbach XXIV. 88. 

« Wonbach XXV. 29; Kinns Arch. I. S.'89. 
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Bewerbung zu entscheiden. Es sollten beide in Gegenwart des Kaisers 
mit einander ringen, und wem es gelänge, den Gegner in einen bereit . 
stehenden Sack zu stecken, der sollte die Braut heimführen. Räuber 
hatte das Glflck, den Spanier zu bewältigen und in den Sack zu schie- 
ben, und so hatte er die schöne ,Scharsäckin' ehrlich erkämpft Fast 
sagenhaft wurde seine Leibesstärke und sein wunderbarer Bart- Seine 
LeibesgrOsse ging Uber drei Ellen und sein Bart reichte, in zwei 
Thelle geflochten, bis zum Boden und wurde von da aufwärts bis in 
die Mitte des Leibes in einen Kuoteii geknüpft. Unser Chronist be- 
nützt die Scliilderiuig dieses gewaltigen Ikirts zu einem Ausiall auf die 
entartete Zeit, die unter .glatten Mäulern oft rauhe Herzen birgt' und • 
eine solche Manier von Härten eingeführt hat, die den Vorfahren wie 
,eine gemähte Wiese" wurde voigekonnnen und für einen grossen 
,Mangel an Ernsthaftigkeit und Mannhaftigkeit' aufgoiionimen worden 
sein. Die Lang- oder Breitbärtigkeit von Deutschland sei unter po- 
liten Leuten ganz , ausgemustert', während das deutsche Alterthum 
damit zu prangen pflegte. ,\Vessw'egen auch dieser grossmUthige Kitter 
(der Räuber) sich nicht wenig damit geziert schätzte, als mit einem 
Schmuck, den ihm die Natur selbsten, wie einem guten Felde ein 
langes Gras, einer herrlichen Linde breites Laub, dem tapfem treuen 
Ross eine prächtige Mähne und dem zierlichen Pfauen einen langen • 
Spiegelschweif angekleidet hätte, gestaltsam er selten nach Hofe ge- 
fahren oder geritten, sondern meist zu Fuss dahin gegangen, weiFs 
ihm mächtig Wohlgefallen, dass ihn die Leute in grosser Menge an- 
und nachgesehen, indem er den Bart gemeiniglich alsdann ganz fliegen 
Hess, als wie ein ausgebreitetes Fähnlein seiner mannhaften Stren^eit 
und Ehrbarkeit^ Von der Leibesstärke des Räuber erzählte man nicht 
'weniger wunderbare Dinge. Er zerbrach Hufeisen mit Leichti^eit. 
Mit einem Juden, glehMdls einem Biesen, hatte der Rauber am Hofe 
Erzherzog Karls einen Wettkampf im Faustschlage, eine regelrechte 
Boxerei. Der Jude hatte den ersten ScUag zu führen und traf unsem 
mtter so unsanft, dass er durch acht Tage das Bett hüten musste. 
Als nun Rauber an die Reihe kam, wickelte er den Bart des Juden 
um die linke Hand und schlug mit der Rechten so stark datauf, dass 
der Jude nicht allein seinen Bart, sondern auch die untere Kinnlade 
in der Hand des diesmal nicht ,grossmüthigen' liitters liess und tlar- 
über bald seinen Geist aufgab. Valvasors Herausgeber und Com- 
mentator, Erasmus Franziszi, kann dieses Verfahren mit dem noch 
dazu getauften Juden nicht billigen und nennt es ein ,ungöttliches 
Schlagen mit der Faust'. £r meint, Erzherzog Karl hätte besser ge- 
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iban, wenn er solch lebensgefährliebes Spiel nicht zugelassen h&tte; 
aber, fügt er mit zartem Tadel bei, ,die Gestirne, des Himmels werden 
bisweilen an ihrem Schein dnrch eine Finstemiss verhindert, gleich 
also auch jemalen die Uaren Gedanken hoher Personen in etwas Uber- 
schattetS Der Bauber starb 1575 auf seinem Schlosse Petronell bei 
Pressburg und ist in der dortigen Pfarrkirche begraben.^ 



' Valv XI. (i'M f. mit oinor Abbildung, den Raubor im Pelzrock. Barot mit 
Fwler, l.ioMkotto um die Brust. .Sehwert und Doleli darstellend, nach einem im 
^chloiMe Weiüegij bei Sittich vorhanden gewesenen Portrait. Das Büduiss ward 
. wiederholt gestochen von J. A. Böuer, fol., und Ton F. Andre Sohn in 8* und be- 
findet sich auch in Lebensgraase gemalt im Graser Joannenm. Wunebach XXY. 30. 
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5. SlovenischernndkroatiseherBaebei^ 

druck in Tübingen'und Urach. Hans 
Ungnad und Maximilian II. als För- 
derer des Bibehverks. Trubers Be- 
rufitng nach Laibach (15t>5-l&61) 
227 -241». 

8. Trüben Veriiandlnng mit Bisdiof 
Petrus. Seine oiganisatoriachell^- 
samkeit in Krain 249—258. 

7. Trüber wieder in Deutschland. Fort- 
gang des windischon und kroatischen 
Drucks (August 1561 Juni 1562) 
254-263. 

8. Riickberufung Trubers nach Krain. 
8ap]dioation des Biscdio&. Haftbe- 
Ibhle und Teibör Trübere 283 bia 
273. 

ft. Tmbor orirani>irt Schule und Kirche. 
Neuer Verliaft^befehl gegen ihn. Er . 
geht nach Görz. Seine Rechtfer- 
tigung gegen den Verdacht des 
Zwiuglianismus. Klostervisitatiunen. 
Kddi und Priesterohe auf dem Oon- 
dl SU Tiieut 278—277. 
10. Der windische und kroatiacheBflcher- 
dnick in den Jahrmi' 1568 und 1684 
277-288. 

Fünftes Kapitel: 

KulturgeKehichtliehes (1522-1564). Die 
StSdte. Handel und Gewerbe. Beig- 
werk und Iiandesknltur. Beeht und 
Verwaltung. Finanzwesen. St&ide 

und Adel. Sanitiits- und Humanitäts- 
anstalten. (loistlichkoit und Orden. 
Schule. Sitten und Polizei. Kunst. 
Schriftsteller und borülimt« Männer. 
S. 288-312. 
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